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Beginn der Sitzung: 9 Uhr 5 Minuten 

Präsident Franz Pomper: Ich e r ö f f n e die 
546. S itzung des Bundesrates .  

Das Amtliche Protokol l  der  545. S itzung des 
B undesrates vom 1 0. Oktober 199 1 ist aufgele­
gen ,  unbeanstandet geblieben und gi lt  daher a ls 
genehmigt. 

E n t s c h u I d i g t haben sich die Mitglieder 
des Bundesrates Dr. h. c. Manfred Mautner 
Markhof und Therese Lukasser. 

Einlauf 

Präsident: Seitens des Präsidenten des Nieder­
österreich ischen Landtages wird m itgeteilt, daß 
an Ste lle des ausgeschiedenen Bundesrates Mag. 
Kar! Sc h lögl losef Fauste nhammer als Mitglied 
und Franz Ableidinger als Ersatzmitglied des 
Bundesrates am 1 7 . Oktober 199 1 gewählt wur­
den.  

Weiters hat der Steiermärkische Landtag am 
18. Oktober 199 1 fo lgende Mitgl ieder und Er­
satzmitglieder in den Bu ndesrat entsendet: 

Mitgl ieder: Herbert Weiß ,  Grete Pirchegger, 
Alfred Gerstl, Dr .  Vi ncenz  Liechtenstein, Dr. 
E rnst Reinhold Lasn ik,  Siegfried Herrmann,  Er­
hard Meier, Erich Moser,  lohanna Schicker, 
Bernd Gauster. 

Ersatzm itgl ieder: I ng. Peter Polleruhs, Marga­
rete Brenner, Franz Winkelbauer, Robert Haas, 
Siegl i nde Zach ,  Dr .  Martin Wabl,  losef Brandau­
er, M ichaela Rösler ,  Dr. E leonore Hödl und Dr. 
Paul Tremmel .  

D ie Erste Präsidentin des Oberösterreich ischen 
Landtages hat m itgete i lt, daß dieser am 30. Ok­
tober 1 99 1  folgende 1 0  Vertreter des Landes 
Oberösterreich u n d  deren Ersatzm itglieder in 
den Bundesrat gewählt hat: 

Mitgl ieder: Erich Holzinger, Karl Wöl lert, Her­
mann Pramendorfer ,  Dr. M ichael Rockenschaub, 
Hedda Kainz, Felix Bergsmann, Dr .  Günter 
Hummer,  Ferdinand Gstöttner, Dr. Alois Pum­
berger, Mag. Gerhard Tusek .  

Ersatzmitgl ieder :  Matthias E l lmauer, Norbert 
P ic hler, Dr. Hans Wöckinger, Kornelia Winters­
perger, Mag. Barbara P rammer, Walter Murauer, 
Werner Zimmerberger, Ludwig Hoffmann, Lutz 
Weinzinger, Leo Pal lwein-Prettner. 

Ferner hat der  Präsident des Vorarlberger 
Landtages mitgetei lt, daß B undesrat J ürgen Weiss 
auf sei n  Mandat verzichtet hat und demnach das 
gewählte Ersatzmitgl ied Frau I lse G iesinger als 
M itglied in  den B undesrat nachrückt. Weiters hat 
der Vorarlberger Landtag am 13. November 1 99 1  

Bundesminister lürgen Weiss als Ersatzm itgl ied 
in den Bundesrat gewählt. 

Angelobung 

Präsident: Die neuen beziehungsweise wieder­
gewählten Mitglieder des Bundesrates sind im 
Hause anwesend. Ich werde daher sogleich ihre 
Angelobung vornehmen. Die Angelobung ist mit 
den Worten " Ich gelobe" zu leisten .  

(Der P r ä  s i  d e n t verliest die Gelöbnis/or-
mel. - Die Bundesräte 

Felix Be r g s m  a n il, 
fosef F a ll s t e n/z a m  m e r, 
Bemd G a u  S l e r, 
Al/red G e r  s r l, 
llse G i e s i n g e r, 
Ferdinand G 5 t Ö t t 11 e r, 
Siegfried H e r  r m a n  11, 
Eriell H o l z i n g e r, 
Dr. Günther H u m 111 e r, 
Hedda K a i  n z, 
Mag. Dr. Ernst Reinhold L as f1 i k, 
Erhard M e  i e r, 
Eriell M o  s e r, 
Grele P i  reh e g g e r, 
Hermann P r  a fil e f1 d 0 r f e r, 
Dr. Alois P u  111 b e  r g e r, 
Dr. Michael R 0 c k e fl se h a u b, 
Johanna S c  h i c k e r, 
Mag. Gerhard T II S e k, 
Herben We iß und 
Karl W ö LL e r t 

leisten die Angelobung mit den Worten . .Ich ge­
lobe".)  

Präsident : Ich begrü ße die neuen beziehungs­
weise wiedergewählten Mitgl ieder des Bundesra­
tes recht herzl ich in unserer Mitte . (Allgemeiner 
Beifall. ) 

Einlauf und Zuweisungen 

Präsident: Eingelangt sind Schreiben des Bun­
deskanzlers betreffend Enthebung des Dkfm . Dr. 
Günther Stummvoll als Staatssekretär und des 
Dip l . - Ing. Josef Riegler als Bundesminister für 
Föderal ismus und Verwaltungsreform vom Amte 
und Fortführung der Geschäfte durch Dr. Johan­
nes Ditz als Staatssekretär und Jürgen Weiss als 
Bundesminister ohne Portefeui l le .  - Dient zur 
Kenntnis. 

E ingelangt ist ferner ein Schreiben des Bundes­
kanzlers betreffend Übertragung der sach l ic hen  
Leitung bestimmter, zum Wirkungsbereich des 
B undeskanzleramts gehörender Angelegenheiten 
an  einen eigenen Bundesminister .  - Dient zur 
Kenntnis. 
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Präsident 

Eingelangt ist weiters e in  Schreiben des Bun­
deskanzlers betreffend die Vertretung von Bun­
desminister Dr.  Rudolf Scholten durch Bu ndes­
minister Or. Franz Löschnak. - Dient zur 
Kenntnis. 

Die entsprechenden Noten der Landtage und 
des Bundeskanzlers werden im vollen Wortlaut 
im Stenographischen Protokoll  der heutigen Sit­
zung abgedruckt. 

Die entsprechenden Noten haben folgenden 
Wortlaut: 

"Der Herr Bundespräsident hat am 8. No­
vember 1991 , ZL. 1 006-12/ 18. folgende Entschlie ­

ßung gefaßt: 

Auf Vorschlag des Bundeskanzlers betraue ich 
für die Dauer der Verhinderung des Bundesmini­
sters für Unterricht und Kunst Dr. Ruliolf Schollen 
innerhaLb des Zeitraumes vom 14. bis 17. No­
vember 1991 die Bundesministerin für Frauenall­
gelegenheiten Johanna Dohnal beziehungsweise 
innerhalb des Zeitraumes vom 2 1 .  bis 24. No­
vember 1991 den BllIzdesminister für Inneres Dr. 
Franz Lösc !uzak mit der Vertremng. 

Hievon beehre ich mich mit dem Ersuchen um 
gefällige Kenntnisnahme Mitteilung zu machen. 

Für den Bundeskanzler 

Dr. Wiesmüller 

Ministerialrat"  

"Ich beehre rflich mitzuteilen. daß der Herr Bun­
despräsident am 31 .  Oktober 1991 die beiliegende 
Efltschließung betreffend Übertragung der sachli­
chen Leitung bestimmter, zum Wirkungsbereich 
des Bundeskanzleramts gehörender Angelegenhei­
ten an einen eigenen Bundesminister gemäß Ar­
tikel 77 Abs. 3 des Bundes- Verfassungsgesetzes ge­
faßt hat. 

Dr. Franz Vranitzky 

Bundeskanzler" 

Anlage: 

(1)  Gemäß Artikel 77 Abs. 3 in Verbindung mit 
Artikel 67 Abs. 1 B- VG übertrage ich dem Bun­
desminister im Bundeskanzleramt lürgen Weiss die 
sachliche Leitung foLgender, zum Wirkungsbereich 
des Bundeskanzleramtes gehörender Angelegen­
heiten (allgemeiner und besonderer Wirkungsbe­
reich): Die im A bschnüt A Z 1 des Teils 2 der An­
lage zu § 2 des Bundesminisleriengesetzes 1 986, 
BGBI. Nr. 76, in der Fassung des Bundesgesetzes 
BGBl. Nr. 78/1 987, genannten Angelegenheiten 
des Hinwirkens auf das einheitliche Zusammenar­
beiten zwischen Bund und Ländern (FöderaLis­
musangelegenheilen) und die im Abschnitt A Z 5 

des Teils 2 der Anlage genannten Allgemeinen An­
gelegenheiten der Ver wallll ngsreform. Allgemei­
nen Angelegenheiten der HilfsmitteL der VerwaL­
tung, Allgemeinen Angelegenheiten des Formular­
wesens sowie Allgemeinen AngeLegenheiten der 
automationsunterstützten Datenverarbeitung, so­
weit sie Gegenstand der Verwaltungsreform sind. 

(2) Abs. I gilt nicht für A ufgaben der Personal­
verwaltung und der Organisation. 

(3) Abs. I gilt ferner nicht für Angelegenheiten. 
die dem Bundeskanzler durch Bundesverfassungs­
recht vorbehaLten sind. 

Wien, am 3 1 .  Oktober 1 99 1  

Der Bundespräsident: 

Dr. Kurr Waldheim 

Der Bundeskanzler: 

Dr. Franz Vranitzky" 

"Herr Abgeordneter zum Bundesrat Mag. Karl 
Schlögl hat mit Schreiben vom 1 7. 10 .  1991 mitge­
teilt, daß er aufgrund seiner Nachfolge in den Na­
cionalrat für Dr. lohann Bauer sein Mandat als 
Mitglied des Bundesrates mit Wirkllng vom 
17. Oktober 1 991  zurücklegt. Der zugeordne te Er­
satzmann des Bundesrates, Herr Franz Ableidin­
ger, hat erklärt. nicht auf das freiwerdende Mandat 
nachfolgen, sondern weiterhin Ersatzmann ble iben 
zu wollen. Auf Vorschlag des Klubs der Sozialde­
mokratischen Landtagsabgeordneten Niederöster­
reichs wurden daher in der Sitzung des NÖ Land­
tages am 1 7. Oktober 1 991  anstelle von Herrn 
Mag. Karl Schlögl Herr losef Faustenhammer, 
geb. 9. 12. 1934, Sekretär. 3443 Sieghartskirchen, 
Koglerstraße 5. als Mitglied des Bundesrates und 
Herr Franz Ableidinger, Sekretär, 3943 Nieder­
schrems 82, als sein Ersatzmann gewählt. 

Die Kanzlei des Bundesrates wurde zu Handen 
des Herrn Direktors des Bundesrates, ParLaments­
vizedirektor Dr. Konrad A tzwanger, verständigt. 
Ebenso wurde das Bundeskanzleramt, Sek­
tion V/2, von der WahL in Kenntnis gesetzt. 

Mit freundlichen Grüßen 

Franz Romeder 

Präsidem des Landtages von Niederösterreich" 

,. Sehr geehrter Herr Präsident! 

In der Sitzung des Steiermärkischen Landtages 
am 18. Oktober 1 991  wurden die in der beiliegen­
den Liste angeführten Mitglieder und Ersatzmit­
glieder in den Bundesrat entsendet. 

Ich bitte um gefällige Kenntnisnahme. 

Mit freundlichen Grüßen 
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Präsident 

Franz Wegart 

Präsident des Steiermärkischen Landtages 

Beilage: 

Mitglieder: 

von der Ö VP: 

Regierungsrat Herbere Weiß, Oberamtsrat. 
80 10  Graz. Monsbergergasse 7, Grete Pirchegger. 
Hausfrau und Bezirksbäuerin, Leopersdorf 13. 
8643 A llerheiligen i. M. , Kommerzialrat ALfred 
Gerstl. Trafikant. 8010  Graz, Arndtgasse 7. Dr. 
Vineenz Liechtenstein. Jurist und Forstwirt. 81 12 
Waldslein 27.  Mag. Dr. phil. Ernst Reinhold Las­
nik . Journalist und Buehautor, 8572 Bärnbach. 
Uferweg 4. 

von der SPÖ: 

Siegfried Herrmann. 8233 Lafnitz 142, Erhard 
Meier, 8990 Bad Allssee, Teiehsehloßsied­
ltmg 284. Erteh Moser. 8862 Stadl a. d. Mur 168. 
Johanna Schicker, 8712  Niklasdorf, Sommersied­
Ilmg 32, 

von der FPÖ: 

Bemd Gauster, 8650 Kindberg. Gießereil-veg 3 .  

Ersaczmilglieder: 

von der Ö VP: 

lng. Peter Polleruhs, Bürgermeister, 8623 Aflenz 
Land, Margarete Brenner, DireklOrin, 8663 Dorf­
Veitsch 4, Franz Winkelballer, Unternehmer. 8184 
Anger, Viertelfeistritz 87, Robert Haas. Oberst­
Leutnant, 8072 Fernitz b. Graz, Dillach. Sieglinde 
Zach, Dipl. -Krankensehwester, 8570 Voirsberg, 
Wald�ileg 4a. 

VOll der SPÖ: 

Dr. Martin Wabl, 8280 Fürstenfeid, Fehringer­
straße 52. Josef Brandauer, 8992 Altaussee, Pu­
ehen 123 ,  MiehaeLa RösLer, 8850 Murau, Goelhe­
srraße 1 ,  Dr. Eleonore Hödl, 8010 Graz, Seheiger­
gasse 104, 

von der FPÖ: 

Dr. Paul Tremmel, 801 0  Graz, Harrach­
gasse 3/2." 

"Der Oberösterreiehische Landtag hat in seiner 
Sitzung am 30. Oktober 1991  gemäß Artikel 35 
Abs. I des Bundes- Verfassungsgesetzes in der Fas­
sung von 1 929 und Artikel 29 des Oberösterreichi­
sehen Landes- Verfassungsgesetzes 1 991 folgende 
zehn  Vertreter des Landes Oberösterreich und de­
ren Ersatzmänner in den Bundesrat gewählt: 

Mitglieder: 

an 1 .  Stelle: Erich Holzinger. geb .  22. 6 .  1 930, 
Mühlenbauer, Oberer Graben 1 1 ,  4070 Eferding, 

an 2. Stelle: KarL Wöllert, geb. 3. 1 .  1 942, Lan­
desparteisekretär. Josej-Scheu-Weg 35, 4020 Linz, 

an 3. Stelle: Hermann Pramendorfer, 
geb. 28. 9. 1 933 , Landwirt, Niederentern 12,  4682 
Geboltskirchen, 

an .J. Stelle: Dr. MichaeL Rockenschaub, 
geb. 16. 1 2. 195.J, SparkassenangesteLLter, 
A.  -Schöpf-Straße 12. 4020 Linz, 

an 5. Stelle: Hedda Kainz, geb. 17. 6. 1 942 , An­
gestellte, Schllfnpecerstraße 2a, 4040 Linz. 

an 6. Stelle: Felix Bergsmalln, geb. 7. 8. 1936, 
BUlldesbeamler, Pollheimerstraße 14, 4020 Linz, 

an 7. Stelle: Dr. Günther Hummer, 
geb. 17. 1 1 . 1939. Landesbeamter, Hohe I1zelle r 
Straße NB. 4910 Ried i. 1. . 

an 8. SteLLe: Ferdinand Gstötmer, 
geb. 2.J. 3 .  1942, Angestellter, Linzer Straße 96, 
.f.780 Sehärding. 

an 9. Stelle: Dr. A lois Pwnberger, geb. 
26 . 5. 1950, prakciseher Arzt, 4923 Lohllsburg 30, 

an 10. Stelle: Mag. Gerhard Tusek, geb. 
8. 6. 1949, AHS-Lehrer. Brucknerstraße 7, 
4150 Rohrbach. 

Ersatzmitglieder: 

Bürgermeister Matthias ELlmauer. geb. 
7. 6. 1946, Bankgeschäfts/eiter, Viechtau 36. 4801 
Traunkirehen, 

Norbert Pichler. geb. 22. 10. 1 938, ÖBB-Beam­
ter. Machlandstraße 9, 4331 Naarn, 

Dr. Hans Wöckinger, geb. 8. 5. 1 943 , Angestell­
ter. 43 12 Ried i. d. Riedm.ark 140, 

Korneiia Wintersperger, geb. 25. 1 0. 1941 , 
Kaufmännische Angestellte, Derndorferberg 18, 
4501 Ne uhofen , 

Mag. Barbara Prammer, geb. 1 1 .  1. 1 954. So­
ziologin, Haager Straße 62, 4020 Linz, 

Walter Murauer, geb. 2. 8. 1948, VersicheYllf1gs­
angestellter, Lahrndorferstraße 2 1 ,  4451 Garslell, 

Werner Zimmerberger, geb .  1 1 .  5. 1 941 , Tech ­
nischer Betriebsbeamter, Eibenstraße 7, 4623 
Gunskirchen, 

Ludwig Hoffmann. geb. 22. 1 1 .  1 937, Angestell­
ter, Friedhofstraße 18, 5280 Braunau, 

Lutz Weinzinger, geb. 20. 1 .  1 943 , Steuerbera­
ter, Pramhöhe 589, 4780 Schärding, 
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Leo Pallwein-Preuner, geb. 5. 7. 1 93 7, VoLks­
schuldirektor, 4202 KirchschLag 2. 

Angela Orthner 

Erste Präsidentin des Oberösterreichischen 
Landtages" 

.,Sehr geehrte Damen und Herren.' Das Mitglied 
des Bundesrates. Herr Jürgen Weiss, hat zufolge 
seiner Ernennung zUln Mitglied der Bundesregie­
rung in einem an mich gerichteten, am 25. Oktober 
1 991  eingelangten Schreiben auf sein Bundesrats­
Mandat verzichtet und gleichzeitig auch den Präsi­
denten des Bundesrates hievon in Kenntnis gesetzt. 

Über Ihren Wunsch teile ich Ihnen 111ft, daß die 
als Ersatzmirglied für den ausgeschiedenen BUIl­
desrat am 24. Oktober 1989 ge�1,'ählle Frau llse 
Giesinger, UfHernehmerin, Im Dorf 22, 6842 Ko­
blach, nachrücken wird und daß aller Voraussicht 
nach am 13 .  November 1991 ein nelles Ersatzmit­
glied für den 2. Bundesrat vom Landtag gewählt 
werden wird. Für den Bundesrat bestehe nllnmehr 
schon die Möglichkeit, Frau. Ilse Giesinger zu dell 
weiteren Sitzungen des Bundesrates einzuladen. 

Mit \'orzüglicher Hochachtung 

Bertram Jäger 

PräsidelU des Vorarlberger L andtages" 

.. Sehr geehrter Herr Präsident! Der XXV. Vor­
ar/berger Landtag hat in seiner 9. Sitzung in die­
sem Jalzr am 13.  November 1 991 als Ersatzmit­
glied für die als zweiten Bundesrat nachgerückte 
Frau Ilse Giesinger, Untemehmerin, Im Dorf 22. 
6842 Koblach. über Antrag des Klubobmannes der 
Ö VP-Fraktion Herrn Jürgen We iss , derzeü Bun­
desminister, Froschauerstraße 4, 6900 Bregenz. 
gewählt. 

Ich bille um Kenntnisnahme. 

Mit besten Grüßen 

Bertram Jäger 

Präsident des Vorarlberger L andtages" 

***** 

Präsident: E ingelangt ist eine Anfragebeant­
wortung, die dem Anfragestel ler übermittelt wur­
de. 

Die Anfragebeantwortung wurde vervielfältigt 
und an al le übrige n  Mitglieder des B undesrates 
vertei lt. 

Eingelangt sind wei ters zwei Beschlüsse des Na­
tionalrates vom 14. November 1 990 betreffend 

ein Bundesgesetz, m it dem das Bundesfinanz­
gesetz 1 99 1  geändert wird ( Bundesfinanzgesetz­
novel le 1 99 1 ) , u nd 

ein Bundesgesetz, mit dem Überschreitungen  
von Ausgabenansätzen der Anlage I des Bundes­
finanzgesetzes 1991 bewill igt werden (Budget­
überschreitungsgesetz 199 1  - BÜG 1 99 1 )  . 

D iese Besch lüsse unterl iege n  nach Artikel  42 
Abs. 5 B-VG n icht dem Einspruchsrecht des 
Bundesrates . 

Eine weitere geschäftsordn ungsmäßige Be­
handlung der vorl iegenden Beschlüsse durch den 
Bundesrat ist daher nicht vorgesehen .  

Einge langt s ind jene Beschlüsse des National ra­
tes , d ie Gegenstand der heutigen Tagesordn ung 
sind. 

Ich habe diese Beschlüsse den in  Betracht kom­
menden Ausschüssen zur Vorberatung zugewie­
sen . Die Ausschüsse haben ihre Vorberatungen 
abgeschlossen und schriftl iche Ausschu ßberichte 
erstattet. 

Ich habe daher a l le diese Vorlagen sowie die 
Wahl der beiden Schriftführerinnen und e ines 
Ordners für den Rest des 2 .  Halbjahres 199 1  auf 
die Tagesordnung der heutigen Sitzung gestel lt .  

Wird zur Tagesordnung das Wort gewünscht? 
- Dies ist n icht der Fall. 

Behandlung der Tagesordnung 

Präsident: Aufgrund eines mir  zugekommenen 
Vorschlages beabsichtige ich, die Debatte über die 
Punkte 2 und 3, 8 b is 10  sowie 1 1  und 12 der 
Tagesordn ung unter einem abzuführen .  

Die Punkte 2 u nd 3 sind Beschlüsse des Natio­
nalrates vom 1 3. November 1 99 1  betreffend e in  
Arbeiterkammergesetz 1992, e ine  8 .  Handels­
kammergesetznovelle.  

Die Punkte 8 bis  10 sind Beschlüsse des Natio­
nalrates vom 1 4. November 1 99 1  betreffend e in  
Europäisches Übereinkommen über d ie  al lgemei­
ne Gleichwertigkeit der Studienzeiten an Un iver­
sitäten,  e ine Änder.l:mg des Studienberechtigungs­
gesetzes u nd eine Anderung des U n iversitäts-Or­
ganisa tio nsgesetzes . 

Die Punkte 1 1  u nd 1 2  sind Besch lüsse eies Na­
tionalrates vom 1 4. November 1 99 1  betreffend 
ein Abkommen zwischen der Republik Öster­
reich und der Europäischen Wirtschaftsgemein­
schaft über die Zusammenarbeit im Bereich der 
allgemeinen und beruflichen B ildung im Rahmen 
des ERASMUS-Programms u nd den Bei tr itt 
Österreichs zur Erklärung europäischer Regie-
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r ungen über die Produktionsphase der Ariane­
Träger .  

Erhebt sich gegen die Zusammen ziehung der 
Debatte ein Einwand? - Dies ist n icht der Fall .  
Wir werden daher in  diesem Sinne vorgehen. 

Ankündigung einer dringlichen Anfrage 

Präsident: Es l iegt ein Verlangen  im  Sinne des 
§ 6 1  Abs. 3 auf dringl iche Behandlung der 
schriftlichen Anfrage der Bu ndesräte Mag. Tratt­
ner und Kollegen betreffend Transitvertrag zwi­
schen Österre ich und der EG vor. Im Sinne des 
§ 6 1  Abs. 4 verlege ich die Behand lung an den 
Schluß der Sitzung, aber n icht über 16 Uhr hin­
aus. 

1. Punkt: Wahl der beiden Schriftführerinnen 
und eines Ordners für den Rest des 2. Halb­
jahres 1991 

Präsident: Wir gehen nunmehr in die Tages­
ordnung ein und gelangen zum I. Punkt  der Ta­
gesordnung: Wahl  der beiden Schriftfü hrerinnen 
und ei nes Ordners für den Rest des 2. Halb­
jahres 1 99 1 .  

Diese Wahl ist durch die vom neu konstitu ie­
renden steiermärkischen Landtag durchgeführten 
Neuwahlen in den Bu ndesrat und durch den 
Mandatsverzicht von Jürgen Weiss notwendig ge­
worden. 

Wird die Durchführung der Wahl mittels 
Stimmzettel gewünscht? - Es ist d ies n icht der 
Fall .  Ich werde daher die Wahl durch Handzei­
chen vornehmen lassen. 

Es l iegt mir der Vorschlag vor, Frau Bundesrä­
tin Johanna Sch icker und Frau Bundesrätin  Grete 
P irchegger für den Rest des 2. Halbjahres 1 99 1  
z u  Schriftführerinnen zu wählen. 

Ich bitte jene Mitglieder des Bundesrates, die 
diesem Wahlvorschlag ihre Zustimmung geben,  
um e in Handzeichen. - Dies ist S t i m  m e n -
e i n  h e l l  i g k e i t. Der Wahlvorschlag ist so­
mit a n g e n 0 m m e n .  

Ich frage d ie Gewählten ,  ob s ie die Wahl  an­
nehmen. 

Frau Bundesräti n  Schicker. 

Bundesrätin Johanna Schicker: Ich nehme die 
Wah l  an  und danke für das Vertrauen. 

Präsident: Frau Bundesrätin Pirchegger.  

Bundesrätin Grete Pirchegger: Ich danke für 
das Vertrauen und nehme die Wah l  an. 

Präsident: Danke. (Allgemeiner Beifall.) 

Weiters l iegt mir der Vorschlag vor, Herrn 
Bundesrat Ludwig Bieringer für  den Rest des 
2. Halbjahres 1 99 1  zum Ordner zu wählen.  

Ich bitte jene Mitglieder des B undesrates, d ie 
diesem Wahlvorschlag i hre Zustimmung geben ,  
um e in  Handzeichen. - Dies ist S t i m  m e  n -
e i n  h e l l  i g k e i t. Der Wahlvorschlag ist so­
mit a n g e n  0 m m e n. 

Ich frage den Gewählten,  ob er die Wahl  an­
nimmt. 

Bundesrat Ludwig Bieringer: Ich danke für das 
Vertrauen und nehme die Wahl  an .  (Allgemeiner 
Beifall. ) 

2. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
13. November 1991 betreffend ein Bundesgesetz 
über die Kammern für Arbeiter und Angestellte 
und die Bundeskammer für Arbeiter und Ange­
stellte (Arbeiterkammergesetz 1992 - AKG) 
(229/A-II-3445 und 252/NR sowie 4127/BR der 
Beilagen) 

3. Punkt: Beschluß des Nationalrates -vom 
13. November 1991 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Handelskammergesetz 1946, 
BGBl. Nr. 182/1946, zuletzt geändert durch die 
7. Handelskammergesetznovelle, BGBl. 
Nr. 663/1983, geändert wird (8. Handelskam­
mergesetznovelle) (228/A-II-3444 und 246/NR so­
wie 4129/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zu den Pun kten 2 
und 3 der Tagesordnung, über die die Debatte 
unter einem abgeführt wird. 

Es sind dies: Beschlüsse des Nationalrates vom 
13. November 1 99 1  betreffend e in  Bundesgesetz 
über die Kammern für Arbe iter und Angestel l te 
und die Bundeskammer für Arbeiter und Ange­
stel l te (Arbeiterkammergesetz 1 992 - AKG) 
und ein B undesgesetz, mit dem das Handels­
kammergesetz 1 946, BGBI .  Nr. 1 82/ 1 946, zuletzt 
geändert durch die 7. Handelskammergesetz­
novelle, BGBL Nr. 663/1 983, geändert wird 
(8. Handelskammergesetznovelle ) . 

Die Berichterstattung über den Punkt 2 hat 
Frau Bundesrat Anna E lisabeth Haselbach über­
nommen. Ich bitte sie um den Bericht. 

Berichterstatterin Anna E lisabeth Haselbach: 
Herr Präsident! Herr Landeshauptmann !  Herr 
Bundesminister! Die beiden Staatssekretäre seien 
auch herzlich begrüßt .  

Ich bringe den Bericht des Sozialausschusses 
betreffend Arbeiterkammergesetz 1 992. 

Der gegenständliche Gesetzesbeschluß enthält 
eine Neufassung des Arbeiterkammergesetzes. Im 
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Berichterstatterin Anna Elisabeth Haselbach 

neuen Gesetzentwurf sind dabei folgende Re­
formschwerpunkte berücksichtigt: 

Verbesserungen der Transparenz über die Ver­
wendung der Beiträge der Kammerangehörigen 
durch  Berichtspfl ichten gegenüber der Vol lver­
sammlung, ein übersichtliches Budgetschema und 
Informationsmöglichkeiten der Mitglieder, 

Determin ierung der externen Kontrolle durch 
die Aufsichtsbehörde, 

Einrichtung einer internen Kontrol le (Kon­
trol lausschuß)  zur Prüfung der Gebarung auf 
Rechtmäßigkeit und Sparsamkeit, wobei im Kon­
trol lausschuß alle in der Vol lversammlung reprä­
sentierten F raktionen vertreten sein müssen und 
den Vorsitz ein Ausschußmitglied aus einer Frak­
tion,  d ie nicht den Präsidenten stellt, i nnehat, 

Vereinfachu ng des Wahlrechts, wobei vor a l ­
lem die Beteil igung der Arbeitgeber bei  der Wäh­
lererfassung entfallen sol l ,  

Rechtsschutz für  Arbeiterkammerzugehörige 
in arbeits- und sozialrechtlichen Belangen, 

Zusammenarbeit mit freiwill igen Berufsverei­
nigungen der Arbeitnehmer, 

Auskunfts- und Informations-, Antrags- und 
Petitionsrecht für Kammerzugehörige, 

Änderung der Vorschriften über die Organbe­
stel lung (Abberufung von Organen mit qualifi­
zierter Mehrheit), 

Regelu ng der Aufwandsentschädigungen und 
Funktionsbezüge sowie allfäll ige Pensionen für 
Funktionsträger. 

Der Sozialausschuß hat die gegenständ l iche 
Vorlage in  seiner Sitzung vom 1 9. November 
1 99 1  in Verhandlung genommen und mit Stim­
menmehrheit besch lossen, dem Hohen Hause zu 
empfehlen, keinen Einspruch zu erheben und 
den Verfassungsbestimmungen in den §§ 1 0  
Abs. 1 Z .  2 und Abs. 2 Z .  1 ,  3 3  Abs. 5, 73 Abs. 4 
und 93 Abs. 1 im Sinne des Artikels 44 Abs. 2 
B-VG die Zustimm ung zu erteilen. 

Als Ergebnis sei ner Beratung stellt der Sozia l­
ausschuß somit den A n t r a g, der Bundesrat 
wol le besch l ießen: 

1 .  Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
1 3. November 1 99 1  betreffend ein Bundesgesetz 
über die Kammern für Arbeiter und Angestellte 
und die Bundeskammer für Arbeiter und Ange­
stellte (Arbeiterkammergesetz 1 992 - AKG) 
wird kein Einspruch erhoben. 

2. Den Verfassungsbestimmungen in  den § §  1 0  
Abs. 1 Z .  2 u nd Abs. 2 Z .  1 ,33 Abs. 5,  73 Abs. 4 

und 93 Abs. 1 wird i m  Sinne des Artikels 44 
Abs. 2 B-VG die Zustimmung erteilt. 

Präsident: Die Berichterstattung über den 
Punkt 3 hat Herr B undesrat Dkfm. Dr.  Helmut 
Frauscher übernommen. Ich bitte ihn  um den Be­
richt. 

Berichterstatter Dkfm. Dr. Helmut Frauseher: 
Herr Präsident! Sehr  geehrte Damen u nd Herren ! 
Durch den vorliegenden Beschluß werden d ie von 
der Handelskammerorgan isation eingeleiteten 
Reformma ßnahmen - soweit sie legistischer 
Vorkehrungen bedürfen - real isiert. 

I nsbesondere sind Regelu ngen im Sinne einer 
Verstärkung des Persönl ichkeits- und des d irek­
ten Wahl rechtes vorgesehen, desgleichen im Sin­
ne verstärkter verbandsinterner Demokratie ein 
Ausbau der Mitgliederrechte sowie der Rechte 
der Minderheiten. Neben einer Verstärkung der 
Kontrolle sind Erleichterungen bei den Einverlei­
bungsgebühren und Grundumlagen beabsichtigt. 

Der Wirtschaftsaussch u ß  hat die gegenständli­
che Vorlage in seiner Sitzung vom 1 9. November 
1 99 1  in Verhandlung genommen und mehrstim­
mig beschlossen, dem Hohen Hause zu empfeh­
len, keinen Einspruch zu erheben und dem Ar­
tikel IV gemäß Artikel 44 Abs. 2 B-VG die Zu­
sti mmung zu erteilen . 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Wirt­
schaftsausschuß  somit den A n  t r a g, der 
B undesrat wolle beschl ießen: 

I.  Dem Artikel IV des gegenständlichen Be­
schlusses wird im Sinne des Artikels 44 Abs. 2 B­
VG die Zustimmung erte ilt, und 

2 .  gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
13. November 199 1 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Handelskammergesetz 1 946, 
BGBI .  Nr .  1 82/ 1 946, zuletzt geändert durch die 
7. Handelskammergesetznovelle, BGBI. 
N r. 6631 1 983 ,  geändert wird (8 .  Handelskammer­
gesetznovelle), wird kein E inspruch erhoben. 

Präsident: Wir gehen in die Debatte ein ,  die 
über die zusammengezogenen Punkte unter ei­
nem abgeführt wird. 

Zu Wort gemeldet hat sich der Herr Landes­
hauptmann des Burgenlandes Karl Stix, der auch 
Vorsitzender der Landeshauptleutekonferenz ist. 

B itte, Herr Landeshauptmann.  

9.25 
Landeshauptmann des Burgenlandes Kar! Stix: 

Herr Präsident! Hohes Haus! Meine Damen und 
Herren!  Es ist für mich eine große Auszeichnung 
- ich möchte das gleich vorweg bekennen - ,  
hier im  Plenum des B undesrates das Wort ergrei­
fen zu dürfen . Ich tue d ies deshalb so gerne, weil 
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gegenwärtig mein B undesland den Vorsitz im  
B undesrat führt und das Burgenland heuer seine 
70jährige Zugehörigkeit zur Republik Österreich 
fe iert und, wie ich glaube, zu Recht feiert. 

Die in Behandlung stehende Materie, d ie Re­
form der Kammern, ist für das Burgen land des­
halb von so großer Bedeutung, weil kaum wurde 
dieses Land gegründet - war das Land zumindest 
staatsrechtl ich ein e igenes Bundesland, von seiner 
Struktur her noch lange nicht -, wurde die Kam­
mer der gewerb lichen Wirtschaft für das Burgen­
land gegründet. Die Handelskammer feiert eben­
fa l ls heuer ihr  70jähriges Bestandsj ubi läum. 

Nun kann  man auch der Meinung sein ,  daß die 
Existenz einer Kammer keine so große Bedeu­
tung hat. Heute ordnen wir das Kammersystem in 
d ie Sozial partnerschaft ein. Nur: Damals bedeute­
te das für das Burgenland mehr als nur  die Er­
richtung einer Kam mer. Es war dies e in  erster 
Schritt zur Entwick lung e ines eigenen Bundeslan­
des. Und deshalb haben wir zu d iesen Kammern 
ein sehr enges und konstruktives Verhä ltnis. Und 
deshalb begrüße ich es auch, daß mit d iesen Ge­
setzesmaterien der öffentl ichen Diskussion fol­
gend und vorgreifend e in Prozeß der Reform der 
Kammern e ingeleitet wird. Damit wird zweifel los 
auch ein Reformproze ß der Sozialpartnerschaft, 
d ie für die Entwick lung unserer Politik e ine gro­
ße Bedeutung hat, eingeleitet. 

Ich meine, daß gerade am Beginn des Integra­
tionsprozesses, nach Europa an eiern Österreich 
tei lnehmen möchte, d ie Existenz der Kammern 
von großer Bedeutung, daß die Sozialpartner­
schaft eine ungeheuer tragfäh ige Komponente ist. 
Es wird daher notwendig sein ,  i m  Zuge des Inte­
grationsprozesses die Sozialpartnerschaft so zu 
entwickeln,  daß s ie a uch elie neuen Aufgaben, die 
an sie geste llt werden, erfüllen kann.  

Aber lassen Sie mich bei dieser Gelegenheit zu 
e inigen anderen aktuellen Themen Ste l lung ne h­
men, die in engem Zusammenhang mit d iesem 
I ntegrationsprozeß stehen.  Als Landeshauptmann 
des Burgenlandes darf ich sagen ,  daß wir heuer 
i m  Jubiläumsjahr 70 Jahre Zugehörigkeit zur Re­
publ ik Österreich nicht nur darauf stolz sind, 
70 Jahre lang ein Tei l  der Rep ublik Österre ich zu 
sein ,  sondern auch darauf  - das, glaube ich, kön­
nen wir ohne Überheblichkeit sagen - ,  e i n  inte­
grierter Teil dieser Republ ik ,  d ieses Bundesstaa­
tes zu sein .  Ich wage auch zu behaupten: Wenn 
man alles in  allem betrachtet, dann ist das Bur­
genland vielleicht das österreichischste aller Bun­
desländer geworden :  von seiner Vielfalt, von sei ­
ner Toleranz, von seiner Struktur her. 

Dieses Bundesland mußte eigentl ich erst e in  
Land werden. Es war 192 1  ke in  Bundesland, kei ­
ne  gesch lossene Region, d ie zu Österreich gekom­
men ist, es war in  Wirk lichkeit - gestatten Sie 

m ir ,  das in Eri nnerung zu rufen - doch  nichts 
anderes als die Summe " namenloser" Gemein­
den, Gemeinden ohne e igene Identität und ohne 
Profil .  Das e inzige, was diese Gemeinde n  
Deutsc h-Westu ngarn s  gemeinsam gekennzeich­
net hat, war, daß d ie  Mehrheit  der Bewohner die­
ser Gemeinden der deutschen Muttersprache zu­
gehörig gewesen ist. 

Es gibt e ine ungeheure signifikante Verb in­
dung zu d iesem Prozeß. 1 92 1  war E uropa in Un­
ordnung geraten ,  und es mußte eine Neuordnung 
nach dem Ersten Weltkrieg in Europa entstehen .  
E ines der Produkte dieser Neuordnung war das 
selbständ ige Bundesland Burgenland . 

Wir erleben heute wahrscheinlich e ine  ähnliche 
Entwicklung: Vieles,  was jahrzehntelang in Euro­
pa zur Struktur gehörte und Bestand hatte, ist 
heute in  einem Proze ß  der Veränderung begr if­
fen, und es ist daher wichtig. diesen Rückbl ick 
anzustel len.  

Heute ist  das Burgen land - ich sagte das schon 
- nicht nur volles M itglied der  Rep ubl ik  Öster­
reich, nicht nur  e in  vol lwertiges Bu ndesland, son­
dern es ist e in  Land der Dörfer geb l ieben, und 
trotzdem hat jedes Dorf für sich eine e igene Pro­
fil ierung erfahren .  Das Land wurde e igenständ ig, 
hat seine eigene Identität gewonnen und hat 
gleichzeitig seine Ursprünglichkeit u nd se inen 
Charakter n icht verloren. Es ist e in unverwech­
selbares Bundesland geblieben. 

Ich meine, da ß u nser Bundesland ausgezeich­
net ist durch e in  hohes Maß an Toleranz und an 
Vielfalt ,  an Vielfalt i m  Ethnischen, a n  Vielfalt i m  
Konfessionellen, und ich glaube daher, daß es da­
her auch eine Bere icherung für die Republ ik 
Österreich darstel lt .  

Wir Burgenländer haben 40  Jahre l ang  an  e iner 
toten Grenze gelebt; wir haben sehr darunter ge­
l itten. Viele Entwicklungen ,  d ie in anderen Tei len 
unserer Republ ik so prosperierend gewesen s ind,  
wurden durch d iese Randlage - zum indest am 
Rand des freien Westens - behindert. Heute er­
leben wir einen atemberaubenden Prozeß der 
Umgestaltung in Ost- und Südosteuropa, E in  
ideologisches Staatengebi lde,  das s ich besonders 
durch Verachtung der Menschenrechte "ausge­
zeichnet" hat, ist zusammengebrochen bezie­
hungsweise muß te zusammenbrechen .  Der Sta­
cheldraht ist gefal len,  und d ie Staaten ,  die wir  
heute als "Reformländer" bezeichnen,  haben sich 
entschlossen ,  s ich z ur Demokratie zu e ntwickel n  
u nd die soziale Marktwirtschaft aufzubauen. 

Für das Burgenland bedeutet das e ine  ungeheu­
re Chance, e ine Chance, von der viele, v iele Ge­
nerationen der Menschen meiner Heimat ge­
träumt haben.  Das ist  n icht nur eine Chance in  
den Bereichen der Wirtschaft und der  ökonom i-
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se hen E ntwicklung, sondern für unser Land be­
deutet das eine neue Chance, einen Aufbruch , das 
Heraus aus dieser Enge der letzten 40 Jahre hin 
zur Offen heit. Es ist ein Prozeß, der von geistiger 
und k ultureller Offenheit geprägt ist. 

Meine Damen und Herren !  Ich sage d ies des­
halb vor I hnen, wei l wir erkennen, daß wir in d ie­
ser Situation ganz einfach diese Entwicklung 
nicht nur analysieren,  nicht nur sehen dürfen ,  
sondern daß wir uns dieser Aufgabe stel len m üs­
sen .  Wir brauchen, um diese Aufgabe bewältigen 
zu können, um diese Chance nutzen zu können; 
die Bere itschaft zu einem neuen Denken. Wir ha­
ben ein völlig neues Umfeld, und daher müssen 
wir uns dieser Aufgabe durch die Bereitschaft zu 
neuem Den ken stel len .  

Ich sage das auch deshalb, wei l  diese Entwick­
lung keine Einbahn ist. Diese Entwicklung hat 
für unser kleines Bundesland im Osten der Rep u­
blik Österreich ein Ende der Beschaulichkeit zur 
Folge, an die sich viele Menschen gewöhnt hatten.  
Das hei ßt heute: mehr Verkehr, mehr Transit -
eine Herausforderung, vor der wir stehen. Wenn 
wir uns anschauen,  wohin das in anderen Teilen 
der Rep ublik geführt hat, so muß man erkennen, 
daß heute konkretes Handeln gefordert ist, um 
eine gestalterische Verkehrsplanung, eine gesta l­
terische Verkehrspolitik einzuleiten,  um zu ver­
hindern, daß es zu Belastungen der Bürger 
kommt, wie das in anderen Tei len u nserer Repu­
blik der Fall ist. 

Ein zweites Phänomen, eine zweite Entwick­
lung möchte ich Ihnen ebenfalls hier darlegen :  
Mit  dieser Entwick lung - u nd ich  sage dies noch 
einmal - ,  die für unser Land e ine große Chance 
darstel lt. haben wir zunehmend die Flüchtlings­
problematik und zunehmend die Schwarzarbeit. 
Wir wol len uns dieser Aufgabe stel len. Wir leisten 
als Bundesland einen Beitrag im Bereich der so­
zialen, h umanitären Aktion,  i ndem wir viele, viele 
Kinder a us den umkämpften kroatischen und ser­
bischen Gebieten aufnehmen, um ihnen Schutz 
u nd Sicherheit zu geben. Wir tun das als Teil der 
Republik. Wir tun das. nicht nur für die Men­
schen, n icht nur für das Burgenland, sondern wir 
tun das für d ie gesamte Rep ublik Österreich, und 
wir betrachten das als eine n  Beitrag zur Sol idari­
tät aller B undesländer im Rahmen der Republ ik 
Österreich. (Allgemeiner Beifall.) 

Ich habe d ies deshalb so u nterstrichen, wei l  ich 
in einem anderen Zusammenhang darauf erneut 
zu sprechen kommen werde. 

Ich glaube aber auch, meine Damen und Her­
ren, daß diese E ntwicklung, die sich heute in M it­
teleuropa abzeich net, auch dazu führen  wird, daß 
e in Europa der  Regionen entstehen wird. Wir 
glauben an diese Chance der mitteleuropäischen 
Region, und das Burgenland wird e in  Tei l  - wir  

hoffen ,  ein gestaltender Tei l  - ,  aber nur e in  k lei­
ner Tei l  dieser mitteleuropäischen Region sein .  
Wir glauben, daß auch da e ine echte Aufgabe für 
uns gegeben ist. Wir gehen diesen Weg der Eu­
ropäischen Integration mit der Möglichkeit  zur 
Entwicklung eines neuen Regionalismus ohne 
Vorbehalte , denn wir sehen dar i n  eine Chance. 
Wir tun das als ein Bundesland, das fest in den 
Integrationsprozeß der Europäischen Gemein­
schaft eingefügt ist und das von hier  aus einen 
wertvollen Beitrag zur Entwicklung in unserer 
unmittelbaren Nachbarschaft, in  der mitte leuro­
päischen Region leisten kann. 

Wir Burgenländer haben heuer nicht nur gefei­
ert, sondern wir haben dieses Jubiläum der 70jäh­
rigen Zugehörigkeit unserer Heimat zur Republik 
Österreich auch dazu benützt, die Fragen zu stei­
len: Wie wird sich die Zukunft entwickeln? Wel­
che Position wird das Burgenland dabei haben? 
Welche Position wollen wir haben? Welche Iden­
tität wollen wi r uns dabei geben? Wir haben da­
her für Jänner eine große Expenenrunde e inbe­
rufen,  in der wir unsere Position neu definieren 
und u nsere Zielmarkierung fixieren wollen. Diese 
Definition der Position des Burgen landes in einer 
europäischen Region wird, so hoffe ich ,  auch die 
Grundlage für die gesamte Gestaltung der Politik 
der nächsten Jahrzehnte im Burgenland sein .  

Hohes Haus! Lassen Sie m ich noch einige Sätze 
zu dem ganzen Problemkreis der E uropäischen 
Integration und zu deren Auswirkungen auf die 
Gebietskörperschaften in Österreich sagen .  Das 
ist eine äu ßerst aktuelle Frage, mit der sich ge­
genwärtig alle politischen Kräfte dieser Republik 
beschäftigen, eine Frage, mit der sich auch die 
Gebietskörperschaften sehr, sehr engagiert be­
schäftigen müssen. Das ist eine Frage, d ie man 
nicht losgelöst sehen kann, sondern das ist eine 
Frage, die in ihrer Gesamtheit beurteilt werden 
muß .  

I ch  glaube , daß bezüglich der Frage der  Kom­
petenzneuordnung, bezügl ich der F rage des Fö­
deral ismus eine Grundsatzdiskussion geführt 
werden muß :  Wie verhält sich das Bestreben des 
Föderalismus zu den Grundsätzen des Bundes­
staates? Wie verhält sich das Bestreben nach Selb­
ständigkeit, nach Eigenständigkeit zu dem , was 
ich vorher gemeint habe, nämlich zu der Solidari­
tät der B undesländer der Republi k  Österreich un­
tereinander. 

Ich glaube, daß wir über die aktuelle Diskus­
sion h inaus auch d iese Grundsatzdiskussion füh­
ren müssen ,  und zwar über: Föderalismus, Bun­
desstaat, Selbständigkeit seiner G liedstaaten und 
Solidarität dieser Gliedstaaten zueinander. Ich 
sage ganz offen: Mir schwebt dabei i m  Prinzip elie 
Bestimmung des deutschen Grundgesetzes vor, 
die da lautet: Es ist Aufgabe der Bundesrepubl ik ,  
annähernd gleiche Lebensverhältnisse für alle 
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Bürger - unabhängig davon, in welcher Region 
sie leben - zu schaffen. 

Damit bekenne ich mich auch zum Grundsatz 
des Finanzausgleiches, des Ausgleiches innerhalb 
der Bundesländer. Ich glaube daher, daß es ge­
rechtfertigt ist, daß wir diese Solidarität, von der 
wir glauben, daß wir sie nicht nur heute erbrin­
gen ,  sondern daß wir - das Burgen land - diese 
Solidarität auch 1 956, 1 968 und 1989 erbracht ha­
ben und heute ganz aktuel l  und u nmittelbar er­
bringen. (Allgemeiner Beifall. ) 

Ich möchte, um nicht zu lange zu sprechen, 
nicht die einzelnen Schwerpunkte dieser gesam­
ten Kompetenzd iskussion und der Grundfragen 
der Europäischen Integration beziehu ngsweise 
die Auswirkungen auf d ie ei nzelnen Gebietskör­
perschaften und auf die Gesetzgebung anführen.  
Ich glaube nur, daß wir, die Länder, uns dazu be­
kennen müssen,  daß es zu einer nachhalt igen 
Strukturreform der Kompetenzverteilung in un­
serem Bundesstaat kommen muß, daß wir aber 
die gesamte Diskussion der Strukturreform unse­
rer Ko mpetenzordnung unter dem G rundsatz se­
hen sollten, eine bürgernahe Besorgung der 
Staatsaufgaben zu sichern . 

Ich sage dies deshalb, wei l  ich glaube, daß es ein 
ganz wichtiger Aspekt unseres heutigen Tuns sein 
muß,  daß die Bewältigung der Aufgaben - egal ,  
auf welcher Ebene der Gebietskörperschaften wir 
s ie durchführen - getragen sein muß von Bür­
gernähe, vom Verständnis der Bürger, von der 
Nachvollziehbarkeit d ieser Aufgaben, die wir zu 
lösen haben. 

Es ist daher auch keine Frage, daß wir uns zur 
Auflösung der mittelbaren Bundesverwaltung be­
kennen , daß wir  aber auch eine wirkungsvolle 
Einbindung der Länder in den Integrationspro­
zeß wol len .  Und das ist die große Frage, vor der 
wir heute stehen .  

Ich weiß  - und ich möchte das ganz offen aus­
sprechen und n icht verschweigen - ,  daß es unbe­
stritten ist, daß die Länder in den Integrations­
prozeß eingebunden werden müssen,  denn n ur so 
kann das funktionieren.  

Ich möchte e inen Schritt weitergehen und sa­
gen: Ich glaube, daß auch die Städte und Gemein­
den Österreichs in diesen Prozeß eingebunden 
werden und gestaltende Teile dieses Prozesses 
sein  müssen .  

Zur  Frage: Wer  ist verantwortlich für diesen 
Prozeß auf der Ebene der Länder? - Nun wäre 
ich unehrlich, wenn ich n icht sagte, daß wir, die 
wir in den Regierungen s itzen, überzeugt davon 
sind, daß wir e in  wichtiger Teil  dieses Gestal­
tungselements sei n  müssen und sei n  wollen. Es ist 
aber ebenso richtig und notwendig, zu unterstre i-

ehen, daß wichtige Ansatzpunkte im Bereich der 
Legistik erfolgen werden. (Allgemeiner Beifall. ) 

Es kann daher nicht ohne Einbeziehung der 
Legistik, der in  der Gesetzgebung Tätigen gehen;  
eine vernünftige Integration muß gemeinsam er­
folgen. Ich t rete daher dafür ein, einen Weg zu 
konzipieren, der zum einen die Regierenden mit­
e inbezieht, aber gleichzeitig d ie Kooperation in 
gemeinsamer Gestaltung mit den Landtagen und 
dem Bundesrat durchführt .  (Allgemeiner Beifall . )  

Ich möchte Sie n icht mit v ielen Detailfragen 
langweilen, d ie ich dabei sehe, wie etwa das Prin­
zip der Einst immigkeit und al l  d iese D inge, d ie 
wir noch d iskutieren werden müssen.  Ich meine, 
daß nur Regierung und Landtage gemeinsam die­
se Aufgabe bewältigen werden können. Ich sage 
jetzt auch,  daß ich meine,  daß da e ine ungeheure 
Chance besteht .  

Ich habe nie elem Hohen Bundesrat angehört, 
aber auch ich habe gelegentlich die Diskussion 
über Funktion und Sinn des Bundesrates vernom­
men.  Gestatten Sie mir, hier e ine offene Meinung 
zu art ikul ie ren :  Ich bin überzeugt davon, daß die 
Einleitung des Prozesses der Integration eine gro­
ße Chance für elen Bundesrat darste llen würde, 
zum Träger der Länderinteressen dieses Prozesses 
zu werden. (A llgemeiner Beifall. ) 

Ich glaube, daß wir auch e inen weiteren Schri tt 
gehen so llten :  Wir erl eben gelegentlich auch die 
Disk ussion darüber, daß die Gesetzgebung im 
österreichischen Parlament zu Formen findet, wo 
Länder und Geme inden im Vollzug gelegentlich 
an Probleme sto ßen. Ich könnte mir vorstellen, 
daß wir - bei ehrlicher und aufrichtiger Diskus­
sion - da auch für den B undesrat e ine neue 
Funktion sehen könnten,  e ine Funktion,  die darin 
begründet ist, el ie untersch ied l ichen Interessen 
der einze lnen Regionen, Gemeinelen, Städte und 
Länder Österreichs in den Prozeß eier Gesetzge­
bung einzubringen. 

Ich habe e in  ganz aktuelles Thema, das ist d ie 
Wasserrechtsgesetz-Novelle (allgemeiner Beifam, 
die besch lossen wurde und nun zu großen Dis­
kussionen führt. Das wäre e in Bereich, wo auch 
der Bundesrat zum Anwalt der Länder, der Städte 
und Gemeinden Österreichs werden könnte .  

Meine Damen und Herren !  Ich meine, daß im 
Bereich der I ntegration e ine gewaltige Herausfor­
derung gegeben ist, und ich meine weiters, daß 
wir die Diskussionsebene n icht in  die Richtung 
führen sol lten :  h ier d ie Regierenden und h ier die 
Parlamentarier, sondern daß gemeinsam eine In­
teressenabwägung im Bereich der Verwaltung 
und im Bere ich der Legistik erfo lgen sollte. 

Meine Damen und Herren ! Lassen Sie mich 
ganz zum Sch luß  noch e ine  e inzige F rage an-
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schneiden - ich habe diese schon kurz erwähnt 
-: Ich glaube, daß wir bei d iesem P rozeß erken­
nen sollten, daß wir das Verhältnis Staat und Bür­
ger neu gestalten müssen .  Heute hat der Staat 
eine ungeheuer große Fülle von Aufgaben zu be­
wältigen ,  sodaß der Bürger in Wahrheit von mor­
gens bis spät abends ständig mit der Dienstlei­
stungserbringung unseres Staates konfrontiert ist. 

Es ist daher in der Beurte i lung der Bürger n icht 
nur maßgebend, wie die in haltlichen Normen un­
serer Tätigkeit gestaltet sind, sondern ich meine 
vielmehr, daß der Bürger al les danach beurtei lt, 
wie sich das ihm gegenüber  und wie sich staatli­
ches Handeln sich im Verhältnis zum Bürger dar­
stel lt. Ich glaube daher, daß wir uns im Zuge des 
Integrationsprozesses auch der Frage, der Her­
ausforderung stel len sollten . unse re staatliche 
Aufgabenbesorgung im Sinne eines echten , eines 
modernen Dienstleistungsbetriebes darzustellen. 
Dann würden wir den I ntegrationsprozeß zum 
Vorte il der Rep ublik Österreich und seiner Bun­
desländer gestalten, und wir würden dafür auch 
die Zustimmung der Bevölkeru ng, der Menschen 
unseres Landes finden . (Allgemeiner Beifall. ) 9.-15 

Präsident: Ich danke Herrn  Landeshauptmann 
Stix für seine Ausführungen hier im B undesrat. 

Zum Wort gemeldet hat sich weiters Herr Bun­
desrat Erich Holzinger. Ich erteile ihm dieses. 

9.-15 .. 
Bundesrat Erich Holzinger (OVP,  Oberöster-

reich): Herr Präsident! Herr Minister !  Frau 
Staatssekretärin ! Herr Staatssekretär !  Herr Lan­
deshauptmann! Hoher Bundesrat! Meine sehr ge­
ehrten Damen und Herren ! Herr Landeshaupt­
mann Stix hat in der Einleitung seiner Rede ein 
Bekenntnis zu den I nteressenvertretungen abge­
legt. Er hat d ie Bedeutung der Handelskammer 
auch für das Bundesland Burgen land unterstri­
chen,  und er hat die Bedeutung der Kammern für 
die Sozialpartnerschaft entsprechend gewürd igt. 

Daß wir in Österreich sozialen Fr ieden und so­
zialen Ausgleich immer wieder erreichen können, 
verdanken wir dieser Sozialpartnerschaft. U nd 
d iese wäre nicht möglich,  hätten wir  n icht funk­
tionierende Interessenvertretungen. In diesem 
S inne möchte ich Ihnen, Herr Landeshauptmann, 
für Ihre Ausführungen danken. 

Wir behandeln heute das Arbeiterkammerge­
setz 1992 und die 8. Handelskammerge­
setznovelle gemäß den Besch lüssen ,  die der Na­
tiona lrat am 1 2. November gefaßt hat. - Ich wer­
de mich in  meinen Ausführungen a usschließlich 
mit der Handelskammergesetznovel le befassen .  

D iesem Beschluß des Nationalrates gingen Ver­
handlungen i n  den einze lnen Ausschüssen, im be­
sonderen aber eine jahrelange Behandlung in der 
Bundeshandelskammer und in den Landeshan-

deiskammern voraus. Das Thema "Handelskam­
mer neu" hat zum Beispiel der heutige Präsident 
der Handelskammer Oberösterreich, Kurt Kaun, 
als eine seiner Hauptaufgaben während seiner Vi­
zepräsidentschaft, also fünf Jahre hindurch, vor 
der  letzten Kammerwahl  gesehen, und er hat sich 
mi t  einem Expertenteam eingehend m it dieser 
F rage befa ßt. 

Genauso waren auch auf Bundeskammerebene 
in den zuständigen Organen die nunmehrigen 
Gesetzesinhalte Gegenstand umfangreicher Bera­
tungen. Es entspricht unserem Demokratiever­
ständnis, daß in diese Verhandlungen auch die 
Mitglieder der Minderheitsfraktionen eingebun­
den waren, wobei man feststel len mußte, daß of­
fenbar das Interesse an dieser Mitarbeit bei der 
F reiheitlichen Partei nur bedingt gegeben war. Es 
war das so , daß am Anfang zwar mitgearbeitet 
w urde, aber man sich dann plötzlich - genauso 
auch im Handelsausschu ß  - von dieser Mitarbeit 
zurückgezogen hat. Offensichtlich wurde eine 
Weisung von "oben" gegeben, da sich ja objektive 
M itarbeit nur  schwer mit polemischen Äußerun­
gen vereinbaren läßt; und wenn  man den Ausfüh­
r ungen des Abgeordneten Haigermoser im Natio­
nalrat folgt, so wird d iese Annahme mehr als be­
stätigt. 

P räsident Maderthaner hat beim Kammertag 
am 5. Dezember 1990 sein Reformkonzept vor­
gestellt, das sich einerseits aus der Handelskam­
merreform und andererseits aus der Reform der 
Gewerbeordnung zusammensetzte. Diese beiden 
D inge zu unterscheiden machte offenbar Herrn 
Abgeordneten Haigermosel' Schwierigkeiten , 
sonst hätte er den Auszug seiner Fraktion aus 
dem Handelsausschuß n icht damit "begründet" , 
daß  die im  Reformkonzept erwähnten Punkte 
nur  zum Teil in der nunmehr igen Handelskam­
mergesetznovel le enthalten sind, so zum Beispiel 
d ie  Frage des leichteren E instiegs für j unge Un­
ternehmer, eine moderne Qualifizierungsord­
n ung und so weiter. 

Tatsache ist, daß man bei der FPÖ mit der Art, 
wie man d ie Frage der Pfl ichtmitgl iedschaft be­
handelt, eher eine Schwächung denn eine Stär­
k u ng der Interessenvertretung zum Ziele hat. 
U mfragen i m  ganzen B undesgebiet noch vor der 
Handelskammerwahl an  der über 
42 000 Unternehmer tei lgenommen haben - ha­
ben ergeben, daß sich mehr als zwei Drittel der 
U nternehmer für die Beibehaltung der Pfl icht­
m itgliedschaft ausgesprochen haben. 

Es wäre daher angebracht, wenn auch die Ver­
treter der Freiheit l ichen Partei das end l ich  einmal 
zur Kenntnis nehmen würden. - Die Unterneh­
mer stel len innerhalb der Gesellschaft eine Min­
derheit dar.  Umso wichtiger ist es, daß sie nach 
a ußen einheitlich und geschlossen auftreten und 
mit  e i n e r  Stimme sprechen. Das setzt aber 
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voraus, daß alle Unternehmer - unabhängig von 
Branche, Betriebsgröße und Interessen lage - der 
Kammerorganisation angehören. Der Interessen­
ausgleich in  und zwischen den einzelnen Sparten 
dient der gesamten Wirtschaft und allen Gruppen 
der Gesel lschaft . 

Funktio niert der interne Interessenausgleich 
n icht, so muß diesen der Staat herbeiführen. Wir 
wol len aber nicht noch mehr staatl iche Verwal­
tung, sondern die Selbstbestimmung der Unter­
nehmer. - Abgesehen davon würde eine freie 
Mitgliedschaft vor al lem den kleinen und m ittle­
ren Betrieben schaden, weil sich eine Lobby bi l­
den würde, d ie dann zu bestimmen hätte. 

Ich wiederhole daher: Die Pflichtmitgliedschaft 
l iegt besonders im Interesse der Klein- und Mit­
telbetriebe. 

Anläßlich der Wirtschaftswissenschaftl ichen 
Tagung, d ie heuer in  Bad Ischl  stattgefunden hat, 
hat Herr Professor Kori nek diese Frage einge­
hend behandelt. Aus seinen Ausführungen geht  
hervor, daß in  der Doppelfunktion der Kammern 
als berufliche lind wirtschaft l iche Selbstverwal­
tung beziehungsweise als I nteressenvertretung 
n icht nur die Erfül lung des Gemeinwohls, son­
dern auch eine legitime Dezentral isieru ng der 
Aufgabenerfüllung gegeben ist. 

Im Gegensatz zu privaten Verbänden können 
d ie Kammern mit ei nem funktionierenden Inter­
essenausgleich  für Minderheitenschutz sorgen .  
Dies bedarf einer obl igatorischen Mitgliedschaft, 
sonst würde das System nicht funktionieren, da 
potente M itglieder oder Gruppen immer dann 
mit dem Austritt drohen würden, wenn ih re Par­
t ikularinteressen nicht gänzlich berücksichtigt 
wurden. - Das rechtfertigt den Organisations­
zwang. 

Weiters führte P rofessor Korinek aus, daß ,  
wen n  man  sich vom gegenwärtigen Kammersy­
stem und somit von der Selbstverwaltungsfunk­
t ion verabschieden würde, viele Aufgaben vom 
Staat erledigt werden müssen. Dieses Model l ei­
nes starken Staates würde eine staatliche Aufga­
benkonzentration bedeuten. Daraus sch l ießt Pro­
fessor Korinek, daß paradoxerweise ein System 
freier Interessenverbände den Staat stärken wür­
de. Das würde keineswegs der Freiheit, sondern 
dem Zentralismus dienen. 

Weiters führte er aus - ich zitiere - :  " Im Sin­
ne der Gewaltentei lung muß staatliche Macht auf 
verschiedene Organe aufgeteilt werden, damit sie 
n icht  zu groß und gefährlich wird. Nur wenn die 
machttragenden Organe in  i hrer Kompetenz und 
damit Machtausübung begrenzt s ind und sich ge­
genseitig kontrol l ieren, ist die Freiheit des Men­
schen vor dem übermächtigen Staat geschützt." 
- Zitatende. 

Weiters meinte er: Nicht im P luralismus, son­
dern in der Machtkonzentration steckt die Gefahr  
durch den Staat. Die  Alternative zum bestehen­
den Kammersystem, zum Selbstverwaltungskör­
per wäre daher n icht mehr Freiheit, sondern 
mehr Staat. Demnach ist die Selbstverwaltung 
auch gewalten hemmend u nd damit staatsmacht­
begrenzend, auf diese Weise Freiheit s ichernd. 

Weiters sagte Professor Korinek :  "Die wahren 
Liberalen haben das seit jeher gesehen .  Das zeigt 
schon der historische Zusammenhang, geht doch 
die Schaffung der ersten Kammern in  Osterreich 
auf die revolut ionären Käm pfe u m  eine Konstitu­
tion und um Freiheitsverbürgungen des Jah­
res 1 848 zurück .  Es ist durchaus bemerkenswert, 
daß die Kammerselbstverwaltung heute vor al lem 
von jenen Gruppen in unserer Gesellschaft in  
Frage gestellt wird,  d ie  ideologisch stärker einem 
individualistischen Konzept m it einem den I ndi­
vid uen gegenüberstehenden starken Staat mit 
Machtmonopol und Konzentration der politi­
schen Führung anhängen." - Zitatende. 

Ich mache mir  über die Ablehnung dieser 
8. Handelskammergesetznovelle durch  die Frei­
heitlichen auch deshalb Gedanken, wei l doch ge­
rade in dieser Gesetzesnovelle die Persönl ich­
keitswahl ,  die u nter anderem auch von den Frei­
heitl ichen gefordert wurde, im Vordergru nd 
steht. Es besteh t  die Möglichkeit für jeden Wäh­
ler, Vorzugsst immen zu geben und bel iebig v iele 
Bewerber zu streichen. Gleichzeitig werden m it 
den Fachgruppenausschüssen auch die Landes­
sektionsleitungen in einer Urwahl bestimmt; da­
mit wird auch die Vollversammlung der Landes­
kammern direkt gewählt. 

Präsidenten, Vizepräs identen, Sektionsobmän­
ner, Vorsteher und deren Stellvertreter werden 
künftig ausnahmslos geheim gewäh lt. Präsident, 
Obmann,  Vorsteher beziehungsweise deren Stell­
vertreter können maximal  nur noch drei Funk­
tionsperioden h indurch d ieselben Einzelorgan­
funktionen bekleiden. 

Weiters wurden M itgl ieder- und M inderheiten­
rechte erweitert: So kann ein Zehntel der Mitgl ie­
der einer Fachgruppe die Einberufung einer 
Fachgruppentagung verlangen. M indestens 
200 Mitgl ieder können in der Vollversammlung 
Anträge stellen und Vorsch läge erstatten. Ein ein­
ziger Bewerber genügt für d ie Einbringung eines 
Wahlvorschlages. Er braucht nur 2 Prozent der 
U nterstützungsu nterschr iften, wobei sich der Be­
werber selbst auch unterstützen kann. E ine Wäh­
lergruppe, d ie mindestens 10 Prozent der gülti­
gen Stim men, aber kein Mandat erhalten hat , be­
kommt einen S itz mit  Stim me u nd eine Wähler­
gruppe m it m indestens 5 Prozent der Stimmen 
einen Sitz ohne Sti m me im betreffenden Fach­
gruppenausschuß .  
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Zwecks Hebung der Wah lbetei ligung ist zu­
künftig auch die Wah lkartenwah l  zulässig. 

Weitere Änderungen betreffen die Sen kung der 
E inverleibungsgebühren sowie die Zusammenset­
zung des Kontrol lausschusses, der 1 5  Mitgl ieder 
haben sol l .  Dort wird jede im Kammertag vertre­
tene Wäh lergruppe zumindest e in Mandat ein­
nehmen, wobei der Vorsitzende nicht von der 
stärksten Wählergruppe gestellt wird. 

Betrachtet man das Wahlergebnis bei der 
Handelskammerwah l  1 990, bei der der Wirt­
schaftsbund 76,4 Prozent, der F reie Wirtsc hafts­
verband 9,7 Prozent und der Ring Freiheitlicher 
Wirtschaftstre ibender 9,2 Prozent erreicht haben,  
dann sol lte man eigentlich meinen ,  daß d ie Frei­
heitl iche Partei dieser Gesetzesnovelle, die die 
Minderhe iten rechte wesentlich stärkt, ihre Zu­
sti mmung geben müßte, sind doch wesentlich 
grö ßere Minderheitsrechte verankert, und weil 
auch die Persönlichkeitswah l  mehr Entschei­
dungsmögl ichkeiten einräumt. 

Auch zur F rage der Rechn ungshofkontrol le bei 
der berufl ichen Selbstverwaltung wurde anläßl ich 
der Wirtschaftswissenschaftl ichen Tagung in Bad 
Isch l  Stel lung bezogen. So meinte Herr Professor 
Korinek, daß der Rechnungshof ein Hilfsorgan 
des Parlaments ist. Und es bleibt dem Parlament 
überlassen, Konsequenzen aus den Rechnungs­
hofberichten zu ziehen. Die Rech nungshofkon­
trol le hat letztlich nur dort einen Sinn, wo das 
Parlament die Verantwortlichen zur Verantwor­
tung ziehen kann. Das ist aber im Fa lle der 
Selbstverwaltung nur mittelbar der Fal l ,  denn 
grundsätzl ich sind die Kammerfun ktionäre n icht 
dem Parlament verantwortlich. Das wäre auch 
seh r  problematisch, nämlich dann,  wenn die 
Kammern als Interessenvertreter dem Staat ge­
genüber auftreten.  

E in  Vertreter des Rechnungshofes lieferte e i ­
nen bemerkenswerten Diskussionsbeitrag zur 
Auseinandersetzung um die Prüfung der Kam­
mern durch den Rechnungshof. Er meinte, daß 
sich der Rechnungshof nie um eine Ausdehnung 
seiner Prüfungskompetenz bem ü ht hat. Die k las­
sische Kontrollaufgabe des Rechnungshofes in 
Form eines Soll-Ist-Vergleiches sei bei den Kam­
mern, etwa bei  deren I nteressenvertretungswahr­
nehmungen,  schwer möglich; es feh le eine klare 
Sol l -Defin ition .  

Der Rechnungshof wäre zweife l los überfordert, 
den pol itischen Auftrag der Kammern bei der In­
teressenvertretung nachzuvollziehen. Anderer­
seits wäre eine Beschränkung der Prüfungskom­
petenz des Rechnungshofes led iglich auf eine 
ordnungsgemäße Durchführung wenig sinnvoll .  

Wenn man den Rechnungshof nicht k lassisch 
a ls Prüfungsinstrument einsetze, solle man im 

Fal le der Kammern am besten darauf verzichten .  
- Universitätsprofessor Dr. Peter Oberndorfer 
als Diskussionsleiter erinnerte daran , daß sich d ie  
Ansicht über e ine problematische Rechnungshof­
kontrol le der Kammern mit der wissenschaftl i­
chen Meinung deckt. Er  war verwundert darüber, 
daß sich der Rechnungshof d iesbezügl ich erst 
jetzt art ikuliere. 

Was die Handelskammer betrifft, muß festge­
stel lt werden, daß diese schon se it 1 946 entspre­
chende Kontroll- und Aufsichtsmechanismen hat. 
Mit dem Kontrol lausschu ß  steht  ein " interner 
Rechnungshof" zur Verfügung, dessen Vorsitz 
nicht von der stärksten Wählergruppe besetzt 
wird. 

Dort, wo öffentliche Mittel verwendet werden , 
wie etwa im Zusammen hang mit den Außenhan­
delsförderungsbeiträgen ,  unterl iegt die Handels­
kammer ohnehin der Rechnungshofkontrol le .  

Wenn  wir auf der einen Seite nach Verwal­
tungsvere infachung und nach Senkung der Ver­
waltungskosten streben, dann so llten wir auf der 
anderen Seite nicht Instru mentarien fordern,  d ie 
dem Staat und damit dem Steuerzahler erhebliche 
Mehrkosten verursachen . 

Sie, meine Herren von der Freihe itl ichen Par­
tei ,  stehen auch hier - wie so oft - mit Ihrer  
Forderung im  Widerspruch zu dem. was S ie  sonst 
den Bürgern erzäh len. 

Meine Damen und Herren !  Wir stehen an der 
Schwelle zur Europäischen Gemei nschaft. Der 
Beitritt wird eine Herausforderung für die öster­
reichische Wirtschaft werden, ganz besonders fÜf 
die Klein- und Mittelbetriebe. Auf dem Weg in  
die Europäische Gemeinschaft brauchen die Be­
triebe e inen starken Partner, der  ihnen h i lft, er­
folgreich diesen Weg zu gehen. 

Eine starke Handelskammer - den Erforder­
nissen der Zeit angepaßt - wird da der richtige 
Begleiter sein .  

Deshalb begrü ßen wir von der Österre ich i ­
schen Volkspartei diese Gesetzesnovel le und ge­
ben ihr gerne unsere Zustimmung.  (Beifall bei 
Ö VP und SPÖ. )  10.02 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Herr 
Bundesrat Karl  Drochter. Ich ertei le ihm dieses. 

IOJ)2 
Bundesrat Karl Drochter (SPÖ, N iederöster­

reich) :  Sehr geehrter Herr Präsident! Herr Bun­
desminister !  Frau Staatssekretäri n !  Herr Staatsse­
kretär! Herr Landeshauptmann des Burgenlan­
des ! Dem heute dem Bundesrat zur Beschlußfas­
sung vorliegenden Gesetzesbesch luß  des 
Nationalrates über d ie Kammern für Arbeiter 
und Angestellte sowie die Bundeskammer für Ar-
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beiter und Angestell te geht eine bewegte Ge­
schichte voraus. 

Die österreichische Arbeiterbewegung führte 
einen sehr langen Kampf zur Einführung der Ar­
beiterkammern als gesetzliche In teressenvertre­
tungen. Diese Forderungen gehen b is in d ie Mon­
archie zurück. Die Arbeiterkammern sol lten das 
pol itische Gegengewicht  zu den damals schon seit 
langem bestehenden Handelskam mern sein .  

Die E inführung der Arbe iterkammern per  Ge­
setz erfolgte dann im Jahre 1 920, und zwar auf 
Init iative des Gewerkschafters und unverge ßIi­
ehen Sozialpolitikers Ferdinand Hanusch.  Aber 
schon wenige Jahre danach kam es zur Zwangs­
verwaltung der Arbeiterkammern durch den Aus­
trofaschismus; auch das m u ß  man erwähnen. 

Im menschenverachtenden Nazi-Regim e  wur­
den die Arbe iterkammern zur Gänze l iquidiert; 
viele Funktionärinnen und Funktionäre der Ar­
beiterkammern wurden in Konzentrationslager 
gesteckt. 

Nach diesem traurigsten Kapitel der österrei­
chischen Geschic hte war das Arbe iterkammerge­
setz eines der ersten in der Zweiten Republ ik ,  das 
besch lossen wurde , nämlich am 20. Ju l i  1 945. 

Eine Novell ierung des Arbeiterkammergesetzes 
wurde dann im Jahre 1 954 besch lossen. 

Wir haben heute die Gelegenheit ,  dem Arbei­
terkammergesetz, das mit 1 . Jänner 1 992 wirksam 
werden sol l ,  unsere Zustimmung zu geben .  

Genauso wie das Handelskammergesetz schon 
se hr lange vor der Hande lskammerwahl d iskutiert 
und beraten wurde, wurde auch das Arbeiterkam­
mergesetz bereits vor der Arbeiterkammerwahl 
im Jahre 1 989 diskutiert; Novel l ierungen wurden 
beraten. 

Zweifelsohne ist das Arbeiterkammergesetz 
durch negative Ereignisse in der Arbeiterkammer 
Steiermark i n  Mißkredit  geraten .  Das hat gro ße 
pol itische Wellen gesch lagen, auch noch bei den 
Nationalratswahlen 1 989. 

Im Zuge der Diskussion über eine Neugestal­
tung des Arbeiterkammergesetzes versuchten vie­
le Politiker, versuchten politische Gruppierun­
gen,  die Arbeiterkammern entweder zur Gänze 
abzuschaffen oder sie zumindest in eine Konkur­
renzsituation zu einer anderen Vertretung der 
Arbeitnehmer in Österreich, dem Österreich i­
sehen Gewerkschaftsbu nd, zu drängen. Aber all 
diese Versuche sind mißlungen !  So auch der letz­
te Antrag der F reiheitl ichen Partei - gestel lt im  
Hauptausschuß des Nationalrates - auf  D urch­
führung einer Volksbefragung betreffend Pflicht­
mitgl iedschaft in den Kam mern. Ich kann nicht 
ganz verstehen, was Sie zu diesem Antrag bewegt 
hat (Bundesrat Mag. L a  k n e r: Demokratie ver-

ständnis.'J , hat doch in der Steiermark die Land­
wirtschaftskammer e ine Abstimm ung unter ihren 
Mitgliedern durchgeführt, und sie hat absolute 
Zustimmung zur Beibehaltung der Pflichtmit­
gl iedschaft bekommen.  (Bundesrar Mag. G u d  e -
n II s: Vielleicht ist das bei den Arbeitern und An­
gesteLLten anders! - Bundesrat Mag. L a k n e r: 
Der freie Mensch . . . !) 

Liebe Kollegen von der Freiheitlichen Parte i !  
Ich wei ß  schon, da ß Ihnen das n icht ganz in  den 
Kram paßt. Sie, Herr Kollege Lakner, reden aber 
auch nicht von einer "Zwangsschulpfl icht" ; Sie 
kommen ja aus dem Schulbereich.  U nd Sie ,  lieber 
Herr Kollege Gudenus, reden auch nicht von der 
" Zwangswehrpflicht" , obwohl  sehr viele ju nge 
Österre icher den Wehr- und Mil itärdienst als 
Zwang empfinden. D iese Aufzähl ung ließe sich 
fortsetzen.  (Bundesrat Mag. G II d e il II s: Wehr­
pflicht heißt das.' Das ist ein hinkender Vergleich!) 

Ich erwarte nicht sehr viel Verständnis seitens 
der FPÖ für die Arbeiterkammern. Wenn ich in  
die Runde schaue, sehe ich n iemanden seitens der 
FPÖ, der die Tätigkeit der Arbeiterkammern per­
sö nl ich  erfahren konnte , da die meisten von Ih­
nen entweder freiberuflich tätig sind oder im ge­
schützten Bereich des Bundes oder eines Landes 
Ihre Brötchen verdienen.  Sie sind daher sehr ent­
fernt von der Tätigkeit, von der Information der 
Arbe iterkammern. Al lerdings können Sie schon 
an den Früchten, d ie die Arbe iterkammern ge­
meinsam mit der Gewerkschaft im Interesse un­
selbständig Erwerbstätiger erkämpft haben ,  mit­
naschen. - Aber ich glaube, daß die Zeit des Po­
pu lismus vorbei ist, und ich glaube, daß man m it 
Fug und Recht behaupten . . .  ( Zwischenruf des 
Bundesrates Mag. L a k n e r. ) 

Sie, Herr Kollege Lakner, können sich doch si­
cherl ich  der Meinung anschl ießen, daß nun ein 
modernes, den Anforderungen der Mitglieder ge­
recht werdendes Arbeiterkammergesetz vorl iegt, 
das sicherl ich den Herausforderungen der Gegen­
wart standhält und das die nicht geringen Heraus­
forderungen der Zukunft bewält igen helfen wird .  

Mit d ieser Besch lußfassung heute hier im Bun­
desrat wird - das glaube ich mit Fug und Recht  
behaupten zu können - ein weiteres wichtiges 
Vorhaben der Koalitionsregierung von SPÖ und 
ÖVP verwirk l icht,  was die schon bisher positive 
Leistungsbi lanz diese r  Koali tion noch unter­
stre icht. 

Die Arbeiterkammern als gesetzliche Interes­
senvertretung sind e in  wichtiger und nicht mehr 
wegzudenkender Faktor der Sozialpartnersc haft. 
D ie Arbeiterkammern vertreten gemeinsam mit 
dem Österreich ischen Gewerkschaftsbund als 
freiwi l l ige Interessenvertretung der Arbeitneh­
mer die wirtschaftl ichen, die sozialen ,  aber auch 
die kulturellen Anliegen der Arbeitneh mer. D ie 
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Sozialpartnerschaft hat in der Zweiten Republ ik  
- erwiesenermaßen - sehr wesentl ich zum 
Wohle und zum sozialen Frieden i n  Österreich  
beigetragen .  (Bundesrat Mag. G Cl d e n  Cl s :  Wieso 
reden Sie von "freiwilliger Interessenvertretung" 7) 

Herr Gudenus, ich habe der Rednerliste ent­
nommen, daß Sie s ich zu d iesem Tagesordnungs­
punkt zu Wort gemeldet haben. Ich erwarte von 
Ihnen nicht, daß S ie über die Arbeiterkammern 
reden werden, sondern ich nehme eher an, daß 
Sie über die Handelskam mern reden werden.  
Sollten Sie aber doch über Arbeiterkammern re­
den, so wäre das so ähnl ich,  wie wenn ein Bl inder 
von Farben redet. (Beifall bei der SPÖ. - BUIl­
desrat Mag. G u d  e n II s: Wieso sagen Sie "jreiwil­
lig"?) 

Durch die heute zu besch l ie ßenden Reform­
schritte - davon b in ich überzeugt - wird si­
cherlich auch die Sozialpartnerschaft eine weitere 
wichtige positive E ntwicklung erfahren. 

Durch d ie vorl iegende Novelle zum Arbeiter­
kammergesetz wird es zu keinen weiteren Ein­
schränkungen oder Beeinträchtigungen der im 
Gesetz vorgegebenen Aufgaben kommen , son­
dern es wird zu einem noch größeren - und not­
wendige n  - Betätigungsfeld der Arbeiterkam­
mern kommen. 

Auch die Regelung der Kammerzugehörigkeit 
und die Finanzierung der Arbeiterkammern wer­
den durch dieses Gesetz sehr e i ndeutig ge löst. Die 
Beiträge zu den Arbe iterkammern werden weiter­
hin von den Arbeitnehmern entrichtet werden, so 
wie das in der Vergangenheit  der Fall war. F ür die 
Arbeiterkammern wird weiterhin das Prinzip der 
Selbstverwaltung G ültigkeit haben.  

Diese Reform so l lte aber keineswegs hiemit als 
beendet betrachtet werden,  sondern ich glaube, 
daß das ein Prozeß ist, der e ine permanente U m­
setzung von Arbeitneh merinteressen durch die 
Arbeiterkammer beinhaltet. 

Die Mitgl ieder der Arbeiterkammer erwarten 
sich mit Recht eine durchschlagskräftige Vertre­
tung ihrer Interessen .  D urch diese Novel le wird es 
möglich sein,  daß d ie Arbeiterkammern Par.tner­
sc haften mit den Gewerkschaften, mit dem Oster­
reichischen Gewerkschaftsbu nd insgesamt e inge­
hen. 

Es gibt sehr viele gemeinsame Anliegen ,  die 
dr ingend einer Lösu ng bedürfen ,  so zum Beispiel 
im B ildungsbereich ,  im ku lturellen Bereich ,  in  
der berufl ichen Weiterbi ldung, i n  der beruflichen 
Ausbi ldung, in  der notwendigen Um- ' und Nach­
schulung vor allem für ältere Arbeitnehmer, für 
Kol legin nen,  die von der Wirtschaft aus dem Ar­
beitsprozeß gedrängt wurden und für die Maß­
nahmen betreffend Nachqualifizierung notwen-

dig werden. Das alles ist beinhaltet im großen Be­
tätigungsfeld der Arbeiterkammern in den Län­
dern, i n  Partnerschaft mit den Gewerkschaften .  

Wesentliche und neue Aufgaben werden i n  
verstärktem Maße von den  Arbeiterkammern an­
gegangen und bewält igt werden können . Ich den­
ke in  d iesem Zusammen hang vor allem an den 
Bereich Umweltschutz, in  dem es - trotz wichti­
ger Anliegen und Bemühungen seitens Regional­
politiker - noch immer n icht ge lungen ist, das 
Umweltbewu ßtsein vor al lem der F rau Bundes­
min ister so weit zu sensib i l isieren ,  daß sie eben 
endl ich das Mül lproblem einer Lösung zuführt. 

Ich glaube auch, daß w ichtige Aufgaben im Be­
reich Konsumentensc hutz vor uns liegen, daß 
auch d ie Gestaltung der Arbeitsbedingungen eine 
immer größere Rolle spielt .  Als wichtiges Instru­
ment betrachte ich es auch, daß die Arbeiterkam­
mern in Zukunft bei Wettbewerbsregelungen der 
Wi rtschaft im I nteresse der Arbeitnehmer mitwir­
ken können. Genauso wie das die Handelskam­
mer tut - Kol lege Holzinger hat schon darauf 
hingewiesen - ,  messen auch wir große Bedeu­
tung vor allem der inter nationalen E ntwicklung 
zu. Wir  sind ja dabei beziehungweise stehen da­
vor, bezüglich EWR und mit der EG wichtige 
Verträge abzuschlie ßen . 

Darüber hinaus wollen wir als Arbeitnehmer­
vertreter weiterhin dazu beitragen,  daß die voran­
schreitende Demokratis ierung in  Ost- und Mittel­
europa i n  diesen Ländern gefestigt wird .  

E ine wesentliche Neuerung im neuen Arbeiter­
kammergesetz ist d ie ,  daß es einen Ausbau der 
Betreu ungse inrichtungen für Arbe itslose geben 
wird, auch für jene Kol leginnen und Kol legen ,  d ie 
bereits im Ruhestand sind. Es wird möglich sein ,  
daß für einen gewissen Zeitraum, auch nach dem 
Ausscheiden aus dem Arbeitsprozeß,  sozialrecht­
l iche u nd arbeitsrechtliche Anliegen von der zu­
ständigen Kam mer vertreten werden .  

Besonders w ichtig z u  erwähnen ist auch, daß 
e in bisheriger Streitpunkt ,  nämlich die Zugehö­
rigkeit u nd die Wahlberechtigung der leitenden 
Angestel lten, eindeutig geregelt wird. Es werden 
in Zukunft Geschäftsfüh rer und Vorstandsmit­
glieder von Kapitalgesellschaften keine Kammer­
beiträge mehr zu leisten haben; sie werden aber 
auch kein Wah lrecht bei der Arbeiterkammer­
wahl haben. 

Den wichtigsten Punkt der Kammerreform 
stellt d ie Gewährung des kosten losen Rechts­
schutzes für al le Mitgl ieder der Arbeiterkammern 
dar. Es ist auch besonders zu erwäh nen, daß d ie­
sen kostenlosen Rechtssch utz natürl ich Gewerk­
schaftsmitglieder erhalten .  Bisher gab es ja - auf­
grund von Init iativen einiger Kammerp räsidenten 
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- Rechtsschutz ledigl ich auf freiwill iger Basis, 
eben für Gewerkschaftsmitgl ieder .  

In e inem noch zu beschl ießenden Bundes­
Rechtsschutzregulativ und dann in den zu be­
schl ießenden neun Landesregu lativen sind die 
Durchführung und Abwicklung der Rechts­
scnutzangebote zu lösen .  

Wir gehen auch davon aus, d a ß  e s  in jedem 
Bundesland ein gemeinsames Rechtsschutzbüro 
von Arbeiterkammern und Gewerkschaften ge­
ben wird. Wir Gewerkschafter wollen unsere oft 
jahrzehnte lange Erfahrung, die wir aufgrund un­
serer Tätigkeit bei Arbeits- und Sozialgerichten 
haben, in dieses Rechtsschutzbüro mitei nbringen.  

E ine wesentliche Neuerung - und das ist als 
Demokratis ierung der Arbeiterkammern zu be­
ze ichnen - betrifft das Antragsrecht, das vo n 
1 500 Arbe itnehmern, ungefähr also die Beleg­
schaft e ines Gro ßbetriebes, in Anspruch genom­
men werden kann. 1 500 Kolleginnen und Kolle­
gen können sich mit e inem kon kreten Anliegen 
an die zuständige Arbeiterkammer wenden ,  in der 
dann dieser Antrag in der Vollve rsammlung be­
handelt werden muß. Darüber hinaus ist gesi­
chert, daß Repräsentanten d ieser Antragstel ler 
te i lnahmeberechtigt an der Vollversammlung 
sind. 

Aber auch schon 1 50 Kammerangehörige, also 
die Belegschaft eines kleineren  oder m ittleren Be­
triebes, haben die Möglichkeit ,  e ine Petition ein­
zubringen. Auch da ist für die Arbeiterkammern 
verpflichtend, daß sie diese Petition entweder in  
der Vollversammlung behandeln  oder in  einem 
zu errichtenden Aussc huß deren Behandlung 
vornehmen.  

Ein häufiger . immer vor den Arbeiterkammer­
wahlen kritis ierter Punkt war für uns und auch 
für die Arbeitgeber die Erfassu ng der Wahlbe­
rechtigten.  Die Wählererfassung lief bisher über­
wiegend über die Arbeitgeber, die wieder für je­
den Arbeitnehmer ein sogenan ntes Wähleranla­
geblatt anlegen mußten,  das dann vom Arbeit­
nehmer selbst unterschrieben zu werden hatte. 
Diese Erfassungsform der Wahlberechtigten ist 
als umständlich zu beze ichnen u nd sehr aufwen­
dig; n iemand hatte damit Freude. Darüber hinaus 
war das auch noch sehr  mangelhaft. 

Bei den kommenden Arbeiterkammerwahlen 
im  Jahre 1 994 werden d ie Wahlberechtigten über 
Daten der Sozialversicherungse inrichtungen er­
faßt. Eine wesentliche Neuerung und erfreuliche 
Tatsache ist, daß die Kolleginnen und Kollegen ,  
d ie  wah lberechtigt sind, auch leichter a l s  bisher 
ihre Stimme werden abgeben können .  So wird i n  
Zukunft in jeder Gemeinde e i n  Wahllokal bere it­
zustel len se in .  Es wird "fl iegende" Wahlkommis­
sionen geben ,  aber auch mobile Wahlkommissio-

nen .  Und Kol leginnen und Kollegen ,  die im Aus­
land i hre Arbeit verrichten ,  werden durch die 
Briefwahl d ie Möglichkeit haben, auch i hre politi­
sche Meinung abzugeben. 

Sol lte der EWR-Vertrag bis 1 994 realisiert sein ,  
so  werden bei den  Arbeiterkammerwahlen 1 994 
auch Arbeitnehmer aus dem EG- beziehungswei­
se EWR-Bereich mit großer Wahrscheinlichke it 
n icht nur  das aktive, sondern auch das passive 
Wahlrecht haben .  Das heute zu beschlie ßende 
Gesetz wird sicherlich e inige Adaptierungen in 
dieser Hinsicht erfahren. Vom pass iven Wahl­
recht - nach dem heute zu beschl ie ßenden Kam­
mergesetz - werden weiterhin jene Kolleginnen 
und Kollegen ausgeschlossen sein ,  die n icht aus 
den von mir vorhin genannten Ländern oder Re­
gionen stammen. die seit Jahrzehnten in Öster­
reich leben und ihre Tätigkeit bei uns verrichten. 
Das sind vor allem die vielen Tausenden jugosla­
wischen und türk ischen Gastarbeiter; diese wer­
den weiterhin vom passiven Wahlrecht ausge­
sch lossen sein .  

E in  besonders großes Anliegen von uns war, 
auch die Durchschaubarkeit in den einzelnen Or­
ganisationsabläufen der Arbeiterkammern zu rea­
l isieren.  So wurde im neuen Arbe iterkammerge­
setz die Aufgabe der Vollversamm lung, dem 
höchsten Gremium in der Arbeiterkammer, kon­
kretisiert und in  wesentlichen Punkten erweitert 
und verstärkt. 

So zum Beispiel hat die Vol lversammlung bei 
der Festlegung der Grundsätze und Schwerpunk­
te der Tätigke it der Landeskammer e in wesentli­
ches M itentscheidungsrecht, ebenso beim Erwerb 
von Liegenschaften oder bei e iner geplanten Kre­
d itaufnahme. 

Besonders wichtig ist auch die klare Regelung 
bezüglich DienstfreisteI lung für Kammerräte u nd 
für M itglieder in der Kammerwah lkommission. 
Das ist so geregelt, daß für die Ausübung der 
Funktion als Kammerrat oder als M itglied der 
Wahlkommission eine DienstfreisteI lung zuzusi­
chern ist . Ebenso hat der wahlberechtigte Arbeit­
nehmer zur Ausübung seines Wahlrechtes vom 
Dienst - unter Fortzahlung des Entgeltes - frei­
gestel l t  zu werden. 

Auch die Organe der Arbeiterkammern und 
deren Aufgabenstel lung werden durch das Gesetz 
neu geregelt. Als neues Organ kann in jeder Lan­
desarbeiterkammer das Präsid ium geschaffen 
werden .  Der Präsident ist von der Vollversamm­
lung i n  geheimer Wah l  zu wählen; ebenso können 
Vizepräsidenten und Vorstandsmitglieder auf 
Verlangen der Vollversammlung - von minde­
stens 25 Prozent - in  geheimer Wahl  gewählt 
werden .  Auch die Abwahl e ines Kammerpräsi­
denten bezie hungsweise Vizepräsidenten oder 
Vorstandsmitgl iedes ist möglich. Auch die heftig 
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diskutierten Bezüge, Pensionsansprüche und 
Funktionsgebühren werden durch d ieses neue 
Arbeiterkammergesetz sehr k lar  und transparent 
für al le Kammermitgl ieder und darüber hinaus 
geregelt. 

Es ist auch e ine umfassende Anzah l  von Kon­
trol leinrichtungen geschaffen worden,  bezie­
hungsweise es wird dies noch geschehen .  So zum 
Beispiel wird es einen e igenen Kontrol la usschu ß  
i n  jeder Arbeiterkam mer geben. Die Arbeiter­
kammer wird verpflichtet sein ,  Wirtschaftsprüfer  
einzusetzen.  Aber wesentlich scheint u ns doch 
auch die Mitwirkung des Rechnungshofes an der 
Kontrolle zu sein .  

Ich  darf h ier  unterstreichen ,  daß die Kontrolle 
durch den Rechnungshof nur dann realisiert wer­
den kann,  wenn dies für alle anderen Kammern 
auch Gültigkeit hat. Das ist - nach meinem In ­
formationsstand - so durch das Handelskam­
mergesetz. Wir wissen aber auch aus P ressemel­
dungen, daß sich andere gesetzl iche I nteressen­
vertretungen bisher mi t  aller Vehemen z  dagegen 
wehrten, die Kontrolle durch den Rech nungshof 
in ihren Bereich mitaufzunehmen. 

Meine sehr  geehrten Damen und Herren! Das 
waren ein ige Punkte, die durch das neue Kam­
mergesetz möglich geworden sind, die sicherl ich 
dazu be itragen werden ,  eine moderne, e ine um­
fassende Sozialpartnerschaft zu  ermögl ichen. Ich 
glaube auch, daß die Sozialpartnerschaft durch 
neue Impulse von sich aus beweisen kann ,  daß sie 
einen Stabil isationsfaktor in  der Gesel lschaft 
Österreichs darstel lt. 

Das neue Arbeiterkammergesetz wird, wie ge­
sagt, am 1 .  Jänner 1 992 in  Kraft treten .  Wir So­
zialdemokraten stehen zu diesem u mfassenden 
Kompromiß,  bei dem es unserer Auffassung nach 
keine Verlierer gibt. Die Gewinner sind aus­
sch l ießl ich die Arbeiter, die Angestellten und 
Verkehrsbediensteten ,  die M itglieder dieser Kam­
mern sind, und sie werden auch weiterhin von 
den neugestalteten Arbeiterkammern u nd von 
der Zusammenarbeit mit den Gewerkschaften,  
mit  dem Österreichischen Gewerkschaftsbund 
profitieren. Davon bin ich überzeugt. 

Die Arbeitnehme r  Österreichs werden durch  
die gesetzlichen Interessenvertretungen ,  durch 
die Zusamme narbeit m it der freiwi l l igen Interes­
senvertretung über eine sehr  geschlossene,  homo­
gene und sch lagkräftige Interessengemeinschaft 
verfügen, um die uns sehr  viele Arbeitnehmer i n  
Westeuropa, aber auch in  Osteuropa beneiden .  
Sie wird wichtig sein  für  unsere Integrationsbe­
mühungen, egal ,  ob nun  bezüglich EWR oder 
EG. 

In d iesem Sinne u nd mit e inem weiteren Be­
kenntnis zu einer modernen Sozialpartnerschaft 

in Österreich - vor �.Ilem im Interesse der ge­
samten Bevölkerung Osterreichs, aber auch im 
besonderen I nteresse der unselbständig Erwerbs­
tätigen in unserem Land - und unter Bedacht­
nahme auf Fortsetzung des sozialen Friedens in  
Österreich stimmen wir  Sozialdemokraten diesem 
neuen Arbeiterkammergesetz sehr gerne zu. (Bei­
faLL bei SPÖ und Ö VP.) 10.30 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich Herr 
Bundesrat Karl Schwab. Ich erteile ihm dieses. 

/0.30 

Bundesrat Karl Schwab (FPÖ, Niederöster­
reich) :  Herr Präsident! F rau Staatssekretär in !  
Herr Landeshauptmann! Geschätzte Damen und 
Herren !  Vorweg möchte ich feststel len, daß die 
Freiheitl iche Partei Österre ichs sicherlich n icht 
- wie von ÖVP und SPÖ und oft auch in Zei­
tungsmeldungen dargestellt wird - d ie Kammern 
auflösen wil l .  Wenn die F re iheitl iche Partei mit 
Reformvorsch lägen an die Öffentl ichkeit geht, 
die natürlich oft den Großparteien n icht ganz ins 
Konzept passen,  wird immer wieder behauptet, 
daß wir Freiheitl ichen d ie Kammern auflösen 
wol len.  Im Gegentei l :  Wir F reiheitlichen meinen, 
da ß Kammern, daß Interessenvertretungen not­
wendig sind, und wir sind auch der Meinung, daß 
in Hinkunft im Hinb lick auf EWR- und EG-Bei­
tritt d ie Kammern sicherl ich e inen wichtigen 
Platz einnehmen werden. 

Es ist doch so, daß auch ÖVP und SPÖ immer 
gro ß ankündigen, daß die Kammern reform iert 
werden müssen .  Auch die FPÖ fordert immer 
wieder eine Kammerreform. Man ist mit d iesem 
Kammergesetz vielleicht e iner Kammerreform ei­
nen Schr itt nähergekommen,  wie wir uns das 
eventuell vorstellen könnten .  Aber i nsgesamt ge­
sehen sind diese Reformschritte sicherlich u ns 
von der Freiheitlichen Partei i n  bi ßchen zuwenig. 
Deshalb können wir auch d ieser Vorlage unsere 
Zustimmung n icht ertei len .  

Schauen wir uns diese Novellen u nd Verbesse­
runge n  an: Es erfährt sicherlich d ie Kammer i n  
i hrem inneren und äußeren Ersche inungsbi ld kei­
ne wesentliche Änderung (Bundesrätin K a i  n z: 
Soll sie auch nicht!), sodaß das Mitglied erke·nnen 
kann,  daß gewisse Verbesserungen erfolgt sind. 
Die Kammer bleibt weiterhin e in verlängerter 
Arm der politischen Parteien; etwas, was wir 
strikte ablehnen. Die Kammern sol len Interessen­
vertretungen sein,  aber keine Parteiinstitute. 
(Bundesrat Ing. P e  n z: Da haben Sie sich aber das 
Gesetz gar nicht angeschaut! - Bundesrälin 
K a i  n z: Da haben Sie das Gesetz nicht ange­
schaut! - Bundesrat K 0 n e C n y: Diese Rede hat 
sich dieses Gesetz nicht verdient!) In Wirklichkeit 
sind doch die Kammern verlängerte Arme der 
Parteipolitik. (Bundesrat Ing. P e  n z: Welcher 
Partei?) 
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Gerade der Bezüge- und Mult ifunktionärsskan­
dal Rechberger (Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Es 
H,Iird gewählt, und danach gibt es die Zusammen­
setzung.' Das ist die Demokratie!) wäre doch 
Grund genug gewesen ,  dieses Kammergesetz ei­
ner ordentl ichen Refor m  zuzuführen .  Offensicht­
lich ist die große Koal ition aber n icht in der Lage, 
Reformen durchzuführen .  Es stehen doch etliche 
Reformen an, wie zum Beispiel die Kammerre­
form, die Genossenschaftsreform, die ÖGB-Re­
form, die Krankenhausreform (Bundesrätin Dr. 
K a r  l s s 0 n: ÖGB ist keine Sache der Koalition.' ) ,  
wozu die große Koal it ion nicht imstande ist. Ge­
nauso wäre eine Reform der Landwirtschaftskam­
mer dringend notwendig. (Bundesrälin Dr. 
K a r  l s s o  n: Sehr merk würdiges Demokratiever­
sländnis.' - Ruf bei der Ö VP: Sagen Sie etwas.' 
Was soll reformiert werden ?) Ich werde dann 
schon darauf zu sprechen kommen. 

Mehrfachfu nktionen ,  Mul itfunktionäre sollte 
es n icht mehr geben. Es ist aber so wei terh in 
mögl ich, daß Kammerfu nktionäre M ultifunktio­
näre sind. Meiner Ansicht nach ist es aber n icht 
vere inbar. daß ein Kam merpräsident gleichzeitig 
- wobei Kammerpräsident ein hochdotiertes 
Amt ist, das jemanden voll  ausfül le n  würde -
andere Funktionen ausübt, zum Beispiel im Na­
tionalrat sitzt oder irgend etwas anderes noch 
macht. Ich glaube, da ß das nicht mehr zeitgemäß 
ist. Man kann doch Ende des 20. Jahrhunderts 
kei n  System der Zwangsbegl ückung aufrechter­
halten !  (Bundesrat lng. P e  f1 z: Sie haben zuvor 
gesagl, Sie �i'ollen die Kammern nicht auflösen.') 
Aber dieses System mit  Zwangsbeglückung und 
Zwangsmitgl iedschaft kann doch n icht beibehal­
ten werden !  (Bundesrätin K a i  11 z: Fragen Sie Ihre 
Kollegen in Oberöslerreich, was die dazu sagen.') 

Auch Kol lege Dr .  Str imitzer hat in der Aus­
schußsitzung bestätigt, daß, wenn die Pfl ichtmit­
gl iedschaft in den Kammern fal len würde, das 
Kammersystem gefährdet wäre. Das bestätigt mir,  
daß in diesen Kammern etwas nicht in  Ordnung 
ist. (Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: So hat er es 
flicht gesagt.' Da haben Sie falsch zugehört!) Ge­
nauso hat er es gesagt: Wenn die Pflichtmitglied­
schaft in den Kammern fällt, ist das Kammersy­
stem gefährdet. Ich glaube, daß eben dadurch die 
Kammern n icht effizient arbeiten .  (Bundesrälin 
Dr. K a r  l s s 0 n: Nein, sondern es geht darum, 
was Kammern sind im Gegensatz zu Vereinen.' -
Zwischenruf des Bundesrates Ing. P e  n z.) Ich 
mei ne, daß die Pfl ichtmitgliedschaft der Vergan­
gen heit angehören sol lte. 

Meine Damen und Herren!  Sogar im Ostblock 
ist man daraufgekommen, daß man mit Zwang 
nicht weiterkommt. Ich  g laube, daß es - analog 
den österreichischen Autofahrerklubs ÖAMTC 
und ARBÖ - möglich sein  müßte, M itglied­
schaften auf freiwill iger Basis herbeizuführen. 

(Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Sie mißverstehen, 
was eine Kammer ist! Das ist kein Verein! Sie ken­
nen sich in den simpelsten Dingen nicht aus und 
reden darüber!) 

Wenn d ie  Kammern effizient für i hre Mitglie­
der arbeiten ,  dann werden sie auch keine Angst 
haben müssen, Mitglieder zu verlieren!  (Beifall 
bei der FPÖ. )  1 0.37 

Präsident: Zum Wort ge meldet hat sich Herr 
B undesrat Gottfried Jaud. Ich ertei le ihm dieses. 

10.37 

Bundesrat Gottfried Jaud (ÖVP, Tirol) :  Sehr 
geehrter Herr Präsident! Sehr  geeh rte Frau 
Staatssekretär in !  Sehr geehrter Herr Landes­
hauptmann !  Meine sehr  geehrten Damen und 
Herren! Erlauben Sie mir eine Beurteilung der 
Kammergesetznovelle aus der kritischen Sicht ei­
nes Mitgl ieds der Tisch lerinnung. 

Herr Kollege Schwab ! Sie sagten , die FPÖ sei 
n icht für die Abschaffung der Kammern, aber sie 
sei für die Abschaffung in der derzeitigen Form , 
sie möchte sie ändern.  Und wir haben extra im 
Ausschuß d ie Fach le ute gefragt: Was würde das 
bedeuten? - Das h ieße, daß die Kammern ihrer 
derzeitigen Aufgabe n icht mehr nachkommen 
kön nten. Das würde a lso dann doch einer Te i lab­
schaffung der Kammern gleichkommen. S ie kriti­
sieren das System und sagen, daß es veraltet wäre. 
- Wir sind  da anderer Meinung. Ich möchte hier 
auch vorausschicken, daß ich keine Funktion i n  
de r  Handelskammer habe und auch nie eine 
Funktion dort hatte . 

Vor einem Jahr nahm ich an einer Versamm­
lung der Tiroler Tischlerinnung tei l ,  bei der auch 
der Haushaltsplan der Landesinnung bekanntge­
geben wurde. Mit großem Erstaunen hörte ich ,  
daß meine Interessenvertretung nur e in  Jahres­
b udget in der Höhe von 1 ,8 Mil l ionen Schil l ing 
hat. Dieses Jahresbudget von 1 ,8 Mil l ionen Schi l­
l ing muß ausreichen ,  um den gesamten Verwal­
tungsaufwand, die anteil igen Kosten des Wifi, das 
Lehrl ingswesen und so weiter, eben al le Kosten ,  
d i e  durch d i e  Vertretu ng der Interessen - b itte 
hören Sie zu ! - von 843 Tisch lerme istern allein 
in Tirol entstehen, abzudecken .  Also 1 ,8 Mi l l io­
nen für die Vertretung von 843 Tischlermeistern !  
Ich meine doch. daß das e in  sehr, sehr  geringer 
Betrag ist. 

Ich gestehe ganz offen,  daß meine Meinung zur 
Handelskammer bis zum Eintritt ins Parlament 
eher kritisch bis ablehnend gewesen ist. Für den 
" normalen"  Unternehmer ist d ie Kammer eine 
Tintenburg, so wie viele andere Einrichtungen 
u nserer Gesellschaft auch. Wer das Serviceange­
bot der Kammer nicht nützt, lernt se ine Interes­
senvertretung meist nur  als Ordnungshüter unse-
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res Gesellschaftssystems kennen . - Ordnungshü­
ter sind aber selten besonders beliebt. 

Aus persön l icher Erfahrung - diese deckt sich 
mit v ielen meiner Kollegen - m u ß  ich berich ten, 
daß meine erste Begegnung mit der Kammer eine 
negative war. Ich glaubte, a l le Voraussetzungen 
zur Ausübung meines Berufes als selbständiger 
Tisch lermeister mitzubringen. Die Kammer be­
lehrte mich aber, daß ich aufgrund der gesetzli­
chen Vorschriften noch einiges beizubringen hät­
te. 

Dadurch entsteht bei einem j ungen U nterneh­
mer, der vo l l  Tatendrang an seine Aufgabe gehen 
wil l ,  der Eindruck, sei ne kommende Interessen­
vertretung wolle ihn n icht, sie werfe ihm Prügel 
vor d ie Beine. 

Oft entsteht dadurch auch der E indruck,  die 
Unternehmer wol lten l ieber unter sich bleiben 
und keine neue Konkurrenz zulassen. Bei ei ner 
solchen Sicht der Dinge ist es natürlich leicht, die 
Stim mung gegen diese Interessenvertretung wei­
ter anzuheizen und auch ihre Daseinsberechti­
gung in  Frage zu stellen . 

Hinzu kommt, daß die Kammern wegen der ge­
setzl ich vorgeschriebenen Beiträge aus der 
Pflichtmitgl iedschaft keine Werbung für sich ma­
chen mußten .  Ich möchte sogar sagen : Sie dürfen 
im I nteresse einer sparsamen Verwaltung der Bei­
träge keine E igenwerbung machen. Wir wissen 
aber, daß nichts ohne Werbu ng verkauft werden 
kann .  

Deshalb mü ßten wir, bevor w i r  d i e  Pflichtmit­
gliedschaft i n  Frage stellen , den Kammern die 
Möglichkeit einräumen, ihre Arbeit darzustel len 
und mit Werbung an ihre Mitg l ieder heranzutre­
ten . E i ne so lche Umstel lung hätte aber unweiger­
l ich eine E rhöhung der Mi tgl iedsbeiträge zur Fol­
ge. Für  mich ist das ein G rund von vielen , für 
eine Pflichtmitgliedschaft zu sein .  

M it den eingangs erwäh nten 1 ,8 Mil l ionen 
Sch i l l ing für d ie 843 M itgl ieder würde meine In­
teressenvertretung sicher nicht mehr das Auslan­
gen finden, wenn entsprechende Änderungen 
durchgeführt würden. 

Auch d ie Beiträge der einzelnen Mitglieder 
würden sich dann nicht unerheb l ich  erhöhen, 
wenn wen iger M itglieder für d ie Gesamtinteres­
sen aufkommen müßten. Bei diesem ger ingen 
Aufwand könnte eine erhöhte Kontrol le zu einem 
erhöhten Verwaltu ngsaufwand füh ren und damit 
eher das Gegenteil einer sparsamen Haushalts­
führung bewirken. Kontrol le: ja - sie ist übrigens 
in den Kam mern, wie ich höre,  vorbildlich - ,  
aber n icht eine  solche Kontrol le, die den Verwal­
tungsaufwand unnötig erhöhen würde. 

E ine sparsame I nteressenvertretung ist auch 
nur möglich,  weil sich viele U nternehmer viel 
Zeit nehmen und kostenlos bei den Beratungen in 
der Handelskammer mitwirken . 

In letzter Zeit hat sich allerd ings durch die Mit­
wirkung ein iger FPÖ-Mitglieder bei Kammersit­
zungen ein Ton eingeschlichen, der einer kon­
struktiven Arbeit eher abträgl ich  ist (Bllndesrätin 
K a i  n z: So ist es.') und Mitglieder von Ausschüs­
sen zu Äußerungen veranlaßt wie: Habe ich es 
notwendig, mir  für meine freiwil l ige Mitarbeit 
Vorhaltungen machen lassen zu müssen? 

Eines, sehr geehrte Herren von der Freiheitl i­
chen Partei , ist mir  unverständlich: Die FPÖ 
lehnt die Kammern in der jetzigen Form ab -
trotzdem möchte sie möglichst viele Funktionäre 
dort unterbringen. (Z�-vischenruf des BUlldesrates 
S e it  w a b.)  

Hoher Bundesrat! Erlauben Sie mir  die Fest­
stellung, daß ich das Demokratieverständn is der 
FPÖ als eigenartig empfinde, und dazu folgendes: 
Ich nehme seit etwa 20 Jahren an demokratischen 
Entscheidungsprozessen tei l .  Nach meinem Ver­
ständnis ist es der Wähler, der über Möglichkei­
ten der Mitwirkung und Stärke der Beteiligten bei 
demokratischen Abstimmungen entscheidet. 

Jede polit ische Gruppierung wird nur in jenem 
Maße eine E ntscheidung beeinflussen können, in 
welchem sie vom Wähler dazu beauftragt wird. 
Aber auch das Verhandlungsgesch ick bei Bera­
tungen spielt - wie wir aus Erfahrung wissen -
eine nicht zu unterschätzende Rolle für das Zu­
standekommen von Ergebnissen. 

Jemand, der nun - so wie d ie FPÖ - an Bera­
tungen nicht tei ln immt beziehungsweise eine Sit­
zung frühzeitig verläßt, kann oder wil l  d ie demo­
kratischen Spiel regeln unseres Staates nicht ernst 
nehmen . 

Mir ist zum Beispiel beim Durchlesen des Min­
derheitsberichtes der FPÖ zur Handelskammer­
gesetznovelle aufgefallen, daß sich d ie FPÖ-Mit­
glieder "außerstande" sahen , an den Beratungen 
weiter tei lzunehmen. - Das ist ja nicht das erste­
mal,  daß- sich FPÖ-Mitgl ieder in gewählten Funk­
tionen durch Abwesenheit der Verantwortung 
entziehen. 

Im Frühsommer des heurigen Jahres zogen es 
d ie FPÖ-Mitgl ieder h ier im Bundesrat vor, an ei­
ner Parteiveranstaltung  tei lzunehmen, statt hier 
i m  Bundesrat m itzuwirken. (Beifall bei Ö VP und 
SPÖ. - Bundesrat Mag. L a  k II e r: Das stimmt so 
sicher nicht!) - Wir haben es so recherchiert, und 
es wurde uns auch von I hren M itgliedern so ge­
sagt. 

Daß der freiheitliche Gemeinderat in meiner 
Gemeinde, in der auch ich Gemeinderat b in ,  bei 
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Ausschußsitzungen  durch Abwesenhe it glänzt, 
kann mit Arbeitsüberlastung eines Bezi rkspartei­
obmannes der FPÖ entschuldigt werden,  wenn er 
aber als gewählter Gemeinderat öfter und unent­
sch uldigt n icht  an Gemeinderatssitzungen teil­
nimmt, so ist das in meinen Augen e ine Mißach­
tung des Wähle��il lens und ..des Wäh lervertrau­
ens. (Beifall bei  OVP und SPO. - Bundesrat Mag. 
L a  k n e r: Man kann die Mehrheit auch bnuaL 
ausnülzen, und darauf muß man reagieren kön­
nen!) Ic h rede h ier so wie Sie; Sie haben dasse lbe 
Recht, Ihre Vorstel lungen h ier darzustellen, so 
wie ich es versuche. Glauben Sie mir: Ich nehme 
den Wählerwil len sehr  ernst. Ich habe das in mei­
ner bisherigen pol itischen Lau fbahn immer getan 
und wage deshalb, das so darzuste l len .  (Beifall bei 
Ö VP und SPÖ. )  

Als wicht igste Neuerung i n  der vorliegenden 
Handelskammergesetznovelle halte ich die we­
sentl iche Verbesserung des Wah lrechtes, die 
Möglichkeit der M itglieder. best immten Personen 
ihre Stimme zu geben, und damit d ie E inführung 
der Persönl ichkeitswah l .  

Wir Unternehmer brauchen eine starke Inter­
essenvertretung, und wir bekennen uns dazu. Ich 
meine, wi r sind derzeit gut beraten,  d ie Pflicht­
mitgliedschaft beizubehalten und d iese nicht in 
Frage zu ste l len.  Nicht durc h  das Abseitsstehen 
oder Abschaffen von demok ratischen Einr ichtun­
gen wird etwas verbessert, sondern durch bessere 
Vorschläge. Der Woh lstand, den wir heute in 
Österreich gen ießen können, ist  nicht zuletzt 
auch wegen des guten Funktionierens der Kam­
mern und der Sozialpartnerschaft zustandege­
kommen. - Ich danke Ihnen .  (Beifall bei Ö VP 
und SPÖ. )  1 0.49 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich Frau 
Bundesrätin Hedda Kainz. Ich erteile ihr dieses. 

1 0.49 

Bundesrätin Hedda Kainz (SPÖ, Oberöster­
reich) :  Herr Präsident !  Meine Damen und Her­
ren ! Es l iegt uns zur Beschluß fassung heute nicht 
nur die Handelskammergesetznovel le ,  sondern 
auch das Arbeiterkammergesetz vor. Es i s t  schon 
eine ganze Menge zu  diesen beiden Problembe­
reichen gesagt worden ,  Qual ifiziertes und Unqua­
l ifiziertes. Bezug nehmen möchte ich lediglich auf 
qualifizierte Aussagen .  

Dieses Gesetz - ich darf m ich aufgrund mei­
ner Herkunft auf das Arbeiterkammergesetz be­
schränken, ich denke, das ist verständlich - ist 
für uns natürlich von großer Bedeutung, geht es 
doch in diesem Gesetz um n ichts wen iger als um 
d ie langfristige Sicherung des Einflusses der Ar­
beitnehmer in  diesem Lande auf d ie Gesetzge­
bung und damit eben auf jenen Bereich ,  der die 
Grundlagen für die I nteressen vertretung schafft. 

D ie Modern isierung ist e ingetreten und festge­
schrieben in jener Einrichtung, die diesen Einfluß  
auf d ie  Gesetzgebung ausübt, näml ich d ie Kam­
mern,  im speziel len die Arbeiterkammer. 

Der Weg zu d ieser Reform - ich glaube, das ist 
jetzt in vielen Zwischenrufen und Debattenbei­
trägen auch ersichtlich gewesen - war ste in ig 
und für viele nicht einfach zu gehen .  Wir haben 
die unsachl ichen Polemiken, ja oft Gehässigkei­
ten .  die damit verbunden waren, noch sehr gut im 
Ohr, und es waren weite Strecken, die von d iesen 
Tönen bestimmt waren.  (Bundesrat Mag. L a  k -
f1 e r: Der Rechberger war nicht unsere Erfin­
dung.') - Es gäbe auch in Ihren Rei hen das eine 
oder andere, ich darf nur  an oberösterreichische 
Parteisekretäre erinnern . 

Diese zweifel los überze ichnete öffentl iche Dis­
kussion hatte aber auch ihre guten Seiten :  Der 
Druck der Öffentlichkeit hat sicher dazu beige­
tragen, d iese Reformen zu beschleun igen, auch 
wenn d iese Reformen bereits zu einem Zeitpunkt 
begonnen wurden, der weit vor dem Beginn die­
ser Diskussion gelegen ist. Aber die Beschleuni­
gung gestehen wir durchaus zu, und so gesehen 
hat öffentliche Diskussio n ihre Berechtigung. Ich 
gebe nur zu bedenken. daß es eine sachl iche und 
faire sein sol l .  

Es  war unter diesem Druck auch möglich, die 
manchmal schwierigen und fruchtlosen Diskus­
sionen in internen Zirkeln zu beenden.  Ich denke 
aber, daß d ieses heftige Ringen um das jetzt vor­
handene Gesetz und die damit wirkl ich manch­
mal sehr unangenehmen persönlichen Erfahrun­
gen das Ergebnis rechtfertigen. Dieses Ergebnis 
kann sich sehen lassen .  

Das Arbeiterkammergesetz 1992 wird als h isto­
rische Reform der Interessenvertretung gel ten .  Es 
ist nämlich das erste Mal seit der Einführung des 
Arbeiterkammergesetzes vor rund 70 Jahren, daß 
eine solch t iefgreifende Reform mit so lch t iefgrei­
fe nden Veränderungen und Erne uerungen statt­
findet. 

Mit der Neuformulierung des Zie lkataloges -
darauf hat auch schon Kollege Drochter verwie­
sen, Sie erlauben mir aber, im Hinbl ick auf die 
Wichtigkeit dieses Gesetzes das eine oder andere 
noch einmal anzuführen - ist im Gesetz die Per­
spektive e iner modernen, und zwar auch für das 
dritte Jahrtausend geltenden, österreich ischen 
Arbeitnehmerinteressenvertretung aufgezeigt 
und festgeschrieben. Für uns, die wir mit dem 
Entstehen dieses Gesetzes befaßt waren, aber na­
türl ich auch für außenstehende Beobachter , vor 
al lem die Medien, waren die Verhandlu ngen und 
die Auseinandersetzungen um Detai lfragen und 
Formul ierungen wirkl ich oft quälend und lang. 
Wen n  wir uns aber jetzt ansehen, wieviel erneuert 
und künftigen Bedürfnissen angepaßt werden 
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kann, dann kann man sagen,  daß in e iner akzep­
tab len Zeit die Reform stattgefunden hat und die­
ses Ergebnis erreicht werden konnte . Ich darf nur  
auf d ie  Presseunterlage verweisen, d ie  bei der 
Vorste l lung des Arbeiterkammergesetzes verwen­
det wurde und die nur als grobe Punktation ge­
dacht war. I n  dieser groben Punktation waren 
75 Punkte an gravierenden Neuregelungen ausge­
wiesen.  

Es gibt  aber noch einen Grund. warum wir 
sto lz  sind auf die Neufassung des Arbeiterkam­
mergesetzes. Hier möchte ich einen kleinen Sei­
tenhieb in die Richtung des Kol legen Holzingel' 
machen.  Ich denke, daß es allein d ie Arbeiter­
kammer war, die wirklich e i ne grundlegende Re­
form gestartet hat. D ie  Berichterstattu ng über die 
Handelskammergesetznovel le,  Herr Kollege Hol­
zinger, ist schon etwas sch ütter und kurz. (Bun­
desrat H o l z i n  g e r: Vielleicht war bei euch 
mehr zu ändern.' Erhöhter Handlungsbedarf!) Wir 
haben vie l leicht m it t iefgrei fenderen Reformen 
für die Zukunft ein besseres Instrumentarium ge­
schaffen .  (Bundesrat H o l z i n  g e r: Wir �varell 
eben schon ein gwes.') Bitte überlassen wir die Be­
urteil ung den Mitgliedern. 

Obwohl ich mir vorgenommen habe, nicht auf 
Äu ßerungen seitens der FPÖ einzugehen - ich 
muß ehr lich gestehen,  ich gerate in Gefahr, mei­
ne Se lbstbeherrschung zu verlieren, wenn  ich auf 
Aussagen d ieser Partei eingehe  -, kann ich eine 
Bemerkung auf keinen Fall h intanhalten: Ich sehe 
in den nicht vorhandenen Reformen der kleinen 
Kammern den Ausflu ß  dessen.  daß dort Freibe­
rufler tätig sind beziehungsweise ihre Interessen 
vertreten werden. Die Begründung für diesen 
mangelnden Reformwillen sehe ich darin, daß 
dort neben der politischen Zugehörigkeit ein­
kommensstarke Gruppen , die ihre Organisation 
in den Reihen der FPÖ sehen,  Ihre Parteigänger 
s ind und es aus diesem Grund zu keinen Ansätzen 
einer Reform gekommen ist. (Beifall bei Bundes­
räten von SPÖ und Ö VP. J 

Wir werden aber mit Interesse beobachten, was 
mit diesen Kammern passiert, wie dann Ihre Aus­
sagen, meine Herren von der FPÖ, zu dieser Si­
tuation ausschauen werden u nd wie lange Sie es 
durchstehen werden, für I h re Mitg l ieder über­
haupt n ichts zu tun. Denn so kann man Demo­
kratieverständnis auch n icht auffassen. (Beifall 
bei der SPÖ. )  

N u n  z u  einigen P unkten des neuen Arbeiter­
kammergesetzes, die mir deshalb so wichtig sind, 
weil sie den direkten Einfl u ß  auf die tägliche Ar­
beit der Interessenvertretung darstel len.  Ich habe 
schon gesagt, daß ich direkt aus dem Bereich der 
Arbeitnehmervertretung komme. Deshalb ist mir 
die tägliche Arbeit u nd das dazu vorhandene In­
strumentarium  besonders wichtig. Die  Arbeiter­
kammern haben in den letzten Jahren - das hat 

Kollege Drochter auch schon angesprochen - die 
Bereiche Konsumentenschutz und Umweltsch utz 
zwar sehr stark intensiviert und ausgeweitet. ha­
ben aber zur Begründung doch immer wirtschaft­
liche Interessen der Arbeitnehmer heranziehen 
müssen .  Nun können diese Aufgaben in einem 
eigenen, festgeschriebenen Wirkungsbereich im 
Arbeiterkammergesetz verankert werden. 

Auch d ie neuen Regelungen im § 4 beschreiben 
demonstrativ den Wirkungsbereich der Arbeiter­
kammer. passen das Gesetz dem bereits vorhan­
denen, gelebten Zustand der Wirklichkeit an und 
geben darüber hinaus doch Raum für die Zu­
kunft, Aktivitäten zu entwickeln, die neuen Mög­
lichkeiten.  neuen Problemen und Bedürfnissen 
der Kammerzugehörigen angepaßt sind, dort ent­
stehen und die die Kammern in die Lage verset­
zen ,  darauf zu reagieren .  

Eine weitere wichtige Ergänzung der Tätigkeit 
der gewäh lten Kammerräte sehe ich in den d irek­
ten Mitwirkungsrechten von Kammerzugehöri­
gen .  Das vorgesehene Antragsrecht bietet auch 
für k leine Gruppen die Chance, sich zu artikulie­
ren. Ich sehe darin aber auch das Risiko. daß sich 
egoistische Gruppen interessen auf Kosten ande­
rer Gruppen profi lieren können. Das ist ein Be­
reich, mit dem umzugehen wir lernen müssen .  
Wir werden. wie  auch andere öffentliche Einrich­
tungen. mit diesem Element der direkten Demo­
kratie in Zukunft arbeiten.  

Über die Kontrolle der Finanzen durch die in­
ternen und externen Instanzen wurde in den letz­
ten beiden Jahren viel, aber leider wirklich sehr. 
sehr  unqualifiziert diskutiert. Wir haben uns im 
Bereich der Arbeiterkammern nie den Fo rderun­
gen nach Neugestaltung der internen Kontrolle 
und nach einer Einführung der externen Kontrol­
le e ntzogen.  Es sol l  jedes Kammermitglied sicher 
sein ,  daß mit seiner Umlage gewissenhaft und 
woh labgewogen - das betone ich ganz besonders 
- im Aufgabenkatalog umgegangen wird. 

Die Kontrol le der Gebarung der Arbeiterkam­
mern durch den Rechnungshof wird demnächst 
im Rechnungshofgesetz erfolgen müssen.  

I n  d iesem Zusammenhang muß ich aber doch 
auf e inige Probleme hinweisen, die in den letzten 
Wochen von bedeutenden Mitgliedern des Ver­
fassungsgerichtshofes erneut diskutiert worden 
sind. Kollege Holzinger hat hier auf das r ich­
tungsweisende Referat von Herrn Professor Kori­
nek verwiesen,  das dieser im Rahmen der Tagung 
der Wirtschafts wissenschaftlichen Gesellschaft 
Oberösterreichs in Bad Ischl  gehalten hat. Im 
übrigen kann ich dieses Referat der Freiheitl ichen 
Partei zum Studium seh r  empfeh len.  Ich darf 
festhalten, daß eine Kontrolle durch den Rech­
nungshof nicht dazu führen darf. daß Beamte ge­
wählten Funktionären im Bereich der Interessen-
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vertretung E inengungen  auferlegen. Es kann 
nicht so sein ,  daß die Verantwortung gewäh lter 
Gremien durch die Kontro l le von Beamten be­
st i mmt wird. 

Die Auto nomie der Kammern und damit ihre 
Unabhängigkeit vom Staat - das wurde heute 
auch schon angesprochen - wäre damit gefähr­
det. 

Zur Kontrolle i nsgesamt darf a lso festgestellt 
werden, daß sie in Zukunft eine vierfache sein 
wird. Damit  werden d ie österreichischen Arbei­
terkammern d ie bestgeprüften öffentl ichen Ein­
richtungen Österreichs sein .  

Zur h istorischen Bedeutung des Arbeiterkam­
mergesetzes trägt sicher § 6 bei, in dem der Dua­
l is mus der österreich isc hen Arbeitnehmervertre­
tung, näml ich die Zusammenarbeit der 
Arbeiterkammern mit  den Gewerkschaften ,  fest­
geschrieben wird. D iesem Bereich hat mein Kol­
lege Drochter auch breite Aufmerksamkeit ge­
widmet. Ich b in  der Meinung, daß das ein Bereich 
ist, der existenziell in d ie Arbeitnehmervertretung 
eingreift und sie mit der Festschreibung des Dua­
l ismus auch  sichert. 

Bei der Gründung der Arbeiterkammern war 
d iese Frage n icht so relevant. denn es waren die 
Gewerkschaften und die Sozialdemokratie, die 
die Einführung der Arbeiterkammern gefordert 
haben ,  und zwar als Pendant, als Interessenaus­
gleich zu den bereits se it Mitte des vorigen Jahr­
hunderts bestehenden Handelskammern. Es so ll­
te d ies ein Kräfteausgleich sein ,  und mit dem Ar­
beiterkammergesetz konnte er auch herbeige­
führt werden .  

D iese festgeschr iebene Zusammenarbeit 
zwischen gesetzlicher Vertretung der Arbeitneh­
mer und freiwi l l iger Arbeitnehmervertretung hat 
n u n  ein Mitwirkungs- und Mitbestimmungsaus­
maß in Staat und Wirtschaft erreicht, um das uns 
westl iche Arbeitnehmerorganisationen beneiden . 
- Es ist a lso kein Zufal l ,  daß die Kampagnen 
gegen diese starke Absicherung der Arbeitneh­
merinteressen in der Hau ptsache von U nterneh­
mern getragen waren und somit natürl ich auch 
von den Parteien, d ie diese Klientel vertreten .  

D ie im Gesetz nun  fixierte Zusammenarbe it 
zwischen Arbeiterkammern und Gewerkschaften 
wird in der Praxis m it neuen Formen des Umgan­
ges i n  der Tätigkeit zu  versehen sein,  vor al lem 
deshalb - es wurde auch das Rechtsschutzregu la­
tiv schon a ngesprochen - ,  wei l  der Rechtsschutz 
für al le in einer Form exekutiert werden muß,  die 
die bestmögliche Vertretu ng gewähdeistet. Es 
kann ja nicht im I nteresse der Arbeitnehmer sein ,  
gesetzl iche Ansprüche nur  abstrakt zu schaffen 
und sie dann zufäll igen Durchsetzungsmöglich­
keiten auszu l iefern . 

Mei ne Damen u nd Herren ! Wenn das neue Ar­
beiterkammergesetz am 1 .  Jänner 1 992 in Kraft 
treten wird,  so haben wir eine gute - ich würde 
fast sagen eine ausgezeichnete - Grundlage für 
d ie künftige Arbeit der Interessenvertretung der 
Arbeitnehmer. Wir s ind sicher für e ine moderne 
Serviceeinr ichtung, dürfen aber darüber h inaus 
nicht vergessen ,  daß die grundsätzliche Aufgabe 
d ieser selbstverwalteten Körperschaft öffent l i ­
chen Rechts mit Pflichtmitgliedschaft , das heiß t  
mi t  sichergestel lter Finanzierung ihrer vom Ge­
setz aufgetragenen Aufgaben,  also daß der we­
sentl iche Bestandteil dieser Einrichtung die ge­
meinschaft l iche Interessenswahrung der Arbe it­
nehmer ist, und zwar die gemeinschaft liche Inter­
essenswahrung auch dem Staat gegenüber. U nd 
da kann  ich durchaus der Forderung: " Mehr In­
teressenvertretung, weniger Staat ! "  etwas abge­
winnen. Mit diesem Gesetz sind, glaube ich , die 
notwendigen Voraussetzungen dafür geschaffen .  
Wir werden daher diesem Gesetz gerne unsere 
Zustimmung erte i len.  (BeifaLL bei der SPÖ und 
bei Bundesräten der ÖVP. ) J J .U4 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich Mag. 
John Gudenus. Ich erte ile ihm dieses. (Bundesrä­
tin Dr. K a r  I s s  0 12: Kommen jetzt Vorschläge, 
oder tun Sie auch flur kritisieren?) 

1 1 .1)../ 
Bundesrat Mag. lohn Gudenus (FPÖ, Wien):  

Gedulden Sie sich b itte, Frau Kollegin !  Nur nicht 
hudeln,  erst muß das Rednerpult i n  die Höhe. 

Herr Präsident! Herr Minister!  Frau Staatsse­
kretärin ! L iebe Kolleginnen und Kollegen !  Natür­
l ich kann ich mich  nicht dem Überschwang der 
Gefühle, d ie Sie hier einer Gesetzesnove l le bezie­
hungsweise einem neuen Gesetz gegenüber zum 
Ausdruck bringen, so anschl ießen. wie Sie das 
wahrschein lich gerne hätte . Ich b in aber über­
zeugt davon, daß Sie im Grunde genommen gren­
zen los von uns Freiheitlichen enttäuscht wären ,  
wenn wir das dennoch täten .  (Bundesrätin 
K a i  n z: Uns kann nichts mehr enttäuschen.') 
Eben, das wollten wir ja auch nicht tun.  Und ich 
wi l l  auch Ihre Erwartungen nicht enttäuschen. 

Ich werde Ihnen einige Vorschläge unterbre i­
ten ,  und ich bitte Sie,  mir n icht zu grol len,  wen n  
dann meine Ausführungen sehr trocken, nüch­
tern, fast paragraphenartig ausfallen. 

Ich beginne bei  der Arbeiterkammer . Kol lege 
Drochter meinte, die Freiwill igkeit betonen z u  
müssen.  M ich wundert das einigermaßen, denn 
ich habe n icht gewußt, daß Pfl icht oder Zwang zu 
e iner M itgl iedschaft mit Freiwi l ligkeit umschrie­
ben werden kann .  Aber viel le icht ist das so . . .  

(Bundesrätin K a i  n z: Sie haben nicht zugehört! 
Er hat die Gewerkschaften angesprochen! - Bun­
desrat Dr. S c  h a m  b e c k: Sehr richtig!) Ah, die 
Gewerkschaften ! Da bin ich aber froh ,  daß das 
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der Fall ist, u nd wenn es Professor Schambeck 
bestätigt - immerhin e ine Autorität hier in die­
sem Haus - ,  dann wird es se ine Richtigkeit woh l  
haben. 

Ich glaube, bei der Novel l ierung eines solchen 
Gesetzes hätte man - ich beginne ganz sanft -
eigentlich auch terminologisch e in ige Berein igun­
gen vornehmen müssen.  Wen n  es schon "Bundes­
kammer" hei ßt, warum dann n icht auch "Landes­
kammer"?  Es wäre doch mehr  als sinnvoll .  d iese 
Unterscheidung zu treffen und n icht bei "Kam­
mer für Arbeiter und Angestel lte" zu ble iben .  

E s  wäre auch zweckmäßig, den Namen "Bun­
desarbeitskammer" entweder offiziell als solchen 
zu be lassen oder ihn aber als vollen Namen nach 
§ 1 zu verwenden. Jedenfalls ist der Name, der 
jetzt verwendet wird , irreführend, denn es han­
delt sich inhalt l ich n icht um Arbeit, sondern um 
Arbeitnehmer. Es wäre daher unser Vorschlag, 
diesen Verein als "Bundesarbeitnehmerkammer" 
und als " Landesarbeitnehmerkammer" zu be­
ze ichnen. (Bundesrat Ing. P e ll z: Ihre Sorgen 
möchte ich haben.') Sparen Sie mit ihren Zwi­
schenrufen !  Meine Ausführungen werden sonst 
noch länger dauern.  (Bundesrat Ing. P e ll z: Das 
ist eine Drohung.') 

Außerdem weckt die Beze ichnung "Arbe iter­
kammer" - zumindest bei einigen von uns -
Assoziationen zum Zuchthaus, zum Arbeitshaus. 
Ich glaube ja doch nicht, daß diese hervorgerufen 
werden sol lten .  (Bundesrat Ing. P e  11 z: WeiL Sie 
ein faLsches historisches Verständnis haben. des­
halb kommen Ihnen solche Assoziationen!) 

Ebenso sol lten die Landeskammern jewei ls im­
mer anders genannt werden, sie sollten  im § 1 in 
" Landesarbeitnehmerkammern" umbenannt wer­
den. Die Abkürzung "Arbeiterkammer" trifft die 
Sache jedenfalls nicht, weil in  den Kammern auch 
die Angestel lten und die Beschäftigten der Ver­
kehrsbetriebe inkludiert sind. (Bundesrätin 
K a i  n z: Die arbeiten nicht?) Das ist der Gru nd, 
warum man von Arbeitnehmern sprechen so l lte 
anstatt nur von Arbeitern, Angestel lten und Be­
schäftigten der Verkehrsbetriebe. (Bundesrat 
D r 0 c h t e  r: Auch die Fernmeldebediensteten 
nicht vergessen! Sie lassen immer die Hälfte aus.') 
B itte, um so mehr. Alles Arbeitnehmer. Ich stim­
me Ihnen vol l kommen zu. Sie geben mir e igent­
lich recht, daß die Bezeichnung einschränkend 
ist, aber trotzdem mehr umfassen sol lte. ( Zwi­
schenrufe bei der SPÖ.) 

Wenn Sie  mich dauernd unterbrechen, dann 
dauert es noch länger, ich sagte es Ihnen bereits. 
Das ist eine D rohung, Herr Kollege ! Ich scheue 
mich nicht, mein Referat hier zu E nde zu halten .  
Ich werde das tun.  Sie sol len nämlich merken ,  in  
welchen P u nkten es  überall Schwachstellen gibt. 

(Bundesrätin Dr. K a r  l s s 0 n: Es will Sie nie­
mand davon abhalten! Ein bißchen Niveau.') 

§ 4, der die Vertretung der Interessen der Ar­
beitslosen und Pensionisten beinhaltet, wird von 
u ns sehr wohl akzeptiert, weil sie auch bei e iner  
freiwil ligen  Mitgliedschaft nicht ausgeschlossen 
werden würden. Wir stel len jedoch d ie Forde­
rung, daß das Kollektivvertragsverhandlungs­
mandat ausdrücklich genannt werden so l lte. Dies 
ist unter anderem deshalb e rforderlich, we i l  es 
Bereiche ohne Gewerkschaft gibt. Das sind zum 
Beispiel in Oberösterreich die Taxifahrer. Für  
d iese gibt es  sonst keine Kollektivverträge, diese 
wären ausgeschlossen .  

Wir mei nen auch, daß im § 4 . . .  ( Zwischenruf 
bei der SPÖ. ) Warten Sie, Sie können schon Ihre 
Zwischenrufe machen. Tei len Sie sie auf über die 
nächste Stunde, Sie sollten n icht gleich am An­
fang das Pulver verschießen. (Heiterkeit. - Bun­
desrat D r 0 c h l e r: Das � .. )ürde Ihnen so passen.' 
- Weitere Zwischenrufe. ) 

Wir meinen auch, daß im Punkt 5 des § 4 die 
F re izeitgestaltung gestrichen werden sol lte, we i l  
es da um Subventionen an dubiose Vere ine geht 
und dies wirk l ich nicht Aufgabe der Arbeiterkam­
mer ist. 

Bei der Überwachung der Arbe itsbedingungen  
wird d ie  Aufgabe der  Arbeitsinspektoren ange­
sprochen. Dazu meinen wir, daß es da zu einer 
Doppelzuständigkeit kommen könnte. Die Arbei­
terkammer ist nicht für die Arbeitsinspektoren 
zuständig. Es sol lten daher diese Aufgaben auch 
nicht vermengt werden .  Deshalb wird diese Be­
stimmung unsererseits abgelehnt. 

Mit § 6 sind die Arbeiterkammern berufen ,  die 
kollektivvertragsfähigen freiwil l igen Berufsverei­
n igungen zu unterstützen.  Wir fordern, daß das 
Wort "kol lektivvertragsfäh ig" zu streichen ist. 
Die Bestimmung sol lte so formul iert werden, daß 
a l le Berufsvereinigungen gleichermaßen berück­
sichtigt werden, nicht etwa nur der Österreichi­
sche Gewerkschaftsbund. 

E ine k lare Aufgabentei lung zwischen Österrei­
chischem Gewerkschaftsbund und der Arbeiter­
kammer ist leider wieder nicht vorgesehen. Diese 
fordern wir aber. Es kann nämlich nicht Aufgabe 
der gesetzl ichen I nteressenvertretunge n  sein,  ei­
nen privaten Verein wie die Gewerkschaft bei Ak­
tivitäten zu unterstützen, die die Arbeite rkammer 
entweder selbst wahrnehmen sol lte oder dem Ge­
werkschaftsbund übertragen könnte. Es sol lte für 
al le Arbeiter klargestel lt werden ,  daß die Arbe i­
terkammer und der Österreich ische Gewerk­
schaftsbund verschiedene Organisationen sind . 
Man neigt dazu,  sie ständig i n  e inen Topf zu wer­
fen .  
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Ich kann mir auch gar n icht vorstel len, daß es 
die Zufriedenheit der Arbe iter erhöht, wenn sie 
n icht mehr wissen,  wer eigentlich ihre Vertreter 
sind (Bundesrätin K a i  n z: Die wissen das sehr 
�vohi.' Die kennen sich besser allS als Sie.'), die Ar­
be iterkammer oder der Gewerkschaftsbund. Aus 
d i�sem G rund gibt es ja  d iese beiden Organisatio­
nen, und beide Organisationen sol lten sich bemü­
hen, eine k lare Trennung im Sinne e iner guten 
Sache vorzunehmen.  

Au ßerdem sol lte n icht mehr die Arbeiterkam­
mer den Österreichischen Gewerkschaftsbund 
unterstützen, sondern e ine gleichwertige Gegen ­
leistung sicherstellen. I ch  wei ß  nicht, welche Ge­
gen leistungen derzeit d ie Arbeiterkammer vom 
Gewerksc haftsbund bekommt, aber diese Forde­
rung ste l le n  wir auch auf. 

Im § 7 wird der Rechtsschutz angesprochen .  
der in sozial rechtlichen Angelegenheiten durch 
Beratungen erfolgen sol l .  Ich glaube, die Rechts­
beratung sollte gestrichen werden, d ie Details 
so l l ten in der Arbe iterkam­
mer- Vol lversammlung festgelegt werden. um 
damit  auch den Föderal ism us zu betonen . Es 
muß inhaltl ich eingearbe itet werden,  was sonst im 
Regulativ enthalten wäre. Mögl ichkeiten von Mu­
sterprozessen!  Rechtsschutz muß jewei ls für ei­
nen Verfahrensabschnitt ganz  gewährt werden.  
Man darf nicht die Arbeiter dann im Regen ste­
henlassen ,  wenn man merkt, daß der Prozeß ver­
lorengehen könnte. 

Eventuelle Entscheidungen des Vorstandes 
sind be i höheren Kosten einzuholen. Man so l l  ko­
stenlos Rechtsschutz gewähren. Wenn sc hon e in 
Rahmenregulativ kommt, dann sol l  wenigstens im 
Gesetz d efin iert sein ,  was dar in  zumindest gere­
gelt sein  muß.  Ein Prozeß gegen e ine hinreichend 
ausj udizierte Meinung ist wegen der Möglichkeit 
einer Änderung der Judikatur - sehen wir uns 
zum Beispie l  die Ruhensbestimmungen an 
n icht unbedingt immer sinn los. 

Wer fäl l t  im Einze lfall die E ntscheid ung, ob 
eine Angelegenheit durc h  d ie Arbeiterkammer 
selbst wahrgenommen wird oder ob es sich um 
e ine Rechtsberatung handelt, die eigentlich au­
ßerhalb der Arbeiterkammer wahrgenommen 
werden müßte? Es geht n icht an, daß bei d iesen 
Beratungen Kompetenze n  der Rechtsanwälte e in­
geschränkt werden !  (Bundesrat Ing. P e  n z: GLau­
ben Sie nicht, daß ein Arbeitnehmer nicht selbst 
die Möglichkeit hat, zu gehen, wohin er will?) 
Wen n  dem so wäre, dann könnte man sehr viele 
Berufsorganisationen auflassen, wei l  ja immer der 
Arbeitnehmer selbst entscheiden könnte. Ich 
glaube, daß  ist kein gutes Argument, Herr Kolle­
ge! Wen n  das Ihr E rnst ist, dann machen Sie es 
bitte, dann brauchen wir aber n icht über dieses 
Gesetz zu sprechen. (Bundesrätin K a i  n z: Es ist 
doch etwas ganz anderes, ob ich eine Rechtsbera-

tung in Anspruch nehme oder ob ich zu einem 
Rechtsamvalt gehe. wo . . .  Das ist ja simpel.') 

Es geht uns darum, daß die beruflichen Mög­
lichkeiten anderer Organisationen durch die Ar­
beiterkammern nicht mehr als notwendig e inge­
schränkt werden.  Ich sehe, die Frau Kollegin ist 
meiner Meinung. (Bundesrälin K a i  n z: Nein, ich 
bin nicht Ihrer Meinung!) Ich gehe auch davon 
aus, daß das wahrschein l ich in vielen Fällen der 
Fall ist. ( Weitere Zwischenrufe. ) Ja, ja,  aber i m­
mer i n  einem sehr engen Umfang. 

§ 1 0  spricht von der Zugehörigkeit .  U nsere alte 
Forderung, die Abschaffung der Zwangsmitgl ied­
schaft oder ,  wie Sie sagen, der "Pflichtmitgl ied­
schaft" , bleibt weiterhin aufrecht und ist für uns 
einer der maßgebl ichen Gründe, warum wir Frei­
heitl ichen diesem Gesetz unsere Zustimmung 
nicht geben können. (Ruf bei der SPÖ: Das ist 
nichts Neues.' ) Wir wol len keine "Pflichtmitgl ied­
schaft" . (Bundesrat Dr. S c  h a In b e  c k: Sie sind 
ja Kammern, keine Vereine.') Ich gebe Ihnen 
durchaus recht: Man kann das a ls  Verein umbe­
zeichnen.  Über die Beze ichnung können wir uns 
durchaus unterhalten .  Nur,  daß jemand mit 
Zwang verpfl ichtet wird, be i ei nem Verein dabe i­
zusein .  finden wir eigentlich nicht notwendig. 
I Bundesrat lng. P e  11 z: Wenn Sie das vorher ge­
sagt häuen. häuen Sie sich Ihre Vorschläge sparen 
können.') Da wir aber auch konstruktiv sind und 
Sie auf die Schwachpunkte Ihres Gesetzes hinwei­
sen wol len, setze ich fort. 

Wir Freiheit l ichen glauben auch, daß Pensioni­
sten bei pensionsrechtlichen Problemen An­
spruch auf Rechtsschutz haben sollten. S ie s ind 
aber keine Arbeiterkammermitglieder .  Deswegen 
fordern wir, daß dieses Anliegen hereinkommt. 
Dieser Punkt ist aber n icht geregelt. Anderse its 
meinen wir n icht, daß die Arbeitslosen das unein­
geschränkte Recht auf Mitgl iedschaft ohne Be­
zahlung haben .  Sechs Monate sol lten sie unbe­
zahlt Mitglied sein können, in weiterer Folge hät­
te n sie Mitgliedsbeiträge zu zahlen. (Bundesrat 
D r o  c h t e r: Steht im GeselZ drinnen.') Ist das 
eine Forderung von Ihnen? (Zwischenruj. ) Nei n ,  
das steht nicht drinnen.  Zeigen Sie es mir, bitte ! 

Etwas, was uns einigermaßen interessiert: In  
der Arbeiterkammer ist vorgesehen, daß  1 50 Un­
terschriften für eine Petition erforderlich sind. 
Wie kommt man auf die Zahl 1 50, wo doch in 
einem i nternen Arbeitspapier ursprünglich von 
nur rund 1 00 Unterschriften die Rede war? Wi l l  
man den Kammermitgliedern d ie  Rechte gleich 
wieder beschneiden, indem man ihnen zuerst e in­
redet, s ie  hätten viele Rechte !? 

Wir meinen des weiteren, daß die Aufgliede­
rung in drei Wahlkörper beseitigt werden muß.  
(Bundesrat D r o  e h  t e  r :  Warum?) Diese AufgLie­
derung in  drei Wahlkörper trifft den heutigen 
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Zustand der Arbeitnehmervertretungen n icht 
mehr. (Bundesrat D r 0 c h t e  r: Inwiefern?) Es 
gibt heutzutage e inen einheitlichen Arbeitneh­
merbegriff, der sogar vom Sozialminister als wün­
schenswert erachtet wird . (Bundesrätin Dr. 
K a r  l s s 0 n: Gesetzlich doch schon lange nicht 
mehr!) 

D ie Arbeitnehmer werden aber - unnötiger­
weise - in drei versch iedene Kategorien aufge­
teilt. Viele Menschen, die eigentlich Arbeiterbe­
rufe ausüben ,  werden heutzutage angestellt, wes­
halb eine G leichstellung gerade in e inem neuen 
Arbeite rkammergesetz anzustreben ist .  Ein eige­
ner Wah lkörper für Verkehrsbedienstete ist sach­
l ich überhaupt nicht me hr begründbar. 

Weiters ist auch nicht begründbar,  warum die 
Arbeiterkammertagswahlen an zwei Tagen vorge­
sehen sind. Statt dessen so llte der Wahltag, wie 
bei al len anderen Wahlen nur am Sonntag und als 
Wahlort der Heimatort vorgesehen werden. ( Bun­
desrat Ing. P e  11 z: Das ist ein typisches Zeichen. 
daß Sie vom Arbeitsrecht keine Ahnung habeIl.' -
Wellere Z�vischenrufe. ) Bei anderen Wahlen ha­
ben wir auch die Schichtarbeit. Bei Bundespräsi­
dentenwahlen , bei denen es eine Wahlpfl icht gibt, 
hat auch der Arbeiter die Pflicht, wählen zu ge­
hen. Das gesch ieht am Sonntag, das wird so einge­
tei lt .  Diese Argumentation hält also sicherl ich 
nicht, Herr Kol lege ! ( Vizepriisideflt S t r u t z  e il  -

b e r g e r übernimmt den Vorsitz. )  

Wir  fordern auch ,  daß d ie  Wählbarkeit in ei­
nem Wahlkörper , dem der Kandidat n icht ange­
hört, nicht stattfinden kann .  Nur in jenem Wahl­
körper, in  welchem der wah lberechtigte Kandidat 
Mitglied ist, darf d ieser gewäh lt werden .  

Die Wahlvorschläge m üssen in Zukunft n icht 
mehr nur  von drei, sondern von fünf Arbeiter­
kammerräten u nterzeichnet werden. Es würde 
mich interessieren, welche demokratiepolitischen 
Überlegunge n  dazu geführt haben ,  daß Klein­
gruppen als Wahlvorschlag erschwert kandidie­
ren? Es werden statt drei jetzt fünf Unterschriften 
verlangt. Wenn Sie mir das klar sagen können,  
daß das den demokratisc hen Zugang von Klein­
gruppen e rleichtert, dann glaube ich es Ihnen 
vielleicht. Aber das ist ja n icht der Grund, und es 
wird auch nicht gesagt, warum. (Bundesrat 
D r 0 c h t e  r: Sie müssen nur weiterlesen. dann 
werden Sie finden, daß auch bei wahlwerbenden 
Gruppen und Fraktionen deren Aufgabenbereich 
und zukünftige Betreuung in diesem Gesetz erst­
malig sehr klar und deutlich geregelt sind!) 

Klar und deutlich steht leider d rinnen, man 
braucht fünf Unterschriften. Das ist das, was klar 
und deutl ich ist. (Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: 
Sie lesen immer nur den ersten Satz!) 

Die Kosten für jede Wahlwerbung in e inem 
Wahlkörper s ind unnötig hoch .  Sie betragen so 
wie bei den Nationalratswah len 6 000 S .  

Was sind die "wichtigen Gründe" , welche die 
Ausstel lung einer Wahlkarte auf Verlangen ver­
ursachen? Warum werden zur Ausstel lung einer 
Wahlkarte "wichtige Gründe" verlangt, obwohl 
bei  jeder anderen Wah l  ohne Angabe von Grün­
den auf das Amt gegangen und eine Wahlkarte 
verlangt werden kann - und sei es, wei l  ich auf 
Urlaub fahre oder bei der Tante Mitzi im Nach­
barort bin? Es geht doch n icht an, da "wichtige 
Gründe" vorzutäuschen !  Der Wi l lkür desjenigen ,  
der dann die Wahlkarte ausgibt, s ind ja keine 
Grenzen gesetzt - wenn  ich auch durchaus mei ­
ne , daß es  so nicht kom men wird. (Bllndesrätin 
K a i  n z: Von Willkür würde ich an Ihrer Stelle 
n icht reden.') 

Warum verlangt man "wichtige Gründe" ? -
Wen n  man eine Novelle e ines Gesetzes macht, 
darf das nicht mehr drinstehen. Der Wähler ist ja 
nicht Ihr " Stimmvieh" (Bundesrälin K a i  fl z: Von 
IImen! ) ,  sondern er ist der , der wählen so l l  und 
wenn möglich aus Begeisterung - trotz Pflicht­
mitgl iedschaft ! - freiwi l l ig wählen geht. Es geht 
nicht an, daß man ihn noch wegen e iner Wahlkar­
te drangsaliert, sagt, ob er woanders wählen darf 
oder n icht. Ich glaube, das i st völ l ig verfehlt. 

Die Wahl des Präsidenten erfolgt bei Mandats­
gleichheit über die Anzahl  der Stimmen - das ist 
wie im Land Wien bei den Bezi rksvertretungen.  
Ich glaube, da wäre eine geheime Stichwahl 
durchzuführen, und zwar nicht e rst auf Verlan­
gen, sondern kraft dieses novell ierten Gesetzes. 

Der Kontrol lausschuß sol lte mit je zwei Vertre­
tern  aller Fraktionen besetzt werden, damit die 
Mehrheitsfraktion nicht bestimmen kann, was ge­
sch ieht, denn  sonst ist es kein echter Kontrol laus­
schuß. Die Kontrol le m u ß  d ie Minderheitsrechte 
stärker berücksichtigen. Das ist bei der Kontrolle, 
wie sie jetzt in der Novel le vorgesehen ist, n icht 
determiniert. 

Auch muß das Abwählen des Präsidenten mit 
derselben Mehrheit mögl ich sein ,  mit der er ge­
wählt wurde - daher nicht mit Zweidrittel mehr­
heit, sondern mit der e infachen Mehrheit, und 
zwar nicht der Wahlberechtigten ,  sondern m it der 
einfachen Mehrheit der abgegebenen Stimmen. 
- Wer sind die "Wahlberechtigten"? Unter Um­
ständen sind sie schon nach Hause gegangen 
(Bundesrätin K a i  n z: So wie Sie.') , unter Umstän­
den s ind s ie n icht anwesend. Das Wort "wahlbe­
rechtigt" ist in diesem Fall n icht entsprechend 
auszulegen .  Schreiben S ie hinein "der abgegebe­
nen Stimmen" , und die Arbeitnehmer könnten 
m it diesem Passus zufrieden sein.  
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Es muß  auch verankert werden, daß auf Ver­
langen eines Fünftels der Kammerräte - so wie 
im Nationalrat - eine S i tzung einzuberufen ist; 
ein Drittel ist auf jeden Fall zu hoc h,  schränkt die 
Minderheitsrechte ein, schränkt d ie Mögl ichkei­
ten der Opposition ein und wäre eigentl ich als 
unzu lässig zu betrachten. 

Ich frage mich, warum bei diesen Wahlen ,  bei 
d iesen Bestimmungen, wo man sich von der Na­
tionalratswahlordnung und der Geschäftsord­
nung des Nationalrates einiges abschauen könnte, 
nicht davon Gebrauch gemacht wird. Welche Ab­
sichten stecken dahinter? 

Es wäre auch festzulegen, wann den Kammer­
räten die Tagesordnung bekanntgegeben wird ,  
damit noch Anträge eingebracht werden könnten .  
Das ist nicht fixiert. 

Die vorzeitige Auflösung der Vol lversammlung 
so l lte mit zwei Dritteln der abgegebenen Stim­
men und nicht der wahlberechtigten Kammerräte 
erfolgen.  

Aber ich könnte mir vorstel len,  meine Herren 
Kol legen,  daß d ies Redaktionsversehen sind, daß 
das nicht d ie Absicht war .  Man wollte woh l  d ie 
.. abgegebenen Stimmen" und hat aus irgendwel­
chen Gründen, d ie für mich nicht nachvol lzieh­
bar sind, "wah lberechtigten" reingeschrieben.  Ich 
wil l  das gar n icht ausschl ießen, denn auch beim 
anderen Gesetz, auf das ich noch zu sprechen 
kommen werde , sind ein ige Redaktionsversehen 
passiert, von denen ich mit bestem Willen  n icht 
annehmen kann, daß das absichtl ich h ineinge­
kommen ist. 

Es muß die Möglichkeit der Kooptierung von 
Mitgliedern in den Vorstand verhindert werden, 
weil die kooptierten Mitgl ieder zwar kein Stimm­
recht haben, aber dasselbe kosten ,  dasselbe ver­
dienen. Und es kann ja nicht die Aufgabe sein ,  
jenen, d ie  nichts tun,  obwohl sie . . .  (Zwischenruf 
des Bundesrates Dr. K a u  f m a n  tU Mag schon 
sein ,  aber das ist von der anderen Kammer. Herr 
Kollege, Sie passen nicht auf, ich spreche von der 
Arbeiterkammer! (Bundesrat Ing. P e  n z: Sie kön­
nen nicht das eine mit dem anderen verwechseln!) 
Nein, nein ,  ich verwechsle es nicht. 

Es muß auch sichergestel lt werden . . .  (Bun­
desrätin Dr. K a r  l s s 0 n: Sie sollten sich zuerst 
innerhalb Ihrer Partei absprechen, was Sie wollen. 
nicht daß einer so redet und der andere so!) F rau 
Kollegin !  S ie haben sicherlich auch gewisse Punk­
te in Ihrer Partei ,  d ie in e inem Gremium so und 
in einem anderen so beurteilt werden. Das spricht 
doch für den Föderalismus. Bitte mauscheln Sie 
nicht herum,  daß da jemand etwas anderes sagt 
als ein anderer woanders. (Bundesrätin Dr. 
K a r  l s s 0 n: Man weiß nicht. was Sie fordern.') 
Sprechen wir mit einem Wort, so werfen S ie uns 

eine Kaderpartei mit  Führerprinzip vor. Spre­
chen wir mit verschiedenen Worten, so ist Ihnen 
das auch nicht recht. - Schweigen Sie dazu, und 
es ist eleganter. (Bundesrätin Dr. K a r  l s s o  n: 
Offensichllich wollen Sie etwas anderes.' - Weite­
re Zwischenrufe.)  Nein,  nein, ich unterhalte mich 
seh r  gut mit der Frau Kollegin Karlsson ,  Sie weiß,  
daß  wir uns eigentl ich schon fast l iebgewonnen 
haben. (Bundesrätin Dr. K a r  l s s 0 n:  Nein.' Nein.' 
Ich erkläre hier: Ich habe Sie mitnichten lieb.') 
Noch nicht, also gut, das kann ja noch werden, 
F rau  Kol legin .  (Bundesrätin Dr. K a r  l s s o  11: Ge­
Jähr/ ielze Drohung.' ) 

Es muß sichergeste l l t  werden ,  daß Förderungs­
ansuchen - dieser Begriff wäre besser als das ne­
gativ besetzte Wort "Subventionen" , obwohl rein 
grundsätzl ich das Wort "Subventionen" wertfrei 
zu betrachten wäre - einzeln bewil ligt und mit 
Unterl agen durchbesprochen werden müssen. 
Das ist derzeit n icht vorgesehen. 

Es muß auch vorgesehen werden, daß die Auf­
nahme von Personal vom Vorstand zu genehmi­
gen ist. 

Das würde zu den Aufgaben der Hauptver­
sammlung gehören und gehört auch dorthin ver­
lagert. sowie der Jahresvoransch lag und der zu 
besch l ießende Rechn ungsabsch luß .  Al lenfal ls 
könnte im Falle dringender finanziel ler Notwen­
digkeiten eine Notkompetenz an den Vorstand 
erlassen werden, der aber betragsmäßig zu l imi­
t ieren ist. Die Budgetüberschreitung ohneweiters 
nur dem Vorstand zu überlassen , ist sicherlich 
nicht die richtige Lösung, um der Kontro lle Mög­
l ichkeiten zum Eingreifen zu geben. 

Den Vorstandsmitgl iedern sol l  jewei ls  im Ein­
vernehmen mit dem Vorstand ein eigener Ge­
schäftsbereich zugewiesen werden, damit sie für 
ihren Funktionsbezug auch eine Leistung erbrin­
gen - oder, wie bereits gesagt, keine weiteren 
Kooptierungen .  So sol lte jedes Vorstandsmitgl ied 
Obmann eines Aussch usses sein und auch die Tä­
tigkeit der Kammeramtsdirektoren in diesem Be­
reich überwachen. 

Zusätzlich so l l  der Vorstand über alle Ausga­
ben im Rahmen des Voranschlages entscheiden, 
die 25 000 S überschreiten - es sind auch pau­
schale Genehmigungen für eine bestimmte Zeit 
möglich,  etwa für B üromaterial - ,  damit alle 
wichtigen Maßnahmen der Arbeiterkammer auf 
jeden Fall vom Vorstand behandelt werden und 
der Kontrol le der Opposition unterl iegen und In­
formation gewährleistet ist. 

I nteressant ist, daß im § 55 - ich b in schon so 
wei t  vorgedrungen - die Zusammenarbeit und 
die Zusammensetzung sowie die Aufgaben des 
Präsid iums neu gerege lt werden.  Das neue Präsi­
dium verschiebt jetzt , wo d ie freiheitl ichen Ar-
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beitnehmer schon in den Vorständen sitzen.  die 
tatsächl ichen Entscheidungen  weiter nach oben;  
es ist  daher als Entscheidungsgremium abzuleh­
nen. Offiziel l  begründet kann das n icht nur damit 
werden ,  daß man weiterh in  die kontrol l ierende 
Opposition von Entscheidungen und Informatio­
nen fern halten will - das wäre natürlich nicht 
nur sehr  undemokratisch,  sondern damit wäre 
auch eine zusätzliche Aufblähung des Funktio­
närsapparates verbunden .  

E in  Anwesenheitsrecht und e ine Verständi­
gungspfl icht der Vorstandsmitgl ieder vom Ter­
min der Sitzung sind vorzunehmen.  Das ist der­
zeit n icht der Fall .  

Es ist auch vorzusehen ,  daß den Beratungen 
die Vorsitzenden der i n  der Vollversammlung 
vertretenen Fraktionen beigezogen werden kön­
nen - aber entweder al le oder keiner, aber nicht 
so , wie das derzeit ist. Ich verstehe die Argumen­
tation nicht, warum man zu diesem e inschränken­
den Gesetzespassus kommt. 

D ie Notkompetenz allein dem Präsidenten zu­
zugestehen ,  ist nicht zweckmäßig - ein Präsidi­
um ist nicht wesentlich leic hter e inzuberufen als 
ein beschlußfäh iger Vorstand - ,  wobei die Ent­
sc heidung m it der nächsten Sitzung des Vorstan­
des ungültig wird und dem Vorstand auch zu be­
richten ist. Es wären die Ziffern 1 und 3 dieses 
Paragraphen zu streichen. Die ü brigen Kompe­
tenzen sol lten beim Vorstand bleiben,  wobei al le 
Entscheidungen jedenfalls der Vorstand zu tref­
fen hat und das Präsidium nur als Beratungsorgan 
des Präsidenten vorgesehen werde n  sol lte . 

Es muß auch vorgesehen werden, daß al le Mit­
glieder des Vorstandes - nicht n ur des Präsidi­
ums - zu i nformieren sind und das Protokoll zu 
erhal ten haben .  Es gibt keine Geheimtagungen, 
d ie den Vorstand mehr oder wen iger s inn los ma­
chen. 

Es ist zusätzlich eine nachträgliche Genehmi­
gung beziehungsweise e in  automatisches U ngül­
t igwerden der Entscheidungen m it den nächsten 
Vorstandssitzungen vorzusehen - nicht nur bei 
e i ner allfäl l igen Anfrage dazu. 

N icht nur der Vizepräsident, sondern auch an­
dere Vorstandsmitglieder sollen eigene Aufga­
benbereiche erhalten.  D iese Forderung habe ich 
vorhin schon erhoben. Es sol l  § 58 gestrichen 
werden, der von "Fachausschüssen"  spricht, wei l  
d iese Fachausschüsse keinen nachvollziehbaren 
Zweck haben beziehungsweise wei l  sie als ganz 
normale Ausschüsse nach § 57 e ingerichtet wer­
den  können. E ine i nstitutionalisierte Zusammen­
arbeit mit dem ÖGB ist nicht u nbedingt wün­
schenswert; das kostet nur Geld. - Das sind un­
sere Ansichten dazu , ich habe sie schon erwähnt. 

Ich frage, was die Kassiere der Fachausschüsse 
sol len,  d iese sind i n  § 50 erwähnt, aber es ist n ir­
gends geregelt ,  was sie tun,  wozu sie gebraucht 
werden , was sie kassieren.  S ie sind n irgendwo 
sonst erwähnt. Es wäre auch d ieses Redaktions­
versehen ehest zu bere in igen .  

Über den Kontro llausschuß,  den § 59 ,  meinen 
wir ,  daß Wirtschaft l ichkeit, Sparsam keit und 
Zweckmäßigkeit, wie nach § 62 der Gebarungs­
grundsätze vorgesehen,  geprüft werden so llen. -
Dazu kommt als Prüfungskriter ium für den Kon­
trol lausschuß eben die Sparsam keit. 

Es ist für uns deshalb d ieser Punkt von ei n iger 
Wichtigkeit, wei l  der Fall  Rechberger Organbe­
schlüssen zugrunde lag, d ie einfach n icht nach­
vol lziehbar waren, beziehungsweise weil  es im  
Gesetz n icht besser vorgesehen war. Wen n  wir e in  
neues Gesetz beziehungsweise eine Novelle ma­
chen, müssen wir diese Punkte bereinigen ,  damit 
es nicht weiterhin "rechbergert" . 

Es wäre auch n icht nur der Präsident, sondern 
der allein entscheidungsbefugte Vorstand von der 
Kontrolle zu informieren. D ie Verschwiegen­
heitspfl icht der Mitgl ieder des Kontro l lausschus­
ses muß gegenüber dem Vorstand aufgehoben 
werden ,  n icht nur gegenüber dem Präsidenten 
und dem Direktor, die dann vor der Vollver­
sammlung Mi ßstände noch schnel l  unter den 
Tisch kehren können .  

Warum wird diese Verschwiegenheitspfl icht 
nur gegenüber dem Präsidenten und dem Direk­
tor aufgehoben? Warum wird diese Verschwie­
genheitspfl icht n icht dem Vorstand gegenüber 
aufgehoben? 

Eine Rahmengeschäftsordnung, wie i n  § 60 

vorgesehen,  ist n icht notwendig. Die Autonom ie 
der Landesarbeiterkammern sol lte gestärkt wer­
den . Die einzelnen Geschäftsordnungen sollen zu  
ihrer Gültigkeit nur  de r  Bestätigung d urch d ie 
Aufsichtsbehörde, nicht aber der der B u ndesar­
beiterkammer bedürfen .  

Den Geschäftsordn ungspunkten 1 b i s  4 sollen 
die Punkte 5 und 6 beigefügt werden .  Punkt 5 
sollte lauten :  Richtli nien  für die Subventionsver­
gabe - derzeit n icht aufzufinden - sowie Festle­
gung der Fun ktionsgebühren - derzeit auch 
nicht aufzufin den. 

Statt von der Hauptversammlung ist die Höhe 
der Kosten der Arbeiterkamme r  von der Vol lver­
sammlung jeder Landesarbeiterkammer zu be­
schl ießen, und zwar verpflichtend jewe i ls nur für 
e in  Jahr. 

Nur der Präsident selbst sol l  e ine F u nktionsge­
bühr erhalten ;  alle anderen Ämter wären ehren­
amtlich auszuführen - außer die Vorstandsmit­
glieder erhalten wirkl iche Aufgabenbereiche, da-

546. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)30 von 119

www.parlament.gv.at



Bu ndesrat - 546. Sitzung - 2 L  Novem ber 1 99 1  2545 1 

Mag. John Gudenus 

für sind nur Aufwandsentschädigungen vorzuse­
hen .  

Der Präsident darf nu r  diese Funktionen 
bek leiden, sonst weder einen Beruf ausüben noch 
po l it ische Funktionen ausfü l len.  Er darf nur jene 
Agenden wahrnehmen, die d ie Arbeiterkammer 
betreffen und sich auf diese konzentrieren,  Der 
Beschluß wäre n icht durch den Vorstand, son­
dern durch die Vollversammlung zu treffen .  

E s  muß geklärt werden, ob auch kooptierte 
Mitgl ieder des Vorstandes Funktionsgebühren er­
halten ,  so wie die übrigen Vorstandsmitgl ieder. 

Die Zahl  d ieser Personen ist nicht einge­
schränkt. Wie viele kooptierte Mitglieder des 
Vorstandes wären mögl ich? Wie viele bekommen 
weitere Funktionsgebühren? 

Es bleibt auch offen ,  ob mehr als  zwölf  Gehäl­
ter im Jahr ausbezahlt werden können. 

Die Verträge mit den Betroffenen müssen ab­
hängig von der Zustimmung der Aufsichtsbehör­
de beschlossen werden . 

Welche Bezugsgrenzen gelten für die Funktio­
näre der Bundesarbeiterkammer? Man wird sich 
woh l  nicht am Landesrat der einzelnen Bundes­
länder orientieren können;  das ist ja sehr unter­
schied l ich.  

D ie Pensionsregelung wäre dergestalt zu ma­
chen ,  daß der Präsident wie die von ihm vertrete­
nen Arbeitnehmer nach dem ASVG zu versichern 
ist, daß zusätzl ich aber eine Betriebspension ein­
geführt werden kann .  - Das m ü ßte e inmal be­
sprochen werden; das ist derzeit n icht geregelt. 

Abfertigungen sind n icht vorgesehen. Meine 
Damen und Herren, was heißt: Abfertigungen 
sind n icht vorgesehen? Sind sie verboten oder 
sind sie nur  n icht vorgesehen? - Wenn man 
meint, daß sie verboten sei n  sol lten, müßte man 
das Wort "verboten" dafür verwenden, dann wäre 
das eine k lare Regelung. Sollte man aber meinen, 
daß Abfertigungen vorgesehen sind, dann sol l  
man  das auch deutlich sagen und auch da  eine 
Höhe festlegen .  Aber zu  schreiben "n icht vorge­
sehen" , das ist Wischiwaschi ,  das bringt über­
haupt n ichts, das trägt zu weiteren "Rechberge­
reien" bei. ( Zwischenruf bei der Ö VP. ) Nein, das 
ist sic herlich keine Wortklaubere i ,  denn "nicht 
vorgesehen" ist ja noch kein Verbot. (Bundesrätin 
Dr. K a r  I s s  0 n: Was soll es denn sein?) 

Die Abberufu ng des Kammeramtsdirektors 
sol lte auch mit  e infacher Mehrhei t  möglich sein ;  
er wird ja auch mit einfacher Mehrheit gewählt. 

Die Verträge sind durch die Aufsichtsbehörde 
statt durch die Bundesarbeiterkammer selbst zu 
bestätigen. 

Eine Pensionszusage darf nur auf Basis des Be­
triebspensionsgesetzes vorgesehen werden. Sonst 
wäre es wie bei Arbeitnehmern im al lgemeinen zu 
rege ln .  

Wenig e insichtig ist, daß es keine Sanktion gibt, 
wenn die Aufsichtsbehörde d ie Jahresvoransch lä­
ge oder Rechnungsabschlüsse nicht genehmigt. -
Was ist, wen n  die n icht genehm igt werden? Was 
passiert dann? Wer wird dann sozusagen bestraft? 
Wie erfolgt e ine Sanktion? - Das ist auch n icht  
vorgesehen. 

Eigenartig berührt es auch, daß es zu den 
Pflichten der Arbeitgeber gehört, d ie diese Be­
rufsvereinigung der Arbeitnehmer nicht d i rekt et­
was angeht, auf ihre Kosten Freizeit zu gewähren. 
Es  wäre doch von der Arbeiterkammer vorzuse­
hen, die Kosten der Freizeit durc h die Arbe iter­
kammer selbst zu begleichen. Daß der Arbeitge­
ber Freizeit geben muß, ist eine Selbstverständ­
l ichkeit . 

Ich komme jetzt zur Handelskammergesetzno­
velle. Diese "zeichnet" sich durch e ine seh r  
sc hloddrige Gesetzesformul ierung "aus" . (Bun­
desrat Dr. K a I I  f In a n  11 : Sie haben ja nicht mitar­
beiten �1/o11en.') Ja, das ist mögl ich, aber vie l leicht 
deshalb, weil wir von vornherein gesehen haben ,  
daß  wir da  unsere Ideen nicht ei nbringen können.  
Die Zwangsmitgl iedschaft bleibt ja auch da. (Bun­
desrätin Dr.  K a r  I s s  0 11 : Einbringen können Sie 
alles. nur durchsetzen . . . . ' )  Lassen Sie mich aus­
sprechen, S ie sind dann dran,  Ihre vernünftigen 
Einwürfe zu machen, wenn  ich mei ne Punkte 
aufzähle. (Bundesrat H o l  z i n  g e r: An der Mit­
arbeit sind Sie nicht interessiert, wohl aber an der 
Besetzung von Posten.') 

Im § 97 sprechen S ie von "unbedingter Mehr­
heir' - ein mir an und für sich n icht geläufiger 
Begriff. Vermutlich meinten S ie "absolute Mehr­
heit". Warum Sie das also n icht hineinschreiben,  
ist mir  nicht k lar. es  wäre das der gängige Begriff. 

Zu § 66 steht in den Erläuterungen zu Zif­
fer 65, daß dieser vo l l inhaltl ich dem Artikel 20 
Abs. 3 B-VG entspricht. - Wer s ich d ie M ü he 
n immt, diesen Artikel 20 Abs. 3 B-VG mit . §  66 
zu  vergleichen,  wird sehen, daß er in  weiten Län­
gen nicht e ntspricht, und zwar nicht e ntspricht 
aufgrund von Wortauslassungen .  Es wäre daher 
entweder die Argumentation in  den Er läuterun­
gen zu streichen oder ebe n  i hr zu e ntsprechen. 
Ich wi l l  es nicht vorlesen, denn das würde zu lan­
ge werden. 

Ebenso ist im § 47 eine Mißverständl ichkeit  
enthalten,  indem ein ganzer Satzte i l  feh lt .  Im 
letzten Satz gehört zwischen "jener Wählergrup­
pe" und "entspricht" eingesetzt: "jener Wähler­
gruppe , in diesem Kollegialorgan' entspricht" , 
sonst ergibt das ganze keinen richtigen S inn .  
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(Bundesrat Dr. L i n  z e r: Kollege. das häuen Sie 
uns alles im Ausschuß erzählen können!) 

Ich habe gestern im Ausschuß gesprochen, S ie 
haben aber gar keine Lust gehabt, Herr Kollege , 
sich die Sachen anzuhören .  Für Sie ist ja der Aus­
schuß eigentlich nur ein Durchpe itschen. Weil 
man aber in e iner halben Stunde d ieses Thema 
n icht behandeln  kann. mache ich mir hier d ie 
Mühe, a l l  jene Schwachste l len, die Sie geistloser­
weise e ingebracht haben - auch mir zuleid - ,  
aufzuzeigen !  (Beifall bei der FPÖ. - Bundesrat 
H o l  z i n g e r: Es ist ja vom Ausschuß des Natio­
nalrates die Rede. wo Sie weggegangen sind!) Ich 
war überhaupt nicht dort. (Bundesrat H o L z i n  -
g e r: Ihr hättet ja sagen können, was ihr wollt!) Ja 
sicherl ich. Jetzt sage ich es h ier. Hier ist ein Gre­
mium. wo wir noch Dummheiten aufha lten kön­
nen. Sie müssen n ur den Mut haben.  zuzugeben. 
schlampig gearbeitet zu haben. (Beifall bei der 
FPÖ. - Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Hier flur 
herumreden und nichts einbringen.' ) Frau Kol le­
gin !  Wir könnten uns e inmal in die Tee-Bar set­
zen und darüber plauschen.  (Bilndesräcin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Sie wolleFl sich nur lange reden hö­
ren, das ist alles.' Inhalte sind keine da.') Frau Kol­
legin, ich setze fort. 

Zum Beispie l :  die weiteren Aufgaben der nach 
dem Handelskammergesetz errichteten Körper­
schaften.  Bei § 32a steht im letzten Satz: Sie kön­
nen ihre Tätigkeit auf den Nachwuchs, ehemalige 
M itgl ieder und auf Angehör ige der Mitglieder er­
strecken. 

Nun kann ich mir sehr wohl vorste llen , was Sie 
mit "Nachwuchs" bezeichnen. Aber wenn Sie 
auch "auf d ie Angehörigen der Mitglieder" 
schreiben ,  wäre es ja mögl ich,  daß es der Nach­
wuchs der Angehörigen der Mitgl ieder ist. Diese 
Formulierung ist wieder schl icht und einfach un­
klar. 

Was kostet es denn ,  klare Gesetze zu machen? 
(Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Da sind Sie doch 
gestern aufgeklärt worden, was das . . . . ') Ich weiß 
schon, was Sie meinen, aber es so l l  ja auch so 
drinnenstehen, daß im Zweife lsfa l le nicht einer 
behaupten kann ,  er  habe seine fünf Kinder auf 
Kosten der Handelskammer ernährt, die über­
haupt nichts machen wol len in der Handelskam­
mer. 

Hier steht " Nachwuchs" . Nennen S ie sie "ju nge 
U nternehmer", nennen Sie sie, ich weiß  nicht, 
zum Beispiel "Lehrlinge" , aber n icht einfach 
"Nachwuchs" . Das ist e ine schlampige Formul ie­
rung d ieses Gesetzes. Dieser mein Einwand rich­
tet sich ja nicht e inmal gegen die Handelskam­
mer, sondern nur  gegen die schlampige Formul ie­
rung. Seien Sie m i r  n icht böse, daß ich und meine 
M itarbeiter das herausgefunden haben .  So lustig 

ist es ja  auch n icht, so ein Gesetz querzu lesen und 
diese Schwachstellen aufzuzeigen!  

Wir müssen uns ja heutzutage al lgemein sagen 
lassen ,  daß die Gesetze sehr schlampig formu l ie rt 
sind und Schwachstellen gram matikal ischer oder 
sprach l icher  Art enthalten; geschweige denn jene 
Gesetze , d ie an und für sich zu Mi ßverständnis­
sen führen könnten. Das wollen wir doch vermei­
den. 

Wir sitzen ja nicht hier, um ein Gesetz abzuseg­
nen, das man korrigieren könnte. Sagen Sie: Wir 
ziehen es zurück ! ,  das nächste Mal  bringen Sie es 
wieder ein, und die ganzen Fehler s ind beseitigt. 
Da können noch immer unsere ideologischen und 
andere Vorbehalte wegbleiben. Sie können Ihr 
Gesetz genausogut haben, aber sprachl ich schö­
ner ausform u liert und brauchen uns gar nicht zu 
berücksichtigen .  

Jetzt b i n  i ch  sozusagen auch noch der Schu l leh­
rer und muß I hnen sagen ,  was in  diesem Gesetz 
falsch ist , und Sie wol len es nicht aufnehmen . Das 
tut mir eigent l ich leid, aber wir sind ja hier in der 
Gesetzgebung tät ig und befinden uns nicht in der 
Sonderschule .  (Bundesrat Ing. P e ll z: Sie sind ein 
hervorragender Unterhalter.' Das hätten Sie alles 
im Ausschuß bringen können.') - Ich war nicht in 
dem Ausschu ß .  Wir waren gestern im Ausschuß,  
der nac h 20 M inuten schon wieder zu Ende gewe­
sen ist. Ich habe ein paar Punkte aufgezeigt, Sie 
waren sehr  ungeduldig . , .  (Bundesrat [ng. 
P e  n z: Wenn Sie keine Fragen haben! - Bundes­
rat Dr. L i n  z e r: Sie müssen fragen, dann werden 
Sie aufgeklärt!) Ach Gott, Ihre Aufklärung. Kom­
men Sie mir doch nicht wieder m it der Aufklä­
rung, damit ändert sich doch nichts ! 

Ich sage ja :  Ich we iß ,  was ich meine, aber wenn 
etwas ausjud iz iert wird , geht es darum, was hier 
steht, u nd nicht darum ,  was Sie u nd ich meinen. 
(Bundesrat Ing. P e  n z: Das, was Sie sagen, lind 
das, was Sie meinen, ist schOll ein Unterschied.') 

Jetzt komme ich zu e iner ganz besonderen 
sprach l ichen Lustigkeit .  Im  § 15 wurde "Kam­
meramt" auf " Kammerd irektion" geändert. Ich 
lese I hnen jetzt vor, wie es lautet, damit Sie ,  mei­
ne Damen und Herren, sehen, wie sch lampig wir 
- ich sch l ieße mich nicht aus - die Sachen ver­
treten m üsse n .  B itte jetzt keine Zwischenrufe ma­
chen, wenn ich sprachliche Fehler mache, die sind 
nämlich beabsichtigt. (Bundesrat Ing. P e  n z: 
Zwischenrufe machen wir, wenn wir woLLen, und 
nicht, wenn Sie es erlauben!) 

Bei jeder Landeskammer wird "ein" Kammer­
d ire ktion errichtet. " Im" Kammerdirektion ist je 
eine e igene Abteilung für die Besorgung . . .  

Absatz 2 :  "Dem" Kammerdirektion obliegt die 
Besorgung der Konzepts- und Kanzlei . . .  
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Absatz 3: "Das" Kammerdirektion untersteht 

Ist das notwendig? - Nehmen Sie es zurück 
und machen S ie es noch einmal ! Das sind doch 
eigentlich Schlampereien, die keiner von Ihnen 
mit Absicht vertritt. Und wenn  man S ie darauf 
h inweist, dann sagen S ie doch:  Machen wir es 
neu !  So ist es! (Bundesrat Ing. P e  n z: Also Ihre 
Ankündigung war großartig, nur die Effizienz ist 
mehr oder weniger null.') 

Ich komme zu etwas Weiterem.  - Es ist ja 
nicht so einfach mit Ihnen. (Heiterke it bei SPÖ 
und Ö VP. - Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Wir 
sind ja geduldig!) 

§ 1 Abs. 4 sieht vor: Unternehmungen im Sin­
ne von Abs. 2 und 3 müssen n icht in  der Absicht 
betrieben werden , einen Ertrag oder sonstige 
wirtschaftliche Vortei le zu erzielen. - Welche 
U nternehmungen meinen Sie da? - Vereine? 
Stiftungen? (Bundesrat Illg. P e  n z: Die Mensa 
zum Beispiel.') Könnte man das n icht aufzählen? 
Es könnte viel anderes auch darunter fal len.  
(Bundesrat Ing. P e  f l  z: Das habe ich Ihnen gestern 
im Ausschuß schOll erklärt!) Das hi lft ja n ichts. 
dastehen mu ß  es. wei l  Sie ja anderes auch noch 
reinnehmen können. ( Bundesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Ihnen etwas zu erklären, h ilft �t'irk­
lieh nichts!) Das glaube ich , es h i lft bei Ihnen 
auch nichts, denn Sie wollen n icht einsehen,  daß 
man es deutl ich ausdrücken könnte ,  einschränken 
könnte. Es gibt so viele . . .  (Blmdesrac Ing. 
P e  n z: Sie sagen. Sie haben wirtschaftliche Kom­
petenz.' Sie haben überhaupt nichts.' - Sie sind am 
Wort, Herr Kollege.') Gut, ich bin am Wort. Das 
ist fein. 

Ich komme zum nächsten Punkt, den ich ge­
stern schon im Ausschuß erörtert habe und hier 
wiedergeben möchte. ( Weiterer Zwischenruf des 
Bundesrates Ing. P e  n z. ) Tun Sie das nachher !  Sie 
können sich anschl ießend zu Wort melden ,  der 
Tag hat erst angefangen .  

§ 9 Abs. 1 zweiter Satz lautet - wieder e in  
Schmankerl ,  von dem ich weiß ,  daß Sie es  keiner 
in der Art und Weise vertreten wol len, aber wenn  
e s  ausjudiziert ist, hier steht e s  - :  "Es w ird in  
Fäl len besonderer Dringlichkeit gegen nachträgl i­
che Kenntnisnahme durch das zuständige Organ 
tätig" - das Präsidium nämlich - "und besorgt 
die laufenden Geschäfte von besonderer Bedeu­
tung." 

D iese "Geschäfte von besonderer Bedeutung" 
b raucht es nachher n icht zur Ken ntnis zu brin­
gen? - Sie meinen es natürlich nicht so . S ie mei­
nen natürlich auch, daß die "Geschäfte von be­
sonderer Bedeutung" zur nachträgl ichen Kennt­
n isnahme vorgesehen sind. Ich unterstel le Ihnen 
ja n ichts Böses, aber hier steht es ganz  a nders. 

Und wen n  dann etwas passiert ,  dann beruft man 
sich auf das Gesetz, das wir hier beschlossen ha­
ben. Da steht es, und man kann wieder n ichts ma­
chen, weil es ja im Gesetz so steht, auch wenn der 
andere ein Haderlump war, wir al les n icht so ge­
meint haben, aber hier steht es. Und ich glaube, 
in diesen Punkten sollten Sie uns doch recht ge­
ben. 

In e in igen Punkten hat uns Präsident Mader­
thaner enttäuscht. - Weil er uns nämlich am 
Bundeshande lskammertag d ie Abschaffung der 
Mehrfach-Mitgl iedschaften, d ie Ei nführung eines 
Persön l ichkeitswahlrechtes und Starthi lfen für 
Jungunternehmer versprochen hat. Warum dies 
nicht i n  dem Maße erfolgt ist , weiß  ich n icht. 

Es wird einiges an Personal benötigt werden, 
wenn die Absicht wahrgemacht werden sol l ,  Be­
gutachtung der Landes- und Bundesgesetze 
durchzuführen .  Ich weiß  n icht, wieviel Personal 
dazu zusätzl ich notwendig sein wird, abe r ich 
kann mir vorstel len,  daß da einiges notwendig 
wird .  

Wieviel voraussichtliche Mehrkosten werden 
fü r die Kammerorganisation einerseits sowie für 
die Bundes- und Landes- Dienststel len  anderer­
seits entstehen? (Bundesrat Ing. P e  n z: Das ist ja 
keine Pflich(! - Bundesrat Dr. K a LI f m  a n  n: Das 
ist ja je tZT schon gemacht worden,!; Aber jetzt wird 
es zur Pfl icht gemacht. 

Wie verhält sich die beabsichtigte Maßnahme 
zum Projekt des Verwaltungsmanagements der 
Bundesregierung? Mit welchen Zeitverlusten ist 
daraufhi n  im Begutachtungsverfahren der jewei l i ­
gen Dienststel len zu rechnen? Geht dieses Begut­
achtungsverfahren n icht weit über den eigentl i­
chen Aufgabenbereich der Kammerorgan isation 
hinaus? 

In § 1 1  Abs. 5 steht, daß 200 Mitgl ieder be­
rechtigt s ind, das Vorschlags- und Antragsrecht in 
der Vol lversammlung vorzunehmen .  - Ein 
Punkt, der mich  deshalb e inigermaßen stört, we i l  
i ch  mich frage, warum eine Kammer, die rund 
300 000 Mitgl ieder hat - al le ine in  Wien rund 
70 000 - ,  e ine höhere Zahl von Berechtigten 
vorsieht als die Arbeiterkammer, die bedeutend 
mehr M itglieder hat, die mit 150 auskommt. 

Ich sehe nicht ein, daß d iese Einschränkung der 
Mitglieder erreicht wird,  i ndem man einer sehr  
hohen Zah l  von Mitgliedern das Vorsch lagsrecht 
zumutet . - Ich meine, 1 00 Mitglieder wären eine 
berechtigtere G röße. 

Warum entscheidet der Vorstand u nd nicht die 
Vol lve rsammlung über die E rr ichtung von Be­
zirksstellen? - Ist das nicht eine Aufgabe der 
Vol lversammlung? Muß das der Vorstand ma­
chen? Die Vol lversammlung wei ß  doch vie l eher, 
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was den Mitgl iedern und den örtlichen Begeben­
heiten dient. Warum wird eine derart undemo­
kratische Regelung gewählt? (Bundesrat Dr. 
L i II z e r: Herr Kollege! Sie reden von einer Mate­
rie, von der Sie niclus verstehenl Sie haben keine 
Ahnung.') Das glaube ich schon,  aber es ist 
manchmal ganz gut, wenn man keine Ahnung 
hat, denn wen n  ich die Ahnung hätte, die Sie ha­
ben, wäre ich vermutl ich  ebenso beruflich defor­
miert wie Sie. Und das möchte ich gar n icht . 
(Bundesrat Dr. L i  f1 z e r: Ich frage mich namens 
meiner Kollegen: Womit haben �vir Sie heute als 
Redner verdient?) Das fragen Sie? - Weil man 
immer mehr F reiheitl iche wäh lt. Das ist es. Ihnen 
laufen die Wähler fort! (Beifall bei der FPÖ.)  
Schauen S ie  s ich  doch die Wiener Wahlen an !  Da 
sind die Wähler den "Roten" wie den "Schwar­
zen" weggelaufen, wei l  sie nicht mehr die Interes­
sen dieser Wählergruppe vertreten .  Diese Arro­
ganz der Macht! (Beifall bei der FPÖ. )  Ich zeige 
Ihnen nüchtern Fehler auf. Ich könnte ja sagen, 
ich schweige darüber, dann haben wir es bei den 
nächste n Wahlen noch besser. Aber ich sage Ih­
nen, welche Fehler Sie machen !  (Bundesrat Dr. 
L i n  z e r: Da sind wir besonders traumatisiert.' 
Aber wir sind ja immer auf einiges gefaßt.') Sie sind 
traumatisiert? Herr Doktor, Herr Doktor, der 
Herr ist traumatisiert ! Wir haben zum Glück ei­
nen praktischen Arzt h ier. (Bundesrat Ing. P e ll z: 
Herr Kollege, wir sind in keillem Kabarett.' Der 
UmerhaLLUngswert ist jetzt wirkLich schon nll ll bei 
Ihnen!) Ich gebe Ihnen recht: Es ist das kein Ka­
barett. Ich wi l l  Sie auch gar nicht unterhalten, 
aber es wäre zweck mäßig, wenn S ie sich die Vor­
würfe von uns anhörten,  ohne Zwischenrufe zu 
machen.  Deswegen machen Sie ja d iesen Blödsinn 
nicht gescheiter. ( Weitere Zwischenrufe.) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Herr 
Bundesrat ! S ie sind am Wort! 

Bundesrat Mag. John Gudenus (forlsetzerui): 
Seien Sie doch n icht so gehässig über vergangene 
Personen .  Wenn Sie einmal weg sind, wollen wir 
doch auch gut über Sie reden. (Bufldesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Der RumpoLd ist " vergangen "! Sehr 
gut! Wir werden es ihm mitteilen.') 

Warum orientiert sich die Funktionsentschädi­
gung des Bundeskammerpräsidenten am An­
fangsbezug des Bundesministers für wirtschaft l i ­
che Angelegen heiten - zwei Drittel davon sol l  er 
bekommen - u nd nicht am x-fachen Bezug eines 
M i nisterialbeamten der Dienstklasse VIII? Wer 
beurteilt, ob eine große Inanspruchnahme für ihn 
vorliegt? Warum trifft der Vorstand und n icht das 
jewei l ige Organ - zum Beispiel :  die Fachgrup­
pentagungen,  d ie Vol lversammlung - .die nähere 
Rege lung für diese Bezüge? 

Ich glaube, es ist wirkl ich unbil l ig , dem Bundes­
kammerpräsidenten  zwei Drittel des Bezuges ei­
nes Ministers . . .  (Bundesrat Dr. K a u  f m a n  n: 

Das sind ja verschiedene Körperschaften! Kapieren 
Sie es jetzt?) Das i st schon möglich .  Es ist auch 
schwer zu kap ieren ,  da gebe ich Ihnen  recht. Aber 
dann machen Sie es so, daß auch Leute kapieren,  
d ie n icht schon 20 Jahre lang h ier  sitzen !  

Viel leicht ist das d ie Absicht, daß man d ie Ge­
setze heutzutage n icht mehr kapiert, i ndem man 
nämlich schon bei m  Schreiben die Fehler macht 
damit man beim Lesen verzweifelt und es weg� 
legt. Schreiben S ie es richtig, dann l iest man es 
l ieber !  (Bundesrat Ing. P e  n z: Regen Sie sich nicht 
auf' Reden Sie weiter!) Eigentlich haben Sie recht. 
Es ist vergeb l ich , es ist vö ll ig  vergebl i ch ,  sich auf­
zuregen !  

E s  gibt eine Ein tragungsgebühr.  E s  ist für mich 
ein demokratiepol itischer Unfug, Zwangs- oder 
Pflichtmitglieder mit einer Eintragungsgebühr zu 
bestrafen !  Merken Sie nicht, daß Sie die Leute 
vergrämen, indem Sie e ine Eintragungsgebühr 
verlangen - und das bei einer Zwangsmitgl ied­
schaft! Das habe ich noch nie gehört, daß man, 
wenn man wo dabei sein  muß, auch noch was 
zahlen muß. E intragungsgebühr! (Bundesrat 
H o l Z i n g e r: Bei der Diskussion darüber wurde 
von den Mitgliedern eine Einverleibungsgebühr 
verLangt.') " Einverleib ung" nennen Sie das schon? 
- Harte Bandagen !  ( Weiterer Zwischenruf des 
Bundesraces H o l z i n g e r. )  Es wurde nicht viel 
besser, kann ich nur  sagen . 

Es wäre ja auch mögl ich,  daß man sagt: Auf so 
e ine E intragungsgebühr bei Zwangsmitgl ied­
schaft, Pfl ichtmitgl iedschaft - nennen S ie es, wie 
Sie wol len - könnte man verzichten. 

Warum ist n icht auch d ie Kontrol le durch den 
Rechnungshof vorgesehen? (Bundesrat Dr. 
K a u  f m a n n: Weil ein eigenes Rechnungshofge­
setz kommt!) Aber man könnte ja beantragen, daß 
das der Rechnungshof übern immt! 

Warum wurde n icht - auch in  § 58 Abs . 5 ist 
die Kontrol le über Richtigkeit, Rechtmäßigkeit, 
Wirtschaftlichkeit und Zweckmäßigkeit vorgese­
hen - wie üblich Sparsamkeit in der Gebarung 
vorgesehen? (Bundesrat H o l  z i Il g e r: Weil die 
Kammer sparsam ist!!. Ich hoffe es, aber ich glaube 
es nicht, wissen Sie! Uberprüfen sollte man das. 

Es wird von Ihnen der "gläserne Mensch" ver­
langt, meine Herren von der Bundeskammer der 
gewerblichen Wirtschaft! Es wird deshalb der 
"gläserne Mensch" von Ihnen verlangt - u nd das 
finde ich besonders unwürdig - ,  wei l  Kammer­
m itglieder zur Auskunft an i hre Körperschaft 
verpflichtet sind, dazu verpflichtet s ind, rechtzei­
t ig, vol lzählig , wahrheitsgetreu zu berichten.  
Kann das Ihr  Ernst sein ,  das von Kam mermitglie­
dern zu verlangen? - Natürlich! Wen n  sie ein­
verleibt sind � wie Sie, Herr Kol lege, sagten - ,  
dann kann man auch den "gläsernen Menschen" 
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verlangen , und wenn es Zwangsmitglieder sind, 
auch .  Aber es ist unwürdig, von Mitgl iedern zu 
verlangen,  "rechtzeitig, vol lzählig und wahrheits­
getreu" ihrer Körperschaft zu berichten. (Bundes­
rat Dr. K a II f m  a n n: Die Kammer hat öffentliche 
Aufgaben!) Aber geh !  Hören Sie auf! Es kann 
doch n icht Ihr Ernst sein,  daß eine Kammer von 
ihren M itgliedern diese Dinge verlangt !  (Bundes­
ral Ing. P e  /l z: Nehmen Sie das Beispiel, wenn ein 
Mitglied eine Subvention bekommt.') Dann gren­
zen Sie diese Auskunftspfl icht ein auf das! Es ist 
aber nicht eingegrenzt! Es ist nicht eingegrenzt! 
(Bundesrat lng. P e  n z: Man muß ihm das ja erklä­
ren.') Ich habe gar n ichts dagegen, wen n  er es mir 
erklärt, aber es ist  n icht e ingegrenzt. (Zvvischen­
rtlfe bei der SPÖ. ) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Herr 
Bundesrat! Ich b in n icht für Dialoge, daher bitte 
ich S ie,  fortzusetzen.  - Sie sind am Wort. Bitte ! 

Bundesrat Mag. lohn Gudenus (fortsetzend) : 
Ich lasse nur die Frau Kollegin ausreden, sonst 
fällt sie mir wieder ins Wort. 

Warum wurde das Ausmaß des Aufsichtsrech­
tes der Aufsichtsbehörde i n  § 68 Abs. 2 im Zu­
sammenhang mit der beabsichtigten Novelle nicht 
näher beschrieben? Ist das al les so klar. bis woh in  
die Aufsicht gehen darf, bis wohin n icht? 

Warum gibt es ein Virilmandat für die Kon­
sumgenossenschaften?  Was s ind die Gründe. daß 
nicht ersichtlich gemacht wird, daß d ie Konsum­
genossenschaften e in Viri lmandat haben? Warum 
sind die Mitglieder aus dem Bereich der Konsum­
genossenschaften n icht wahlberechtigt in der Sek­
tion Handel ,  wenn sie schon ein Mandat bekom­
men? 

Ich glaube , durch Aufzäh lung nur e iniger gra­
vierender Punkte in beiden Gesetzen beziehungs­
weise in der Gesetzesnovel le habe ich gezeigt, daß 
von der Freiheitl ichen Partei das vo l lkommen zu 
Recht beanstandet und aus diesen Ausschüssen 
herausgegangen wird. Es wird ja n icht einmal ein­
gegangen auf Schre ibfehlerkorrekturen ,  wie kann  
man sich dann erwarten, daß Sie be i  der geistigen 
Korrektur mitarbeiten wol len? Geistige Korrek­
tur bereiten wir vor bei al lgemeinen Wahlen, und 
Sie werden sehen: S i e  wird Haider vor sich her­
treiben !  - Danke sehr. (BeifaLL bei der FPÖ. )  
/2.00 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr Bundesrat Kampich ier. Ich erte i­
le ihm das Wort. 

12 .00 
Bundesrat Franz Kampichler (ÖVP, Nieder-

österreich) :  Sehr geehrter Herr Präsident !  Frau 
Staatssek retär! Meine sehr geehrten Damen und 
Herren !  Hoher B undesrat! Herr  Bundesrat Gude­
nus, Sie haben es jetzt geschafft, daß jeder, der 

n icht unbedingt im Saal anwesend  sein mußte, 
diesen fluchtartig verlassen hat. Ich  darf Ihnen 
dazu sehr herzlich gratu lieren! (Bundesrat Mag. 
G II d e n  u s: Bei Ihnen kommt auch keiner rein!) 

Ich darf mir  wünschen, daß der ORF, der ja 
Gott sei Dank I hre Rede aufgezeichnet hat , sehr 
viel davon überträgt, damit Ihre Wähler wissen, 
wen sie sich damit e ingehandelt haben. (BeifaLL 
bei Ö VP und SPÖ. Bundesrat Mag. 
G u d e n  u s, Beifall spendend: Nur Propaganda.') 

Meine sehr  geehrten Damen u nd Herren ,  jetzt 
zum Arbeiterkammergesetz. Als Mitglied d ieser 
Kammer und als Funktionär einer wahlwerben­
den Gruppe ist das heute für mich ein seh r  er­
freulicher Anlaß. Als Fu nktionär freue ich mich 
ganz besonders darüber, daß die Arbeiterkam­
merwahl neu geregelt wurde. Es war für mich -
solange ich mich als Fu nktionär zurücker innern 
kann - immer unverständlich, wie d ie Wäh lerer­
fassung im Zusammenhang mit der Kammerwah l 
gehandhabt wurde; d ieses Unverständnis wurde 
auch von seh r  v ielen Kammermitgliedern gete ilt . 
Es war nicht e inzusehen, warum nicht jeder. der 
Kammerumlage abführt beziehu ngsweise Kam­
merum lage bezahlt, auch automatisc h wäh len 
kann. 

Heute, meine sehr geehrten Damen und Her­
ren. sind wir i n  der wirklich glückl ichen Lage , ein 
Gesetz zu besch l ie ßen,  das diese Wählererfassung 
modernen Anforderungen anpaßt und eine ge­
rechte demokratische Lösung b ietet. 

Darüber h inaus, meine sehr geeh rten Damen 
und Herren, w ird die Kammer in al len Bere ichen 
demokratischer.  Es gibt für die e inzelnen Mitgl ie­
der mehr Service, es gibt für die einzelnen Mit­
glieder mehr Rechte, und es gibt vor allem auch 
für die Minderheiten in dieser Kammer bessere 
Kontrol lmöglichkeiten.  Herr Bundesrat Drochter 
hat die e inze lnen Änderungen sehr gut aufge­
zeigt, deshalb kann ich mich auf diese Festste l­
lung beschränken.  

Ich möchte aber besonders begrüßen, da ß es 
zukünftig für alle Kammerzugehörigen kostenlo­
sen Rechtssch utz gibt. Das br ingt e ine wesentli­
che Stärkung der Position der Arbeitnehmer und 
wird auch eine sehr  wichtige präve ntive Maßnah­
me sein .  Das hei ßt :  Allein der U mstand, daß d ie­
ser kosten lose Zugang zum Recht  für alle Arbeit­
nehmer vorhanden ist, wird so manchen da von 
abhalten,  ungesetzl ich vorzugehen .  

Die Kammer gewinnt durch d ie  heute zu  be­
sch l ießende Regelung derart an Attraktivität, daß 
es k ünftig schwer sei n  wird ,  diese Kammer in Fra­
ge zu stellen. Für mich ist es auch besonders er­
freul ich ,  daß aufgrund öffentl icher Diskussion 
um d ie Kammern in sehr  vielen Bereichen von 
sich aus bereits wesentliche Verbesserungen  auf 
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dem Gebiet der Serviceleistungen gemacht wur­
den .  

Ich habe vor einigen Monaten hier von  d ieser 
Stelle aus d ie Form der Schuldenberatung in den 
Bezirksstellen der Arbeiterkammern kr itisiert, 
und ich habe e ine Verbesserung verlangt. E in ige 
Wochen nach meinem Appell konnte ich erfreul i ­
cherweise in der Bezirkszeitung lesen ,  daß die Ar­
beiterkammerbezirksstel le Neunkirchen die Zei­
ten für die Schuldenberatung wesentl ich ausge­
weitet hat und daß qual ifizierte Fachleute zur 
Verfügung stehen. Da ich das letzte Mal diesen 
Umstand kritisiert habe, stehe ich heute nicht an ,  
mich bei a l len,  d ie für d iese Verbesserung verant­
wortl ich waren,  von ganzem Herzen zu bedan­
ken. 

Ich möchte an die Kammern appell ieren ,  daß 
d ieser richtige Weg weiter beschritten wird. Ra­
sches Reagieren auf neue Herausforderungen, 
unbürokratischer Service bei den Anl iegen der 
Arbeitnehmer sind die beste Garantie für die Ak­
zeptanz dieser I nstitution .  Nicht die Schwäc hung 
dieser Kammer, sondern e ine leistungsfähige u nd 
starke Serviceeinrichtung liegt im I nteresse der 
Arbeitnehmer.  

Diese heutige Gesetzesänderung ist aber auch 
eine Bestätigung für die große Koal it ion .  Nur d ie­
se bre ite Mehrheit ermöglicht es, tiefgreifende 
Verbesserungen für die Menschen unseres Landes 
zu erzielen. I ntensives u nd zähes Ringen  um d ie 
besten Lösungen geht so lchen Entscheidungen 
voran .  Populistisches Agieren in  der Öffentlich­
keit bringt zwar gro ße Aufmerksamkeit (Bundes­
rat Mag. G II d e n  Cl s: Und Stimmen!) ,  aber echte 
Ergebn isse, sehr geehrte Damen und Herren ,  
können nur durch zähe Klei narbeit erreicht wer­
den. Und wir haben ja gerade eben d iesen Um­
stand auch wieder sehr  deutlich von den freiheit­
l ichen Rednern bestätigt bekommen .  

Herr Kollege Gudenus! D ie  echten Anl iegen 
der Arbeitnehmer dürften Sie nicht kennen,  sonst 
hätten Sie sich nicht mit solchen D ingen - wie 
Namensänderungen und ähnlichem - auseinan­
dergesetzt. 

Die Ergebnisse, die bei d ieser Reform für das 
einze lne Mitglied herausschauen, s ind maßgeb­
lich, und diesbezüglich können wir, glaube ich, 
heute sehr sto lz und zufrieden sein .  Und auch 
Ihre kri tischen Beiträge, d ie e igentl ich den echten 
Inhalt der Kritik und vor al lem echte Verbesse­
rungen haben vermissen lassen,  werden sicherlich 
d ie Arbeiterkammermitglieder wen ig begeistern .  

Geschätzte Damen u nd Herren!  Zum Sch luß  
kommend darf ich allen, d i e  zum Zustandekom­
men dieses neuen Gesetzes beigetragen haben, 
ganz besonders herzl ich danken. Erlauben  Sie 
m ir, daß ich als Mandatar des ÖAAB in d iesem 

Zusammenhang mei nen  Landesobmann u nd 
Zweiten Nationalratspräsidenten Dr. Lichal ganz 
besonders erwähne: Er hat es geschafft, jene Be­
reiche einfließen zu lassen, die speziell für uns 
Funktionäre von ganz  besonderer Wichtigkeit 
und die vor a l lem den Kammermitgliedern ein 
wesentl iches Anl iegen waren. 

Ich wünsche unserer Koalition ,  daß es ihr ge­
lingt, auch die übrigen anstehenden Probleme auf 
diese Art und Weise erfolgreich zu bewältigen.  
(Bundesrat Mag. L a k n e r:  Fromme Wünsche.') 
Der Bürger unseres Landes erwartet das von uns 
- und er hat auch Anspruch darauf. (Beifall bei 
der Ö VP und bei Bundesräten der SPÖ. - BcU1-
desrat Dr. S c  h a m  b e  c k: Blendend.') I�.08 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
nächstem ertei le ich Herrn Bundesrat Dr. Simperl 
das Wort. 

1 �.r)8 

Bundesrat Dr.  Leopold Simperl (SPÖ, Wien) :  
Herr Präsident! Frau Staatssek retär! Geschätzte 
Damen und Herren !  Hohes Haus! Wenn wir uns 
heute mit dem vorliegenden Arbeiterkammer­
gesetz 1 992 und der 8 .  Handelskammergesetz­
novel le beschäftigen , so wi l l  ich in Anbetracht des 
bereits Gesagten ein ige ,  wie mir scheint, wesentl i­
che Fakten neu beleuchten beziehungsweise 
nochmals unterstreichen .  

Wen n  ich  mich  dabei nur auf das Arbeiterkam­
mergesetz beschränke, so besagt das n icht, daß 
die Handelskammergesetznove l le von geringerer 
Bedeutung ist. Nein, vie lmehr sind die feh lenden 
Novel len anderer Kammern - und deren gibt es 
n ic ht wenige - für mich eine Art Basis für Un­
gleichheiten .  E rinnern wir  uns:  Vor ungefähr ei­
nem Jahr, in der Zeit des Wah lkampfes vor den 
Nationa lratswahlen am 7. Oktober 1 990. erreich­
ten die politischen Auseinandersetzungen über 
die Kammern ihren Höhepunkt. In der Folge war 
der Reform der gesetzlichen Interessenvertretun­
gen ,  also der Kammern,  auch e in  eigenes Kapitel 
im Arbeitsübereinkommen der Regierungsparte i­
en vom 1 7 . Dezember 1 990 gewidmet. 

Meine Damen und Herren! Ich darf nochmals 
unterstre ichen,  daß es sich bei dieser Wil lens­
übereinstimmung n icht nur um die Reform eier 
Arbeiterkammer handelte . U nd deshalb frage ich: 
Wo bleiben die Reformen der übrigen Organisa ­
tionen? - Oder glaubt man al len Ernstes , daß 
wir nach Verabschiedung des vorliegenden Arbei­
terkammergesetzes zur Tagesordnung übergehen 
werden? Ich darf hier im Hohen Haus versic hern. 
daß dem bestimmt n icht so sei n  wird ,  sondern 
daß wir - n ic ht n ur unter Hinweis auf das Ar­
beitsübere inkommen - vehement auf die Ver­
wirkl ichung gleicher Voraussetzungen für al le 
Kammern drängen werden .  

546. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)36 von 119

www.parlament.gv.at



B u ndesrat - 546. Sitzu ng - 2 1 .  November 1 99 1  2545 7 

Dr. Leopold Simperl 

Zurück zum Arbeiterkammergesetz. Gestatten 
Sie mir, zu zwei Schwerpunkten Stel lung zu neh­
men . Es sind zwar beide bereits erörtert worden ,  
jedoch d ie  Bedeutung d ieser Fakten verantwortet 
noch einige wenige M inuten dauernde Ausfüh­
rungen,  u nd zwar zur Pfl ichtmitgliedschaft und 
zur Kontro lle .  

Zur Pfl i chtmitgliedschaft: Im Zentrum der Dis­
kussion über d ie Kammern stand und steht noch 
immer d ie Frage der Pflichtmitgl iedschaft. also 
die gesetzl ich geregelte Zugehörigkeit zu einer 
Kammer. Unwissende beziehungsweise Gegner 
des Kammersystems versuchen permanent - mit 
einer oft n icht mehr  zu überb ietenden Polemik 
durch  die Begriffsverwenelung "Zwangsmi tglied­
schaft" oder durch Parolen wie "Fre iheit statt 
Zwang" - den Eindruck zu erwecken ,  daß elie 
Freiheit der Bürger durch elie Kammern in unzu­
lässiger Weise beschränkt würde. (Das ORF-Ka­
merateam ist im Begriff, den Saal zu verlassen. -
Bllndesrat Dr. S c  h a m  b e  c k: Warllln geht der 
ORF schon? Die Sitzung ist floch flicht zu Ende.' -
Bundesrat Dr. K a u  f m  a ll n: Be �vllßI werden nur 
die Freiheitlichen aufgenommen und die anderen 
nicht.' ) 

Dabei wird offensichtl ich bewu ßt ignoriert, daß 
diese Konstruktion n icht von den Kammern 
selbst d ikt iert wird, sondern vom Gesetzgeber aus 
guten Gründen so festgelegt wurde. Das he ißt, die 
Pflichtmitgl iedschaft ist also kein unzu lässiger 
Zwang, sondern das Ergebnis einer demokrati­
schen Entscheidung der verfassungsgemäß dazu 
berufenen Körperschaften. 

Meine Damen und Herren! Ein Blick zurück in  
d ie Geschich te lehrt zudem, daß  die Kammern als 
E inrichtung der beru fl ichen u nd wirtschaft lichen 
Selbstverwaltung keineswegs dem Bürger vom 
Staat aufgezwungen ,  sondern - im Gegentei l !  -
von den U n ternehmungen - denken wir an die 
Handels- u nd Gewerbekammern sei t  1 848 bezie­
hungsweise an d ie von der Arbeiter- und Gewerk­
schaftsbewegung geschaffene Arbe iterkammer 
seit 1 920 - als gesel lschaft l icher Freiraum zur 
e igenständigen Interessenvertretung dem absolu­
ten Staat abgerungen  wurden. 

Mit anderen Worten :  Kammern mit gesetzlich 
geregelter Z ugehörigkeit sind h istorisch gesehen 
eben keine  staat l ichen Zwangseinrichtungen, son ­
dern - i m  Gegente i l !  - sie bedeuten Freihe it 
vom Staat und Autonomie i n  Selbstverwaltung. 
(Beifall bei SPÖ und Ö VP. - Bundesrat Dr. 
S c  h a m b  e c k: Sehr richtig.') 

An d ie Adresse der FPÖ, wenn sie auch nur  
mehr  in  Form von zwei  Mandataren anwesend ist 
(Bundesrat Dr. S c  h a  m b  e c k: Sie wissen mit ih­
rer Mehrheit nichts anzufangen.'J. sei nunmehr -
und das paßt gerade i n  d ie heutige Diskussion -
ein Zitat einer Aussage des derzeitigen Kammer-

amtsdirektors der Arbeiterkammer Wien, der zu­
gleich der Leiter des gesamtösterreichischen 
Kammerbüros ist, gerichtet , welche er i n  e iner 
Arbeits- und Wirtschafts-Spezialaussendung ge­
macht hat. Ich erlaube mir ,  zu zitieren:  

., Es mutet geradezu als Treppenwitz der Ge­
sc hichte an ,  daß heute pol it ische Gruppierungen ,  
d ie s ich  gerne als l iberal bezeichnen, die Abschaf­
fung der Kammern oder zumindest der Pfl icht­
mitgliedschaft betonen und fordern.  In Wahrheit 
geht es d iesen Abschaffern um eine Zerstörung 
des Systems des sozialen I nteressenausgleichs und 
se ine Ersetzung durch ein anderes pol itisches Sy­
stem, i n  dem sie selbst meh r  Macht ausüben kön­
nen." - Ich glaube, diese Feststel lung trifft den 
Nagel auf den Kopf. (Bundesrat Mag. 
T r a t  ( n e r: Da haben Sie seine Aussagen nicht 
ganz \ 'erstanden.' Wir haben nie gesagt. daß k'ir die 
Kammern abschaffen wollen, sondern die Zwangs­
mitgliedschaft! Nicht alles aus dem Zusammen­
hang herausreißen.') 

Die Pflichtmitgliedschaft in d iesem Zusam­
menhang bedeutet dasselbe, und ich werde in  
meinen folgenden Ausführungen genau darauf 
eingehen,  was es hei ßt, e i ne Pfl ichtmitgl iedschaft 
zu zerstören .  

Hohes Haus ! Professor Karl  Korinek - er wur­
de heute auch schon zit iert -, Hochschullehrer 
für öffen tl iches Recht, Mitgl ied des Verfassungs­
gerichtshofes und Autor e ines Standardwerkes 
über wirtschaftl iche Selbstverwaltung, wohl einer 
der profi l iertesten Kenner  der Materie, schreibt 
zur gesetzl ichen Kammerzugehörigkeit folgendes 
- deswegen auch der Begriff "Zerstörung" be­
züglich Wegfall der Pfl ichtmitgl iedschaft - :  

"D ie berufliche und wirtschaftliche Selbstver­
waltung d ient e inerseits der Wahrnehmung be­
stimmter öffentlicher Aufgaben und andererseits 
der umfassenden Interessenvertretung, dem In­
teressenausgleich u nter E inbeziehung möglichst 
aller relevanten E inzelinteressen .  Dam it erfül lt  
s ie Aufgaben der Realisierung des Gemeinwohls 
in e iner pluralistisch,  i nteressen mäßig gegl ieder­
ten Gesel lschaft. Selbstverwaltung aber bedarf -
das ist an  sich zwar e ine Selbstverständlichkeit, 
muß  aber angesichts der aktuellen pol itischen 
D iskussion besonders betont werden - der 
Pflichtmitgl iedschaft. Die  spezifischen Funktio­
nen von Gemeinden, Kammern und anderen 
Selbstverwaltungse inrichtungen sind d urch Ver­
bände, die auf fre iwi l liger M itgl iedschaft beru­
hen, n icht zu leisten .  Beseitigt man d ie Pflichtmit­
gliedschaft, so verzichtet man auf die Selbstver­
waltungskonstruktion als solche." 

Meine Damen und Herren !  Auf einen Nenner 
gebrach t  heißt d ies: Ohne Kammern kein umfas­
sender sozialer I nteressenausgleich und ohne 
Pfl ichtmitgliedschaft ke ine soziale Selbstverwal -
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tung. Ich bin daher seh r  froh darüber, daß i m  
vorl iegenden Gesetz unter § 1 0  die Pfl ichtmit­
gliedschaft - trotz aller Unkenrufe - beibehal­
ten wurde. 

Zur Kontrolle: Wen n  auch in dem von mir be­
reits genannten Arbeitsübereinkommen der Re­
gierungsparteien die verstärkte Kontrolle aller 
Kammern als einer der zentralen Reformansätze 
bezeichnet wird, so wird woh l  n iemand, der an 
e iner der Qualität ihrer  Tätigkeit entsprechenden 
Einschätzung der Arbeiterkammern in  der Öf­
fentl ichkeit und am notwendigen Vertrauen der 
Arbeitnehmer in  ihre gesetzliche Interessenver­
tretung interessiert ist, etwas gegen eine wirksa­
me, umfassende Kontrolle einzuwenden haben.  

Ganz im Gegentei l :  Wer von der Korrektheit 
seines Handeins überzeugt ist, kann sich eine 
möglichst wirksame Kontrolle nur wünschen, je­
doch auf folgendes muß dabei geachtet werden: 
Die Kontrolle darf nicht zum Selbstzweck und 
schon gar n icht zum politischen I nstrument wer­
den, um die Handlungsfäh igkeit der Arbeiter­
kammern als autonome Selbstverwaltungseinrich­
tu ngen einzuschränken .  

Das neue Gesetz sieht e in  umfangreiches Kon­
trol l instrumentarium vor. Ich könnte nunmehr  
zu jeder einzelnen d ieser Best immungen ein ige 
Anmerkungen bringen, beginnend vom Kontroll­
ausschuß über die Aufsicht des Bundesministeri­
ums für Arbeit und Soziales bis hin zu den Ab­
schlußprüfern .  Jedoch wi l l  ich mich aus zeitöko­
nomischen Gründen auf d ie so vehement gefor­
derte Rechnungshofkontrolle beschränken, denn 
diese gibt wegen möglicher E ingriffe in  d ie inter­
essenpolitische Autonomie der Arbe iterkammern 
Anlaß zu grundsätzlichen Bedenken.  

Ausgehend von einem gewissen Verständn is 
bezüglich der Forderung einer Rechnungshof­
kontrolle über die Kammern aus der damals aktu­
ellen politischen Situation m uß  den noch das er­
wähnte grundsätzliche Bedenken  angemerkt wer­
den. Schon e in  i nhaltlicher Vergleich zeigt gewis­
se berechtigte Zwiespältigkeiten. Der Rechnungs­
hof ist eine Kontrolleinrichtung des Staates, 
welche die Gebarung der Staatswirtschaft auf Ge­
setzmäßigkeit, Sparsamkeit,  Wirtschaftlichkeit 
u nd Zweckmäßigkeit zu prüfe n  hat. Die Kam­
mern sind aber keine staatl ichen E inrichtungen .  
Sie verfügen, mit Ausnahme jener Bereiche, die 
i hnen vom Staat zur Verwaltung übertragen wor­
den sind, wie zum Beispiel d ie Außenhandelsför­
derung durch die Handelskam mern, nicht über 
öffentliche Mittel .  I hre Tätigkeit kann und muß 
sie unter Umständen i n  Konfl i kt mit  staatlichen 
Einrichtungen bringen ,  weil sie d ie I nteressen ih­
rer Mitglieder auch gegen über dem Staat zu ver­
treten und nach Möglichkeit d u rchzusetzen ha­
ben. 

Davon alleine ist schon abzuleiten,  daß es da­
her dem System autonomer beruflicher Selbstver­
waltung widerspricht, wenn  der Staat durch den 
Rechnungshof Kontrolle über d ie E inrichtungen 
der berufl ichen  Selbstverwaltung ausübt. 

Geschätzte Damen und Herren!  Die vorgesehe­
ne Beschränkung der Rechnungshofkontrolle auf 
Gesetzmäßigkeit, rechnerische Richtigkeit und 
Sparsamkeit, n icht aber Wirtschaftl ichkeit u nd 
Zweckmäßigkeit, bei gle ichzeitiger  Betonung der 
interessenpolitischen Autonomie der Kammern 
ist zwar e in  Versuch ,  eine Lösung d ieses Wider­
spruchs zu f inden , muß jedoch - praxisorientiert 
gesehen - bezwei felt werden .  Sparsamkeit, Wirt­
schaft l ichkeit  und Zweckmäßigkeit a ls Ziele der 
Kontrolle sind schon in der Theorie kaum von­
einander zu trennen.  Und wer die Praxis der 
Rechn ungshofkontrolle und d ie Medienberichter­
stauung darüber in den letzten Jahre n  aufmerk­
sam verfolgt hat .  wird nicht davon ausgehen kön­
nen, daß der im Koal itionsabkommen ausge­
drückte politische Wi lle i n  die Realität umgesetzt 
werden kann .  

Wenngleich das vorl iegende Gesetz d ie  Rech­
nungshofkontrol le über die Arbeiterkammer 
nicht näher regelt. sondern auf das Rechnungs­
hofgesetz verweist, in dem die entsprechenden 
Regelungen  getroffen werden müßten ,  sollten ge­
l:�de in diesem Zusammenhang noch wei tere 
Uberlegungen angestellt werden, den n  Ziel kann 
nur sein :  Die Arbeiterkammern müssen auch in  
Zukunft vom Staat unabhängige , autonome 
Selbstverwaltungseinr ichtungen bleiben. 

Im S inne des Gesagten werden wir  dem vorl ie­
genden  Gesetz unsere Zustimmung geben.  -
Danke schön. (Beifall bei SPÖ und Ö VP.) 1:l .20 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr Bundesrat Klomfar. Ich erteile 
ihm das Wort. 

/2.::'0 
Bundesrat Helmut Klomfar (ÖVP, Wien) :  

Herr Präsident! Frau  Staatssekretärin !  Meine Da­
men und Herren! Es ist schon so v ie l  über die 
Handelskammergesetznovel le gesprochen wor­
den,  daß ich mich auf das Wesentliche beschrän­
ken kann.  Ich möchte aber doch auf e in ige Vor­
würfe e ingehen. 

Vielleicht zur Quintessenz,  wie ich sie sehe , der 
8 .  Handelskammergesetznovelle. D ie Schwer­
punkte l iegen - mit einer Ausnahme, und auf 
diese komme ich auch noch zu sprechen - auf 
Entbü rokratisierung, Demokratisierung und dem 
Ausbau einer noch schlagkräftigeren Handels­
kammerorganisation. 

Folgendes möchte ich festhalten :  D ie Kammern 
sind n icht vom Staat dem Bürger aufgezwungen 
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worden ,  sondern sie wurden von den B ürgern der 
Staatsal lmacht abgerungen. 

Zur Polemik bezügl ich "Zwangsm itglied­
schaft" - ich glaube, d ie Funktionäre der Frei­
heitlichen Partei haben sich auf diese Sprachrege­
lung geeinigt - möchte ich nur sagen: Diese 
"Zwangseinrichtungen" als Folge der "Zwangs­
mitgliedschaft" , d ie Sie gerne abschaffen möch­
ten, sind demokratisch gewählte Gremien, d ie 
vom Parlament beschlossen wurden. Da könnte 
ich,  ohne polemisch zu werden,  sagen ,  daß jedes 
beschlossene Gesetz einen gewissen Zwang bein­
ha ltet. Die Pfl ichtmitgl iedschaft ist die Vorausset­
zung dafür, daß die Kammern Selbstverwaltungs­
körper mit Öffentlichkeitsrecht se in  können. 

Wenn Kol lege Schwab gesagt hat,  daß er die 
Kammern ja nicht auflösen wil l ,  und dann unse­
ren Dr. Strimitzer zitiert hat, der meint,  daß m it 
der Absc haffung der Pflichtmitgliedschaft das 
Kammersystem gefährdet ist, so, glaube ich, ha­
ben Sie aneinander vorbeigeredet. Aber ich sehe 
darin schon eine Gefährdung, und das möchte ich 
Ihnen gerne erklären. 

Private Kammern sind Vere ine. Es gibt das Bei­
spiel  in vielen Ländern, in denen es private Kam­
mern gibt, so zum Beispiel in  den USA, wo Gro ß­
fi rmen, mächt ige Lobbies und Banken diktieren .  
Und da frage ich: Wo bleibt das Kleingewerbe, wo 
bleibt der  M ittelstand? Die sind dort ohne Schutz 
den Mächtigen ausgeliefert. 

In Österreich beschäftigen fast 90 Prozent der 
Betriebe weniger als zehn Mitarbeiter. Wer würde 
dann diese Betriebe vertreten? Ein privater Ver­
ein? - Das halte ich für unmöglich.  Und genau 
dort treffen Sie d ie  Mehrheit der  österreichischen 
U nternehmer, wenn Sie die Abschaffung der 
Pfl ichtmitgliedschaft verlangen.  

FPÖ-Abgeordneter Haigermoser führte die 
Beispiele Schweiz und Belgien an und sagte, daß 
das in  der Schweiz so wunderbar fun ktioniere .  -
In der Schweiz gibt es 1 8  Kammern in  den Kanto­
nen, das sind privatrechtl iche Vereine. In der 
Spitzenorganisation,  der Schweizer Industrie­
und Handelskammer, gibt es auch keine Pflicht­
mitgl iedschaft, sie hat 16 Fachverbände. Wissen 
Sie, was die im wesentlichen dort dürfen? - Ur­
sprungszeugnisse ausstellen. Ich komme dann auf 
den Punkt zu sprechen,  was wir dürfen .  

In  Belgien gibt es 3 6  Handelskammern; d ie 
größte hat 5 000 Mitglieder. Wir haben heute 
schon gehört, die Wiener Kammer hat al le in über 
70 000 Mitglieder. Sie unterhalten zum Beispiel 
eigene Akquisitionsabtei lungen  mit hoch bezahl­
ten Mitarbeitern,  um ihren Mitgliederstand auf­
rechterhalten zu können. Um das Geld können 
wir schon Wirtschaftsförderung betreiben !  

I n  der B undesrepubl ik Deutschland gibt es 
69 Industrie- und Handelskammern,  auf Bundes­
ebene den Deutschen Industrie- und Handelstag. 
Daneben gibt es 43 Handwerkskammern mit öf­
fentlich-rechtlichen Pfl ichtmitgliedschaften, mit 
Öffentlichkeitsrecht u nd Pflichtmitgl iedschaft. 
Und das sind d ie Kammern, die e igentlich die 
Mitgliedervertretung durchführen.  Sie registrie­
ren die Lehrverträge, sie nehmen Abschlußprü­
fungen vor, Meisterprüfungen, gewerberechtliche 
Prüfungen ,  ja sie vereidigen sogar öffentliche 
Sachverständige .  Wiederum ein Vergleich mit der 
Schweiz: D ie dürfen dort Ursprungszeugnisse 
ausste llen. 

Zu dem Vorwurf, den auch Haigermoser im 
Nationalrat gebracht hat - und ich glaube, er hat 
sich mit der Kammer weniger befaßt, als ich mich 
mit se iner Rede befaßt habe, da sind mir nämlich 
einige Dinge aufgefallen - ,  daß sich ein Innu ngs­
meister seinen Sekretär n icht mehr aussuchen 
könne, daß sozusagen die Allmacht Wien be­
sti mmt, welc he Mitarbeiter ein Innungsmeister in 
Sa lzburg oder Vorarlberg haben darf, möchte ich 
Ihnen als Praktiker etwas sagen: Der Dienstgeber 
in unserer Kammerorganisation ist der Präsident. 
Und dieser delegiert an die Präsidenten der Län­
derkammern ,  und dort wird in der Praxis der 
Dienstnehmer ei ngestellt, vom Präsidenten in Zu­
sammenarbeit mit dem Kammeramtsd irektor, 
auch auf Vorsch lag e ines Innungsmeisters. 

Was Sie sich sicher n icht angesehen haben,  ist, 
daß ein Gremialsekretär aus Sparsamkeitsgrün­
den sechs Gremien vertritt. Es können sich daher 
die sechs Gremialvorsteher n icht sechs Sekretäre 
aussuchen, sondern sie bekommen diesen eben 
zur Verfügung gestellt. Da klaffen Theorie und 
Praxis etwas ause inander. 

Zur Rechnungshofkontrolle bekennen wir uns, 
obwohl  ich sie - das ist meine ganz persönliche 
Mei nung - nicht für u nbedingt notwendig halte . 
Wir  haben e igene Kontrol l instanzen,  die sehr  gut 
fun ktion ieren .  Da ist erstens einmal der Finanz­
ausschuß, der über die Budgeterstel lung Anträge 
für M ittelverwendung einbringen kann und bei 
der Budgetkontrolle d ie M ittelverwendung . kon­
trol l ieren kann. I n  der Wiener Handelskammer 
sind schon - da gab es diese Gesetzesnovelle 
noch nicht - seit zwei Funktionsperioden Ver­
treter von al len Wählergruppen in diesem Fi­
nanzausschuß  drinnen. 

Die Mitglieder des Kontrollausschusses der 
B undeswirtschaftskammer - das möchte ich 
auch noch bemerken - .  der nächsthöheren In­
stanz, dürfen keine Kammerfunktionäre sein .  Das 
allein würde mir schon als Kontroll instrument 
reichen. Mit der Kontro l l intensität und Auswei­
tung der Befugnisse des Rechnungshofes geht ein 
Bürokratieaufbau Hand in Hand. 
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Abgeordneter Mitterer bemerkte, daß die Kon­
trol le des Rec h n ungshofes total eingeschränkt sei .  
- Ja wieso ist die Kontro l le total eingeschränkt, 
wenn man die zahlenmäß ige Richtigkeit und die 
Gesetzmäßigkeit vom Rechnungshof kontro ll ie­
ren läßt? Über Zweckmäßigkeit und Sparsamkeit 
könnte man ja jetzt lange d iskutieren. 

Erlauben Sie mir  b itte eine Stellungnahme von 
mir als Unterneh mer dazu :  Wir  haben zum Bei­
spie l in  der Hande lskammerorgan isat ion 
1 05 Handelsdelegierte. U nd wenn ich jetzt - ich 
zitiere nur e in  Beispiel - in  Uruguay einen Han­
deisdelegierten e insetze , dann is t  das eine unter­
nehmer ische Entscheidu ng, d ie darauf beruht ,  
daß ich  dort d ie Umsätze Österreichs erhöhen 
wil l ,  und nicht auf der Entscheidung e ines Beam­
ten des Rechnungshofes beruhen kann,  ob das 
zweckmäßig ist. (Beifall bei der Ö VP und bei 
Bundesräten der SPÖ . ) 

Oder der M itteleinsatz für Wi rtschaftsförde­
rung in Wien :  Es war auch eine Beschwerde da, 
ich glaube , vom Abgeordneten Haigermoser .  der 
sagte , es gebe zuwenig Jungunternehmerförde­
wng. - Das ist ja eine En tsc heidung des Budget­
ausschusses, ob mit dem Mitteleinsatz J ungunter­
nehmerförder u ng betrieben wird. Wir tun das in 
Wien , wir haben auch e in  Betriebsgründungsser­
vice e ingerichtet. Wir haben letztens kostenlose 
professionelle Betriebsberatung für Jungunter­
nehmer besch lossen .  Wir  eröffnen am Dienstag 
das BIWI,  das ist e ine Berufsberatungsstel le für 
Schüler und Maturanten ,  die allein i m  Jahr i n  
etwa 5 bis 6 Mi l l ionen Sch i l l ing kosten wird. 
(Bundesrat Mag. G II d e n  u s: Wenn sie Jungun­
lernehmer fördern wollen, . . .  !) Aber sparsam 
wird dort gewirtschaftet .  Über Zweckmäßigkeit 
wol len  wir Unternehmer auch in  diesem Fall 
selbst best immen. ( Vizepräsident Dr. S c  h a m  -
b e  c k übernimmt den Vorsitz. ) 

Nun erlauben Sie mir ,  noch ein paar Zah le n  
zur Wiener Handelskammer zu sagen .  Das WIFI  
mit einem Budget von 1 Mil l iarde Sch i ll ing gibt 
von diesem B udget zwei Drittel nur für Wi rt­
schaftsförderung aus und benötigt e inen Zuschuß 
der Wiener Handelskammer von 1 80 M il l ionen 
Sch i ll ing  im Jahr.  Die Fremdenverkehrsschu le 
mit dem Hotel Modul  kostet i n  etwa 1 7  Mil l ionen 
Schi l l i ng im Jahr ,  i s t  aber die anerkannteste 
Fremdenverkehrsschule Österreichs. Das WIFI  
- das möchte ich vielle icht  noch h inzufügen -
ist mittlerweile die größte Erwachsenenbildungs­
stätte Europas geworden ,  ist voll anerkannt, u nd 
das ausgebaute WIFI-Gebäude platzt bereits wie­
der aus den Nähten .  

Das Managementinstitut Herrnstein kostet d ie 
Wiener Handelskammer auch in  etwa 1 6  bis 
18 Mi llionen Schi l l ing.  

U nd jetzt möchte ich Sie fragen :  Wie wollen Sie 
das ohne Pflichtmitgliedschaft finanzieren? Das 
ist doch gar n icht mögl ich !  Oder aber wir müßten 
die Beiträge so weit erhöhen, daß wir keine Mit­
gl ieder mehr haben. U nd das ist, glaube ich, Ziel 
der Freiheitl ichen Partei .  (Bundesrat Mag. 
T r a  ( l n  e r: Wie viele Reserven haben Sie in der 
Wiener Handelskammer?) Reserven sind noch da, 
Gott sei Dank. Da wir ordentl iche Kaufleute sind, 
haben wir auch noch Reserven.  (Bundesrat Ing. 
P e  n z: Schauen Sie, daß Sie in die Vollversamm­
lung gewählt werden! Dann können Sie dort Fra­
gen stellen.') 

Ich möchte aber zur sparsamen Wirtschaft 
noch etwas sagen. Es gibt nicht wenige Gremien 
in  der Wiener Handelskammer, zum Beispiel in 
der Sektion Handel, die e ine Grundumlage von 
500 S bis 600 S im Jahr bezahlen, das hei ßt, 40 
oder 50 S im Monat. Sie können damit das gesam­
te D ienstleistungspaket der Wiener Handelskam­
mer in Anspruch nehmen .  

Zeigen S ie  mir  bitte e ine Organisat ion. d ie  e in  
solches D ienstleistungspaket um e inen solchen 
Betrag bietet ! Sie können jetzt natürlich sagen, 
okay, da gibt es noch die KU 1 .  die kostet auch 
sehr viel  Geld. Darauf kann ich Ihnen auch gleich 
eine Antwort geben :  50 Prozent der Wiener Un­
ternehmen,  denn so gut geht es ihnen gar nicht, 
zahlen keine Gewerbesteuer und daher auch kei­
ne KU 1 .  Und auch diese können die Dienstlei­
stungen in  Anspruc h nehmen. 

E inen Vorwurf möchte ich meiner Kammeror­
gan isation aber selbst machen, nämlich daß wir in  
der  Vergangenheit v ie l  zu  wenig Öffentl ichkeits­
arbeit betrieben haben .  Es wäre mein Wunsch,  
Öffentlichkeitsarbe it nach i nnen verstärkt aufzu­
bauen - wir  tun das jetzt mit der WHK 2000 - , 

denn ich glaube, wen n  das einfachste Ausschuß­
mitgl ied und Innungsmitgl ied über die D ienstlei­
stungen der Kammer Bescheid weiß, dann hört 
sich die Diskussion um d ie Pfl ichtmitgliedschaft 
von selbst auf. (Beifall bei der Ö VP. ) 

Eine Umfrage, eine Mitgl iederbefragung hat 
ergeben ,  daß die M itglieder, die die D ienstleistun­
gen i n  Anspruch nehmen, zu 87 Prozent zufrie­
den oder sehr zufriede n  sind. Aber - und das 
gebe ich z u  - ein Drittel der Mitglieder n immt 
die D ienstleistungen nicht in Anspruch. Und das 
sind dann jene, die sagen :  Wozu brauchen wir die 
Kammern? Und da sol lte unsere Öffentlichkeits­
arbeit einsetzen .  

Ich höre aber schon jetzt d ie  Kritik der  Frei­
heitl ichen, d ie ,  wen n  wir d ie Öffentlichkeitsarbeit 
erhöhen, sagen werden ,  wir geben zu viel Geld 
aus. 

Meine Damen und Herren von der Freiheitli­
chen Parte i ! Nur Kritik und keine Alternativen, 

546. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)40 von 119

www.parlament.gv.at



B u ndesrat - 546. Sitzung - 2 1 .  Novem ber 1 99 1  25461 

Helmut Klomfar 

��s ist zu bi l ��g. - Ich danke  schön. (Beifall bei 
O VP und SPO. ) /2.32 

Vize präsident Dr.  Herbert Schambeck (den 
Vorsitz übernehmend) : Zu Wort gemeldet ist 
Herr Bundesrat Dr. Kurt Kaufmann. Ich e rteile es 
i hm .  

12 .32 
Bundesrat Dr.  Kurt Kaufmann (ÖVP, N ieder­

österreich ) :  Herr Präsident! F rau Staatssekretä­
r in !  Hohes Haus! Bevor ich m ich heute mit den 
Materien Arbeiterkammern, Handelskammern 
beschäftige, möchte ich meine Verwunderung 
darüber zum Ausdruck bringen ,  da ß der ORF um 
1 2  Uhr diesen Saal verlassen hat. Ich ha lte es für 
e inen Skandal , wenn  das Kamerateam des ORF 
- eines Monopols - um 12 Uhr den Saal ver­
läßt, anstatt zu berichten. Ich glaube. man sol lte 
das protokollieren und soll te das Herrn Bacher 
mitteilen. 

Zu nächst möchte ich mich mit den Ausführun­
gen des Kol legen Gudenus beschäftigen .  Ich bin 
froh ,  daß wir einen neuen "Kammernguru" ha­
ben ,  der sich hier zum Sprachgenie entwickelt 
und sich in d ieser Materie besonders auskennt. 

Es wäre, glaube ich,  besser gewesen , wenn Sie, 
Herr Kollege Haigermose r. auch Kol lege Mautner 
Markhof in den verschiedensten Gremien  mitge­
arbeitet hätten, in denen dieses Gesetz seit Mona­
ten vorbereitet word�n ist. Allein mit i rgendweI­
chen semantischen Anderungen kann  man den 
I nhalt des Gesetzes sicherlich n icht entsp rechend 
ändern. Sie zitierten § 32 und fragten: Was ist 
Nachwuchs? Es war damit von uns immer ge­
meint die Förderung der jungen Wirtschaft, die 
Förderung der Unternehmer . . . (Bundesrat Mag. 
G u d e n  u s: Dann sagen Sie es doch.' Schreiben 
Sie es deu.tlich hinein.' Reden Sie nicht u.m den Brei 
herum.' Das ist ein schlechter Ausdruck.') 

Sie haben § 3 zitiert und gemeint, daß das Ge­
setz undeutlich ist. Und zwar geht es da um Un­
ternehmen, die weder einen Ertrag noch sonst ir­
gendweiche wirtschaftl iche Vorte i le erzielen. 
Wenn wir das in Ih rem Sin ne machten ,  dann 
m üßte ich Haigermoser folgen ,  der in der blauen 
Posti lle - ich glaube, sie ersche int unter Aus­
sch luß  der Öffentlichkeit - al le Gruppen auf­
zählt : Abdecker , Abfül ler, Adressenbüros, Aus­
kunfteien, Bewachungsbüros, Entrümpler, Gra­
phologen, Ho lzschläger, Holzzerkleinerer und so 
weiter. Ich glaube, es kann doch n icht S inn  und 
Zweck eines Gesetzes sein ,  so ins Deta i l  zu gehen .  
Gesetze können immer nur Rahmenbestimmun­
gen beinhalten.  

Meine Damen und Herren !  Wir beschl ießen 
heute zwei Novellen, eine zum Arbeiterkammer­
gesetz, eine zweite zum Handelskammergesetz, 
wichtige Reformvorhaben,  d ie  die gro ße Koali-

tion vor e inem Jahr angekünd igt hat und d ie  
wichtige Schritte zur  Verbesserung der  Demokra­
tie und der Einr ic htungen in den Kammern dar­
stel len . 

Seit M itte der achtziger Jahre hat es Krit ik am 
österreichischen Parteien- und Verbändestaat ge­
geben .  D ie Diskussion hat sich aber,  glaube ich,  
seh r  stark  emotionell an der Arbeiterkammer 
Steiermark entzündet. Wenn man sich den Min­
derheitsbericht der FPÖ zum Handelskammerge­
setz im Handelsausschuß ansieht, so sieht man ei­
gentlich ,  wie emotionell ,  demagogisch und be­
wußt falsch da argumentiert wurde . 

Präsident Maderthaner ist Ende 1 990 als neuer 
Kammerpräsident angetreten, mit dem Pro­
gramm, die Kammern in folgenden Schwerpunk­
ten zu reformieren - ich zit iere hier  aus se inem 
Programm - :  

.,Die neue Hande lskammer mu ß die Interessen 
der Mitglieder ko nsequent gegenüber Gewerk­
sc haft, Regierung, Gesetzgeber vertreten. die Ser­
viceleistungen ausbauen und verbessern. den Mit­
gliedern durch Persönlichkeitswahl d ie Möglich­
keit geben ,  ihre persönl ichen Vertreter zu wäh­
len ,  J ungunternehmern den Zugang zur 
Wirtschaft erleichtern und die Kontrolle über die 
Verwendung der Beiträge der Mitglieder verbes­
sern und erweitern." 

Meine Damen und Herren! Im Rahmen der 
Mehrheitsfraktion der Handelskammern, des 
Wirtschaftsbundes, wurde heuer im Frühjahr seh r  
e ingehend über d ie Novel lierung dieses Gesetzes 
diskutiert. Wir haben die Vertreter der anderen 
Wählergruppen, des Freien Wi rtschaftsverbandes 
und des R ings F rei heitl icher Wirtschaftstreiben­
der, e inge laden,  m itzumachen. Beide Wähler­
gruppen haben vorerst zugesagt mitzumachen .  
Mich  wundert daher die Behauptung des Abge­
ordnetern Haigermoser, da ß die FPÖ keine Gele­
gen heit gehabt habe, die Reformvorsch läge ken­
nenzulernen und z u  diskutieren. 

Ich möchte hier klarstel len,  Kollege Gudenus: 
Haigerm?ser  wollte zuerst m itarbeiten. Es gab in­
tensive Gespräche, es  gab Verhandlungen.  Aber 
e in  Befeh l  aus dem Bärental hat es verhindert, 
da ß es zu einer e invernehmlichen Lösung gekom­
men ist. Das  ist Tatsache! 

Wir waren zu weitgehenden Zugeständnissen 
bereit. Wir  wollten eine einvernehmliche Lösung, 
wei l  uns das Kammergesetz zu wertvol l  und zu 
wichtig war und wir  es aus dem tagespolitischen 
Geschehen heraushalten woll ten. Aber es wurde 
bewußt - wahrscheinlich um der bi l l igen Pole­
mik ,  um der Optik wil len - so gespielt, daß es zu  
keiner sachl ichen Zusammenarbeit kommen 
konnte. 
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�eine Damen und Herren !  Ich glaube, daß die 
FPO sehE bewußt daran arbeitet, das Kammersy­
stem in Oster reich zu zerstören .  (Bundesrat Mag. 
G u d  e n II s: So wie es ist, schon.') Bei sämtlichen 
Verhandlungen vor und nach den Handelskam­
merwahlen 1 990 ist es den F re iheitl ichen nur da­
rum gegangen ,  welche Posten und welche Finan­
zen s ie in  den Kammern bekommen; es ist ihnen 
aber n ie um eine sachl iche Zusammenarbeit ge­
gangen.  

Meine Damen u nd Herren !  Mit über 76 Pro­
zent der Mandate erhielt der Wirtschaftsbund 
zwei Drittel der zu vergebenden Mandate bei der 
letzten Handelskammerwahl .  S icherl ic h  kein Tri­
umph, aber ,  wie ich glaube, ein beachtl iches Er­
gebnis in Zeiten, in  denen absolute Mehrheiten 
schwer zu err ingen sind. 

S ie ,  meine Herren von der F reiheitlichen Par­
tei ,  haben I h r  Wahlzie l ,  die zwe itstärkste Fraktion 
zu werden,  verfehlt. Ich glaube , das sol lte man 
auch sagen .  Das hei ßt, Ihre P ropaganda ist im 
Kammerbereich nicht sehr  e rfolgreich gewesen .  
(Bllndesrat Mag. G u d e Il U s :  Wie war das in 
Wien mit dem Wahlzie l? Da sind wir doch zweit­
stärkste Partei geHJorden.') Ich kann mich nicht 
daran erinnern.  daß Sie in Wien angetreten sind. 
(Bulldesrat Ing. P e ll z: Wir reden doch V012 der 
Kammenvahl.') 

Da hat es e inen eigenen Verband gegebe n. der 
sich sogar von der Freiheitl ichen Partei d istan­
ziert hat. Oder wissen Sie gar nicht, wer in der 
Kammer antritt? 

In Wien ist der Ring Freiheit l icher Wirtschafts­
treibender n icht  angetreten bei der Wahl .  Ich hof­
fe , Sie wissen das. Es gibt dort nur so Gruppie­
rungen, die zwar immer bei Verhandl ungen sa­
gen ,  sie gehören n icht der Freiheitl ichen Partei 
an, aber dann im E ndeffekt - durchs H intertür­
chen - dort wieder hine inmaschieren .  (Zwi­
schenruf des B undesrates Mag. G Cl d e n Cl s. ) Kol­
lege , ich kenne mich ein b ißchen aus in diesem 
Bereich; ich glaube sogar, e in  bißchen besser als 
Sie. (Bundesrat Mag. G u d e n Li s: Herr Kollege, 
im Grunde genommen erreichen "vir unsere WahL­
ziele.' - Bundesrat Ing. P e  n z: Soviel Zeit haben 
wir gar nicht, dem Kollegen Gwienus das alles zu 
erklären.') 

Ich glaube, ich werde ihm e inmal e in  P rivatissi ­
mum darüber geben .  Viel leicht können  wir  uns 
e inmal in  Albrechtsberg treffen und dort ein Pri­
vatissimum abhalten.  

Meine Damen und Herren !  Unbestreitbar ist, 
daß es eine geringe Wahlbetei l igung bei den Han­
deiskammerwahlen gab ;  die Wahlbete i l igung lag 
bei 62 Prozent . Ich möchte hier aber verschämt 
anmerken, daß bei der Arbeiterkammerwahl die 
Wahlbetei l igung noch geringer war. 

Das hat es sicherlich notwendig gemacht, mit 
einem Maßnahme npaket die Akzeptanz der In­
teressenvertretungen als moderne, nützl iche ,  de­
mokratische E inrichtungen zu verbessern.  

Zur Pfl ichtmitgliedschaft, d ie heute hier mehr­
fach ausgesprochen wurde. Was mich  besonders 
e rstaunt, ist der Umstand, daß seitens der FPÖ 
d ie gesetzl iche M itgliedschaft abge lehnt wird.  Das 
geschieht al lerd ings sicherl ich nicht aus einem li­
beralen Verständn is heraus, denn das ist dieser 
Partei schon längst abhanden gekommen. 

Lieber Kollege Gudenus, ich darf Sie schon 
daran erinnern ,  daß die F reiheitliche Partei ur­
sprünglich ihre Wurzeln im Liberal ismus hatte; 
diese ursprüngliche Liberal i tät hat sie jedoch ver­
loren .  Ich glaube, man sol lte Sie einmal aufklären 
über die Geschichte der Parteien. 

In der politisch- l iberalen Theorie des 19.  Jahr­
hunderts galt es als gro ßer Erfo lg, daß 1 848 die 
Kammern - und da in erster Linie die Handels­
kammern - institutionalisiert wurden .  Es war die 
liberale bürgerl iche Opposition, die gegen ein au­
toritäres. zentral istisches System angetreten ist; 
und sie hat d iesen Erfolg betreffend Handelskam­
mern erreicht. 

Im 1 9. Jahrhundert waren es die Unternehmer 
die eier Meinung waren, daß es wichtig ist. eine� 
Selbstverwaltungskörper wählen zu können.  Die 
Kosten im Zusammenhang mit einem Selbstver­
waltungskörper sind verschwindend gering -
verglichen mit al l  den Möglichkeiten ,  die eben ein 
Selbstverwaltungskörper hat. 

Die l iberale Auffassung war damals: Den Men­
schen muß die Regelung ihrer eigenen Angele­
genheiten durch Grund- und Freiheitsrechte zu­
gestanden werden .  Die Bürger soUen aber auch 
gemeinsame Angelegenheiten eigenverantwort­
l ich und unabhängig vom Staate rege ln  können .  

Ich  finde daher diese Kritik des Rechnungshof­
präsidenten Broesigke - überhaupt die der Frei­
he itl ichen Partei - unverständlich, sind es doch 
die Selbstverwaltungskörper, die den Einfluß des 
Staates zurückdrängen; gerade im vorigen Jahr­
hundert naben das d ie Liberalen als Erfolg gefe i­
ert. 

Jede E inengung der Selbstverwaltungskörper 
bedeutet eine Demontage dieses Apparates, aber 
bedeutet auch mehr Staat. 

Mei ne Damen und Herren !  Die U nternehmer 
Österreichs b i lden e iner M inderheit. Umso wich­
tiger ist es daher, daß sie gesch lossen auftreten ;  in 
der österreichischen Bundesverfassung wurde das 
auch festgeschrieben . 

Ich möchte jetzt n icht nochmals Professor Ko­
r inek zitieren , er wurde bereits dreimal zitiert. E r  
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hat ja sehr unmißverständlich dazu Stellung ge­
nommen,  daß nämlich in e inem plural istischen 
System Individuen das Rech t  haben müssen, ihre 
Interessen dem Staat gegenüber zu vertreten .  

l 
Meine Damen und Herren !  Eine Pfl ichtmit-

gl iedschaft - egal ,  bei welcher Kam mer - ver­
hindert, daß Trittbrettfahrer, daß "free rider" ,  
daß Außenstehende die E rfolge, die solche Ver­
bände erzielen, dann in  Anspruch nehmen. U nd 
es besteht auch d ie Gefahr - darauf wurde heute 
schon hingewiesen - ,  daß starke Unternehmer 
und Lobbies freiwill ige Verbände beherrschen 
und die  Schwachen aus diesen Verbänden vertrei­
ben .  

Aber an  Ihren  "Argumenten" kan n  man ja d ie 
Ideo logie der FPÖ erkennen :  Wohlstandsegois­
mus auf Kosten der Kleinen und Schwachen. ( Wi­
derspruch bei der FPÖ. ) 

Die steir ischen Ballern, auch d ie Hochschü ler 
haben heller bei Abst immu ngen geze igt , daß sie 
sehr woh l  für die Pfl ichtmitgl iedschaft sind. Diese 
haben ihre Bedeutung erkannt und sind keines­
wegs den Schalmeienklängen der Freiheitl ichen 
gefolgt. 

Pfl ichtmitgl iedschaft .  meine Damen und Her­
ren, ist d ie Antwort auf eine Strategie gegen 
Schwarzfahrer. Vieles in u nserem Lande - ich 
verweise auch auf die Sozialpartnerschaft -
konnte eben nur durch diese Pflichtmitgl iedschaft 
erreicht werden. 

Me ine Damen und Herren !  Ich möchte noch 
auf ein paar Best immungen der Handelskammer­
gesetznovelle eingehen.  Es ist richtig: Die Anfor­
derungen der Kammermitglieder den Kammern 
gegenüber sind deutlich in den letzten Jahren ge­
stiegen .  Es ist aber auch so , daß die Mitglieder der 
Handelskammern sehr posit iv ihrer Tätigkeit i m  
Bereich spezifischer Leistungen ,  der WIFIs etwa, 
gegen überstehen .  

E s  stimmt allerdings auch ,  d a ß  d ie Zufrieden­
heit der M itglieder abnimmt, vor al lem be i d rei  
Bereichen: i n  der Durchsetzung der Wünsche der 
Wirtschaft gegenüber  dem Staat und anderen öf­
fentlichen Institutionen. bei m  internen Interes­
senausgleich ,  ebenso was die Demokratie kam­
merintern anlangt. 

Die wichtigsten Reformziele waren daher : Aus­
bau des Persönlichkeitswahlrechtes, Senkung der 
Höhe der Kammerumlage sowie verstärkte Kon­
trollrechte. 

Was das Wahlrecht anlangt, möchte ich I hnen 
von der Freiheitlichen Partei sagen :  S'ie können 
jetzt in  jedem einzelnen Wahlkörper antreten .  Je­
der Wähler kann künftig einem Bewerber eine 
Vorzugsstimme geben beziehungsweise Strei­
chungen vornehmen . Damit  haben wir dort e in  

echtes Persönl ichkeitswahlrecht. Das ist also weit 
fortschrittlicher als in so manch anderer Wahl­
ordnung. 

G leichze itig werden bei der Urwah l  die Landes­
kammerräte gewählt, das heißt, es wird eine d i­
rekte Wahl der Kammerräte geben. Das hat Ab­
geordneter Haigermoser aber i n  e inem Zeitungs­
artikel kritisiert; offensichtlich hat er sich jedoch 
gar nicht die entsprechenden U nterlagen angese­
hen. 

Weiters ist verankert, daß die Präsidenten. daß 
andere Spitzenfunktionäre maxi mal drei Peri­
oden die gleiche Funktion ausüben dürfen .  Sie 
können also nur  drei Funktionsperioden h inter­
einander tätig sein .  

Weiters ist  anzuführen: Ein e inziger Bewerber 
genügt, um einen Wahlvorschlag einzubringen. 
Somit können Minderheitsgruppierungen überall 
antreten;  es genügen 2 Prozent  an U nterstüt­
zungsunterschriften .  

Es  wurde auch vereinbart, daß Wählergruppen, 
die mindestens 10 Prozent der gü lt igen Stimmen 
erreichen, aber kein Mandat erhalten, einen Sitz 
- mit Stimme - in den einzelnen Ausschüssen 
bekommen; bei 5 Prozent der Stimmen einen Sitz 
ohne Stimmrecht, also einen mit beratender Stim­
me. Wir haben uns also wi rkl ich bemüht, die 
Rechte von Mitgliedern sowie von Minderheiten 
auszudehnen. 

Noch etwas wurde eingefüh rt ,  nämlich d ie 
Wahl m ittels Walhkarte . Es war unser Bestreben ,  
d ie  Briefwahl  e inzuführen .  D iesbezüglich muß 
ich aber leider der sozial ist ischen Fraktion einen 
Minuspunkt geben, deren Vertreter dem n icht zu­
gestimmt haben.  Es ist uns aber gelungen,  die 
Wahl m ittels Wahlkarte e inzuführen .  

Weiters: Es können ein Zeh ntel der Zahl  der 
Mitglieder Fachgruppentagungen einberufen.  
Das Petitionsrecht wurde eingeführt. Natürlich 
kann man darüber diskutieren, ob 200 M itglieder, 
ob  50 oder 1 00 Mitglieder dieses haben sollen. Ich 
glaube jedoch, es ist es wert, d iesen Versuch zu 
starten. Wir werden ja dann sehen,  wie das in der 
Praxis ausschauen wird. 

Zur Kontrolle: Die Kammer der gewerblichen 
Wirtschaft war eine der ersten Kammern - wenn 
nicht überhaupt die erste - ,  in  der ein Kontroll­
amt eingerichtet wurde. Das Kontrollamt, i nstal­
l iert beim B undeskammertag, kontrolliert sämtli­
che Fachgruppen und Landeskammern. 

Wir sind dazu bereit, daß künftig der Vorsit­
zende dieses Kontrollausschusses n icht mehr von 
der Mehrheitsfraktion des Kammertages gestellt 
wird. Es wird per Gesetz geregelt, daß jede im 
Kammertag vertretene Wählergruppe mindestens 
e in  Mandat im Kontrollausschuß haben wird. Es 
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wird so versucht,  die Kontro lle noch mehr zu ver­
stärken und zu verbessern , obwohl  das gerade wir 
in der Handelskammer n icht notwendig gehabt 
hätten :  Bei uns hat es immer Kontro l le gegeben. 

Der Vorwurf des Präsidenten des Rechnungs­
hofes Broesigke geht  daher ins Leere, wenn  er 
beklagt, der Rechnungshof erhalte für dort keine 
Rec hte. Ich meine, der Rechnungshof so llte zwar 
die Zweckmäßigkeit, nicht  aber die Sparsamkeit 
der Kammern überprüfen ,  denn das bedeutete ei­
nen E ingriff in die Rechte von Selbstverwaltungs­
körpern .  

Vom Kol legen Simperl wurde das bereits er­
wähnt ,  und wenn man sich die jetzige Tätigkeit 
des Rechnungshofes anschaut, so sieht man das ja 
auch :  Dieser Rechnungshof ist eher ein pol iti­
scher, und er ist auch durchlässig, denn die Roh­
berichte werden, bevor sie noch bei den entspre­
chenden Institutionen sind, bereits von der Presse 
publiziert. 

Zu den Mitgl iedsbeiträgen .  Es wurde eine Sen­
kung der Mitgl iedsbeiträge , der E i ntragungsge­
bühren vorgenommen.  Man kann sicherlich dar­
über diskutieren ,  ob Eintragungsgebü hren - so 
heißen sie jetzt, früher haben sie " Einverlei­
bungsgebühren" geheißen  - notwendig sind . Es 
hat heftige Diskussionen auch im Kammerbereich 
darüber gegeben, aber mehrheitlich wurde dafür 
gesti mmt, Einverle ibungsgebühren zu verlangen. 
Aber deren Senkung bedeuten alleine für den Be­
re ich der niederösterreichischen Handelskammer 
7 Mi l l ionen Schi l l ing an Mindereinnahmen. 

Es  gab im M inderheitsbericht der Freihe itli­
chen Partei auch den Vorwurf, die Kammern hor­
teten Geld. Dieser Vorwurf ist doch lächerl ich :  Es 
wird e iner Institution vorgeworfen,  daß sie spar­
sam u nd nach wirtschaftl ichen Prinzipien han­
delt .  

D ie Kammer benötigt doch Rücklagen ,  um al­
len an sie gestellten Anforderungen  gerecht wer­
den zu können. Das W irtschaftsförderungsi nsti­
tut i n  Niederösterreich hat ein jährl iches Budget 
von 1 44 Mil l ionen Schi l l ing. Es werden derzeit 
um 200 Mil l ionen Schi l l ing Projekte in Gmünd, 
in  M istelbach und Gänserndorf errichtet, Projek­
te, d ie zur Weiterbi ldung der U nternehmer und 
der M itarbeiter d ienen. Wir  haben doch eine öf­
fent l iche Verpfl ichtung; das kann man doch n icht 
al les auf freiwil liger Basis machen. 

In Deutschland wären die Kammern froh dar­
über, wenn sie d iese Möglichkeiten hatten .  Dort 
müssen durch "Mittelstandsgesetze" legist ische 
Maßnahmen geschaffen werden ,  damit eben För­
derungseinrichtungen - dort sind das staatliche 
E inr ichtungen - errichtet werden können. 

Sie von der FPÖ sind auch auf die Bemessungs­
grundlage des Bezuges des Präsidenten Madertha­
ner eingegangen. Man beginnt da schon wieder, 
die Neidgenossenschaft zu schüren;  das ist etwas, 
was in Österreich sehr  aktuel l  ist . Sie mißverste­
hen aber die Gesetzesbestimmung, um die es da­
be i geht: Dabei handelt es sich um die Bemes­
sungsgrundlage und n icht um die Höhe der Auf­
wandsentschädigung. 

Nach dem Fall Rechberger ist es wichtig, e ine 
gesetzliche Bemessungsgrundlage zu schaffen.  
Diese Bemessungsgrundlage muß sich an irgend­
welche Richtsätze halten; und dafür hat man zwei 
Drittel der Höhe eines Ministergehaltes herange­
zogen. Es hätte ebenso eine andere Bemessungs­
grundlage herangezogen werden können. 

Folgendes möchte ich noch erwähnen: Im 
Kammerbereich gibt es keine gehaltsähnl ichen 
E ntschädigungen . Es gibt Entschädigungen ,  d ie 
zwölfmal pro Jahr ausbezahlt werden ;  es gibt kei­
ne Abfertigungen, und es gibt keine Pensionsre­
ge lungen .  Die Kammer der gewerblichen Wirt­
schaft ist sehr vorbildl ich vorgegangen, und sie 
hat das mit der Einschränkung der Aufwandsent­
schädigungen unte r Beweis gestel l t .  

Meine Damen und Herren! Diese Handelskam­
mergesetznovelle ist sicherlich nur ein Schritt -
ich glaube aber, e in  sehr wichtiger Schritt - zur 
Reform der Handelskammer. Es gehört dazu si­
cherl ich  noch,  um das Paket fe rtig zu schnüren ,  
eine Novelle der Gewerbeordnung, um den Zu­
gang der Jungunternehmer zum Selbständigwer­
den zu erleichtern.  

Auch diesbezüglich ist Herr Haigermoser in  
sei nem Bericht auf falscher Fährte, wenn er ver­
langt, daß es durch das Handelskammergesetz 
eine Erleichterung des Zugangs für Jungu nter­
nehmer geben sol l .  Das werden wir regeln, darum 
werden wir uns bemühen - allerdings im ent­
sprechenden Gesetz; und das ist nach unserem 
Rechtssystem die Gewerbeordnung. 

Es wird i n  den nächsten Jahren  notwendig sein, 
das Serviceangebot und andere Maßnahmen der 
Kammern mitgliedernahe und bedarfsorientiert 
auszubauen. Es bleiben jetzt noch Wünsche of­
fen ,  aber ich glaube, wir haben h iemit, insgesamt 
gesehen, einen wichtigen Schritt gesetzt. 

Das wichtigste wird es sein ,  die Effizienz der 
Kammerorgan isation zu erhalten und dafür zu 
sorgen, daß der durch Pfl ichtmitgliedschaft weit­
gehend ausgeschaltete Wettbewerb n icht die in 
der Handelskammerorganisation laufenden not­
wendigen Verbesserungen als Interessenvertre­
tung und als Serviceeinrichtung unterbindet. (Vi­
zepräsident S t r u t z  e n b e r g e r übernimmt 
den Vorsitz.) 
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D ie Handelskammerorganisation wird in per­
manentem Dialog mit ihren Mitgliedern und 
durch Analysen der wirtschaftl ichen und gesell­
schaftl ichen Entwick lung al les daransetzen , Of­
fenheit und Lernfäh igkeit wei terh in  unter Beweis 
zu stellen. Mit d ieser Novelle werden die entspre­
c.�enden Schritte h iezu gesetzt. .! Beifall bei der 
OVP und bei Bu.ndesräten der SPO. )  1� .58 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
nächstem Redner erteile ich Herrn Bundesrat lng. 
Ludescher das Wort . 

12 .58 
Bundesrat Ing. Georg Ludescher (ÖVP, Vor­

arlberg) : Herr Präsident! Frau Staatssekretär! Ho­
hes Haus! Mi t  der 8. Handelskammergesetznovel­
le, die vergangenen Mittwoch den Nationalrat 
passiert hat und am Dienstag in der S itzung des 
Wirtsc haftsausschusses des Bundesrates einge­
hend d iskutiert wurde. kon nte e in  wesentlicher 
Schritt zur Reform der Handelskammer gesetzt 
werden. 

Der Präsident der Bundeswirtschaftskammer 
I ng. Leopold Maderthaner, unser ehemaliger 
Bundesratskollege, hat damit sei n  Versprechen 
vom 5. November 1 990 eingelöst, als er nach sei­
ner Wa hl  angekündigt hat, daß er dafü r sorgen 
werde. daß innerhalb eines Jahres die legistischen 
Voraussetzungen z u  e iner Reform der Handels­
kammern geschaffen werden. 

Was s ind nun die Hauptziele dieser Handels­
kammergesetznove l le? - Hervorzuheben sind 
die Stärku ng des Persönl ichkeits- und des d irek­
ten Wahlrechtes, der Ausbau der Mitgliederrech­
te sowie der Rechte der Minderheiten , weiters Er­
leichterungen bezüglich E intragungsgebühren 
u nd Bemessungsgrundlage. Weiters ist  die Ver­
stärkung der Kontro l le anzuführen .  

Der Idee, das Handelskammerwahlrech t  stärker 
mit Elementen der Persönl ichkeits- und D irekt­
wahl zu durchsetzen ,  wurde durch folgende Maß­
nahmen Rechnung getragen: Jeder Wähler kann 
e inem Bewerber der gewählten Wählergruppe 
e ine Vorzugsstimme geben und - was sehr we­
sentlich ist - beliebig viele Bewerber streichen. 

Gleichzeit ig mit den Mitgliedern der I nnungs­
und Fachgruppenausschüsse werden d ie Mitgl ie­
der der Sektionsleitungen durch Urwahl be­
stimmt; die Handelskammerwahlen werden zeit­
l ich dadurch wesentl ich verkürzt . 

Die Präsidenten,  Vizepräsidenten ,  Innungsmei ­
ster, Gremialvorsteher und deren Stel lvertreter 
werden k ü nftig gehe im gewählt .  

Handelskammerpräsidenten ,  Sektionsobmän­
ner und Innungsmeister können höchstens dre i  
F unktionsperioden lang dieselbe E inzelorgan -

funktion bekleiden ;  d ies bed ingt also eine ganz 
natürliche "Verjüngungskur" . 

E in Mißtrauensantrag gegen e inen Spitzen­
funktionär kann in  jedem Kol legialorgan einge­
bracht werden. Zur Annahme ist e ine Zweidrit­
telmehrheit notwendig, aber es ist e in schlechter 
Funktionär so keinesfalls auf al le Zeiten zemen­
tiert. 

Großes Augenmerk wurde auch dem Ausbau 
der Mitgl ieder- und Minderheitenrechte ge­
schenkt.  Ein Zehntel der Mitgl ieder e iner Innung 
oder e iner Fachgruppe kann die E inberufung ei­
ner Innungsvollversammlung oder Fachgruppen­
tagung verlangen.  Ein einz iger Bewerber genügt 
für die Einbringung e ines Wahlvorsch lages. Er 
braucht nur 2 Prozent oder mindestens zwei 
Stimmen beziehungsweise höchstens zehn Unter­
stützungsunterschriften der Wahlberechtigten des 
betreffenden Gremiums. Eine Wählergruppe. d ie 
mindestens 1 0  Prozent der gü ltigen Stimmen,  
aber ke in  Mandat bekommt, hat Recht auf Sitz 
und Stimme. E i ne Wählergru ppe, die nur 5 Pro­
zent der Stimmen erhält, bekommt einen Sitz 
ohne Stimme. Es werden die Minderhe iten da­
durch sehr stark begünstigt. 

Zur Hebung der Wahlbetei l igung wird künftig 
auch eine Wahl  mittels Wahlkarte zulässig se in .  
Darüber hinaus werden in der  8 .  Handelskam­
mergesetznovel le d ie Gebühren deutlich gesenkt.  
Allerdings greift diese Gebührenänderung erst 
ein Jahr später, da die Rechnungsabsc hlüsse fü r 
das Jahr 1 992 nicht mehr geändert werden konn­
ten. 

Bei den E inverleibungsgebühren und Grund­
umlagen sind im einzelnen folgende Maßnahmen 
vorgesehen: D ie E inverleibungsgebühren, künftig 
E intragungsgebühren,  sol l  es nur noch in zweifa­
cher Staffelung geben. Bisher gab es e ine dreifa­
che Staffelung. Der Höchstsatz sol l  auch beim 
Gemischtwaren handel nur 5 000 S betragen, bis­
her waren es 1 0  000 S. Für e ine zweite und dritte 
Berech tigung ist ke ine Eintragungsgebühr mehr 
vorgesehen. Der Katalog der Befreiungen wird 
wesentlich ausgeweitet, und der Zutritt zum Ge­
werbe und damit auch der E instieg in die Selb­
ständigkeit werden finanziell besonders erleich­
tert. Ubereinst immend mit den E intragungsge­
bühren wird auch bei der Grundumlage die Staf­
felung gemindert, und bei ruhenden oder 
verpachteten Betrieben wird der Satz der Grund­
umlage halbiert. 

Zur Auswe itung der Kontrolle wieder tragen 
folgenden Maßnahmen bei: Im Kontrol lausschuß 
wird - wie bisher schon - jede im Kammertag 
vertretene Wählergruppe zumindest ein Mandat 
erhalten.  Der Vorsitzende des Kontrol lausschus­
ses wird nicht mehr von der stärksten Wä hler­
gruppe gestel lt .  Darüber h inaus ist vorgesehen, 
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wie schon mehrfach  erwähnt, dem Rechnungshof 
ein zusätzliches Kontrollrecht einzuräumen. Ich 
b in  aber der Meinung, daß dieses Kontrollinstru­
ment für die Handelskam merorganisationen 
nicht erforderl ich wäre, da durch das kam merin­
terne. aber u nabhängige Kontrollamt bereits ein 
Mechanismus geschaffen wurde, der bis jetzt be­
stens fu nktion iert hat. Offensichtlich mußte da 
die Handelskammerorganisation mit den Vorgän­
gen um den e hemaligen steir ischen Arbeiterkam­
merpräsidenten Rechberger eine Rechnung mit  
bezahlen, die durch mangelnde Kontrolle bei ver­
schiedenen Arbeiterkammern entstanden ist. Die 
Rechnungshofkontro lle  für die Handelskammer­
organ isation wird sicherlich keinen zusätzlichen 
Nutzen stiften .  Dafür ist aber d iese Kontrolle mit 
zusätzlichen  Kosten verb unden, die man durch­
aus hätte vermeiden können .  

Auf noch etwas möchte ich hinweisen: Die 
d urch d ie  Novell ierung des Handelskammergeset­
zes ausgelöste Reformwelle im Bereich der Han­
deiskammerorgan isation hat noch einen weiteren 
positiven Effekt. Es wird auch eine zusätzl iche 
NovelI ierung der Gewerbeordnung möglich sein .  
Dabei werden unter anderem auch internationale 
Aspekte im Zusammenhang mit EWR und EG 
Berücksichtigung finden. Auch dieses Reform­
vorhaben wird von der Wi rtschaft, die sich auf 
den Eintritt in den größeren europäisc hen Markt 
vorbereitet, sehr begrü ßt. 

Übrigens: I n  al len Bereichen, in denen keine 
gesetzlichen  Maßnahmen erforderlich sind, ist die 
Handelskammerreform gleichfal ls im vollen Gan­
ge. Der A usbau der Serviceei nrichtungen sowie 
die Schaffung einer umfassenden Corporate Iden­
tity, das sogenannte CI-Projekt, stehen im Vor­
dergrund . 

Herr B undesrat G udenus hat bei diesem Geset­
zestext Rechtschreibfehler krit isiert. Hiezu möch­
te ich nur sagen,  daß bereits im vorigen Jahr un­
ter der Präsidentschaft von Dr. Martin Strimitzer 
vom Bundesrat ein Antrag e ingebracht wurde, 
daß im B undesrat entsprechende Gesetzestexte 
mit Form- beziehungsweise Rechtschreibfehlern 
d irekt korrigiert werden können.  Dieser Antrag 
wurde im  heur igen Frühjahr unter der Präsident­
schaft von F rau Haselbach nochmals u rgiert. Lei­
der ist aber h iezu noch keine Zustimmung da. I ch  
hoffe, daß  d ies noch möglich sei n  wird, um solche 
Fehler h intanzuhalten .  (Beifall bei der Ö VP sowie 
bei Bundesräten von SPÖ und FPÖ.) 

D ie 8. Handelskammergesetznovel le br ingt ins­
gesamt viele Verbesserungen  und auch be.grü­
ßenswerte Neuerungen, sodaß wir von der OVP 
d ieser Gesetzesnovel le gerne unsere Zustimmung 
geben. (Beifall bei Ö VP und SPÖ. }  13.07 

Vizepräsident  Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr  Bundesrat Gerst! .  Ich ertei le  ihm 
das Wort. 

13.U7 

Bundesrat Alfred Gerstl (ÖVP, Steiermark) :  
Sehr  geehrter Herr Präsident! Meine Damen und 
Herren !  Da ich ja schon etwas länger  j ung b in  und 
se it 34 Jahren Kammerfunktionär ,  glaube ich zu 
dieser Materie auch etwas sagen z u  können .  Ich 
habe im Laufe meiner Funktionärstätigkeit viele 
Reformen erlebt . Die Reformdiskussionen haben 
immer sehr viel Zeit in  Anspruch genommen ,  so­
daß man weniger  zielfüh rend in dieser Zeit gear­
beitet hat. 

Im übrigen hat die Arbeit für mich Vorrang. 
Daher habe ich zum Beispiel n ie Zeit gehabt. 
Fehler politisch Andersdenkender zu suchen. 
sondern mich in  meinem ganzen Leben nur ge­
fragt: Was hat der andere gut gemacht? Wie 
könnte ich es besser machen? Wenn mir dazu 
nichts eingefal len ist, habe ich mich über m ich 
geärgert, denn wenn man sich über sich selbst är­
gert, so ist das kürzer, als wenn man sich über 
jemand anderen ärgert, und man kommt wieder 
früher zur Arbe it . 

Jetzt zum heutigen Entwurf. Die Limitie rung 
der Dauer einer spezifischen Kammerfunktion in 
der Handelskammer bede utet, Zeit über Leistung 
zu stel len. Damit wanken die Grundprinzipien ei­
ner leistungsorientierten,  demokratischen Gesell­
schaftsordnung, geschüttelt von ei ner Organ isa­
tion, i n  der Pflichtmitgl iedschaft u nd Pfl ichtbei­
träge Leistungsorientierte gesetzlich erfassen .  

Die  Pension wird von vielen selbständig Er­
werbstätigen auch nicht mit 65 Jahren in 
Anspruch genommen, sondern oft viel später .  Die 
Spitzenfunktionäre, die Manager der stär ksten 
Wi rtschaftsnationen der Welt, zum Beispiel Ja­
pan, sind oft 80, 85 Jahre alt (Bundesrat Dr. 
5 e h  a m  b e  c k: 90.' ) ,  ja sogar 90 Jahre, wie zum 
Beispiel Sassakawa, der Präsident einer großen  ja­
panischen Schiffswerftgesel lschaft. 

Ich bekenne mich d urchaus zur  Pfl ichtm it­
gl iedschaft der Kammerorganisationen,  n icht 
aber dazu, daß erfahrene, leistungsfähige, versier­
te Funktionäre, die noch aktive Kaufleute sind, 
gesetzlich von e inem Wahlakt ausgesch lossen 
werden.  Dazu kann ich mich nicht bekennen !  Ich 
stimme daher wegen dieses leistungsfeindlichen 
Aspekts dem vorliegenden Entwurf zur Hande ls­
kammerreform n icht zu. 

Ich kritisiere, daß d ieser Entwurf auch zum 
Ungleichgewicht zwischen selbständig Erwerbstä­
tigen als Funktionären und den Handelskammer­
angesteI lten beim Verfolgen von Zielsetzungen 
für die Kammermitglieder führen kann .  
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Wie jeder weiß ,  wenn  er in die Kammer in eine 
Leitungsposition gewäh lt wird, sind die ersten 
fünf Jahre Lehrjahre. I n  der zweiten Funktions­
periode hat er sich mit den Kammerangestel lten 
bere its zusammengerauft, denn nicht immer sind 
die Interessen gleich. In der dritten F unktionspe­
r io�e kommen jene Leistungen zum Vorschein, 
zusätzl iche Ideen umzusetzen. 

Meine Damen und Herren !  Ich kann Ihnen fol­
gendes sagen:  Ich bin nun in d ie fünfte Funk­
tionsperiode gewählt ( Beifall des Bundesrates Dr. 
Scharnbeck) , und das von e inem Berufsstand, der 
mir mit 22  von 26 Mandaten den Vertrauensvor­
schuß gab. Aufgrund der langen Tätigkeit und 
Erfahrung kann ein Funktionär oft mehr Lei­
stung erbringen. Leistung ist ze itungebunden -
solange e inem der Herrgott Gesundheit schenkt. 
(Beifall bei der Ö VP. ) 13.12 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr Bundesrat Professor Schambeck. 
Ich erte i le ihm das Wort. 

/ 3. 1  ;:. 
Bundesrat Dr .  Herbert Schambeck (ÖVP, Nie­

derösterreich) :  Herr Präsident! Me ine sehr ver­
ehrten Damen und Herren !  Die gegenständliche 
Materie e rscheint als e ine von vielen Novel len zu 
Gesetzen .  Sie ist eine Nove l le, d ie  sich auf ein 
Fundamentalprinzip unserer demokratischen 
Ordnung bezieht, und es ist außero rdentlich trau­
rig, daß mit dieser Novel le Kritik verbunden wird 
an etwas, dem wir es zu verdanken haben ,  daß 
Österreich nach 1945 das geworden ist, was es 
heute ist. Denn ohne die gesetzl ichen Interessen­
vertretungen auf dem Gebiete des Kammerwe­
sens oder mit freiwi l l iger Mitgl iedschaft des 
Österre ich ischen Gewerkschaftsbu ndes, der In­
dustriel lenvereinigung, des Bauernbundes und so 
weiter  wäre Österreich n icht das geworden ,  was es 
heute ist, und die Welt beneidet uns darum. 

In der ganzen Welt - von Japan bis Südameri­
ka - werden Sie gefragt, wie wir es zustande ge­
bracht haben bei einer vierfachen Besetzung und 
zu einer Zeit, als der Eiserne Vorhang, der heute 
n icht mehr existiert, noch vorhanden war, daß die 
Arbeitgeber und die Arbe itnehmer zusammenge­
standen sind und Österreich aufgebaut haben.  
Und da muß ich Ihnen schon sagen ,  meine Her­
ren von der Fre iheitlichen  Partei :  Zu dem Zeit­
punkt,  a ls die I nteressenvertretungen Grundle­
gendes für dieses Österreich geleistet haben ,  ha­
ben Sie pol itisch noch gar nicht existiert. Daher 
besteht  auch keine entsprechende Legitimation, 
derartige Fundamenta lkr it iken  anzubringen.  

Es sei aber n icht geleugnet, daß es notwendig 
ist, das e ine oder andere zu verbessern . Wissen 
S ie,  was meiner Meinung nach zu verbessern ist 
vor al lem bei den I nteressenverbänden? - Daß 
sie noch mehr als bisher i h re eigenen Leistungen 

der Öffentl ichke it vermitteln .  Denn meiner An­
sicht nach haben der Österreichische Gewerk­
schaftsbund, d ie  Industriellenvere inigung, der Ar­
beiterkammertag, d ie Präsidentenkonferenz der 
Landwirtschaftskammern, d ie Bundeswirtschafts­
kammer, alle Kammern auf Landesebene, vor al­
lem aber auch d ie  Außenhandelsstellen Großarti­
ges geleistet, und das so llten wir noch mehr als 
b isher der Öffentl ichkeit mitteilen. 

Ich selbst habe Gelegenheit gehabt, an einer 
selbstbezahlten Stud ienreise durch sechs südame­
rikan ische Staaten tei lzunehmen. Nur  von einer 
einzigen Zeitung, nämlich von einer der Freiheit­
lichen Parte i ,  wurde kritisiert, daß wir es "ge­
wagt" haben,  e ine se lbstbezah lte Stud ienreise 
durch Südamerika zu unternehmen. wo wir Kon­
takte gepflogen haben .  Das können Sie i n  der Au­
gWH-Nummer nach lesen. (Bundesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 11: Die wollen nichts lernen.') Soviel ich 
hörte, geht der Artikel auf einen ehemal igen Di­
plomaten zurück. Dieser muß ein ganz besonde­
res "Verständn is" von den Notwendigkeiten der 
Außenpolitik in e iner demokratisch-pa rlamenta­
rischen Republ ik haben ,  wenn er dagegen ist, daß 
Parlamentarier selbstbezahlte Studien reisen ma­
chen. Au ßerdem scheint die Tradition in der 
Freiheitl ichen Partei n icht seh r  gro ß zu sein ,  
denn man hat  übersehen. daß der ehemalige 
Kl ubobmann Peter v ie le Jahre lang selbstbezahlte 
Studienreisen mit interessa nten Programmen -
das möchte ich dazu sagen - auch in der ganzen 
Welt unternommen hat. 

Ich darf Ihnen versichern, daß wir während die­
ser Reise an jedem Ort, ob in Caracas, Bogota, 
Santiago de Chi le ,  Buenos Aires, Bras i l ia, Rio 
oder Sao Paulo, erlebt haben, wie großartig die 
Außenhandelsste llen mit unseren konsularischen 
und diplomatischen Vertretungen zusammenar­
beiten .  Wir wol len Ju l ius Raab und Rudolf Sal l in­
ger und dem jetzigen Präsidenten Maderthaner 
dankbar sein ,  daß ein so hervorragendes System 
heute wirksam ist, das den Außenhandel fördert. 

Meine sehr Verehrten !  Wir sind der e inzige 
Staat der Welt, der imstande ist, ohne den auswär­
tigen Dienst damit zu belasten ,  das zusammenar­
beitend zu erreichen .  Ich glaube, wir sollten diese 
Leistungen n icht übersehen und nicht zu b loßer 
Kritik übergehen. 

Dr.  Kaufmann hat treffend darauf h ingewiesen ,  
daß d ie  Handelskammerorganisation am Anfang 
der gesamten Kammerentwicklung gestanden ist. 
Denn von der Märzrevolution 1 848 geht die Ge­
schichte der politischen Parteien und die Ge­
sch ichte der Interessenvertretungen zur Dezem­
ber-Verfassung von 1 867 aus.  Und das hat eine so 
große Tradit ion. Herr Dr. Kaufmann  hat zu 
Recht gesagt: Erinnern Sie sich, die Liberalen wa­
ren es! Die Sozialdemokraten und die Christde­
mokraten waren damals noch n icht auf der politi-
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sehen Bühne, die sind erst Bildungsvere ine gewe­
sen ,  die auf dem Weg in die Parlamente waren .  
Damals waren es  d ie Liberalen. Ich nenne den 
Namen Hornbostl , ich nenne - unser Freund 
V incenz ist unter  uns - den Namen Alois Prinz 
Liechtenste in ,  der damals schon darauf hingewie­
sen hat. da ß man nach dem Vorb ild der Handels­
kammern Arbeiterkammern schaffen sol l .  

Angesichts des Herrn Direktors des n ieder­
österreichischen Bauernbundes lng. Hans Penz 
möchte ich darauf hinweisen ,  daß es d ie Landes­
ku lturräte gegeben hat. B itte lesen S ie die lesens­
werte Dissertation der wohl  bedeutendsten 
Agrarjournalist in Österreichs. Frau Dr. Therese 
Kraus, die bei Professor Hantsch über die Ge­
sch ichte der Interessenvertretung der Bauern d is­
sertiert hat. Ich pflege immer zu sagen: Die von 
der Ständeord nung Befre iten haben in  den In ter­
essenvertretungen ein neues .,standing" in der 
Gesellschaft bekommen.  Denn nachgetragen wird 
n iemandem das Gehalt als Arbeitnehmer, das 
muß man sich auch erkämpfen, meine Damen 
und Herren .  Es bedarf in einer plural istischen ,  
technisierten Industriegesel lschaft e iner Interes­
senvertretung der Arbe itgeber und der Arbeit­
nehmer. Vertei len kann man nur das, was man 
vorher erwirtschaftet hat. Wer mehr vertei lt ,  als 
er e rwirtschaftet ,  geht in  den Abgrund.  auch als 
Arbeiter und Angestellter ,  wei l  man damit i n  die 
Inflation kommt. 

Und das ist die große Le istung, daß wir sozial­
partnerschaftl ich nach 1 945 - hier  gi lt es, mit 
Respekt die Namen Johann Bö hm und Ju l ius 
Raab zu nennen - zu einem Dialog, zu einer 
Part nerschaft gekommen sind und d iese auch 
dem demokratischen Prinzip entspricht. Wenn­
gleich ich sagen darf, Herr Kollege Gudenus, wir 
haben das ja damals auch im Generalstabskurs be­
sprochen, Sie waren damals auch als aktiver Dis­
k utant dabei ,  das möchte ich wirkl ich betonen -
ich b itte, Kollegen G udenus nicht bloß ideolo­
gisch ,  weltanschaulich in  der Auseinandersetzung 
zu  sehen, sondern auch als Grundsatzdenker - :  
Von dem demokratischen Prinzip leitet s ich  na­
tür l ich auch die gesetzliche Interessenvertretung 
ab,  nämlich a) politische Parteien,  b)  Interessen­
vertretungen,  und beide stehen nicht im Bundes­
Verfassungsgesetz. Im B undes-Verfassungsgesetz 
haben wir im U nterschied zu anderen Verfassun­
gen - etwa die spanische oder die griechische 
Verfassung - keinen Abschnitt über die politi­
schen Parteien und d ie Interessenvertretungen. 
D ie  verfassu ngsrechtliche Grundlage der Interes­
senvertretunge n  und die Kompetenztatbestände 
in bezug auf die Kammern und in bezug auf die 
freien Interessenvertretungen sieht in  Österreich 
jenes Grundrecht vom Jahre 1 867 des Staats­
grundgesetzes über d ie allgemeinen Rechte der 
Staatsbürger ,  Reichsgesetzblatt 1 42 ,  Artikel 1 2, 
vor, nämlich die Vereins- und Versammlungsfrei-

heit. Und ich frage Sie ,  meine Herren Kollegen 
von der Freiheitlichen Parte i :  Wollen  Sie das, was 
Kaiser Franz Joseph den Liberalen im Jahre 1 867 
gewährt hat, heute ,  im Jahre 1 99 1 ,  beschränken? 
( Beifall bei Ö VP und SPÖ. ) 

Diese Liberalität , die zu  einer Gewerkschafts­
entwicklung geführt hat, die F ritz Klenner - ich 
möchte sei nes Geburtstags h ier  auch gedenken -
oder Bundesrat Hemala als chr istlicher Gewerk­
schafter i n  grandiosen Werken dargestel l t  hat, 
u nd die wir i n  gro ßartigen Gesch ichten auch der 
Landwirtschaft und der Handelskammer - es ist 
ein Verdienst von Präsidenten Sall inger ,  daß wir 
diese Geschichte auch dokumentiert haben.  ich 
möchte auch Hofrat Grei l  von der Präsidenten­
konferenz der Landwirtschaftskammern nennen 
oder Professor Frauendorfer, der auch viel dar­
über geschrieben hat - dargelegt haben ,  sol l  heu­
te h ier auch erhalten bleiben . 

Es wäre auch traurig, meine Damen und Her­
ren, auf dem Weg zur Europäischen I ntegration ,  
bei dem man sich darum bemüht, auf den  Zeit­
punkt x vorzubereiten ,  an dem man M itgl ied ei­
ner erweiterten Zwölfer-Gemeinschaft wird,  das, 
was uns wirtschaftl ich und soz ial stark gemacht 
hat, heute, im Jahr 1 99 1 ,  zu gefährden. 

Das Traurige ist ,  daß wir  in  einer Zeit wie heu­
te eine solche D iskussion mit sehr oberflächl ichen 
Argumenten führen,  die die Menschen verunsi­
chert. Die Zeit ist zu ernst, als daß wir es uns 
leisten könnten, aus bloßem pol itischem Jux eine 
Verunsicherung herbeizuführen .  Das ist i nnenpo­
l it isch unverantwortlich ,  und es ist außenpol itisch 
unverantwortlich. Innenpol itisch ist es unverant­
wortlich, weil wir uns auf die Europafähigkeit 
vorbereiten müssen und weil  es e ine Reihe von 
Leuten gibt, die sich auch in  Österreich  noch i n  
G renzsituationen befinden ,  und zwar betreffend 
sozialen Anspruch. Das ist die soziale Situation 
des Bäuerinnen - ich darf das sagen ,  obw�hl ich 
kein Bauernbündler b in ,  sondern vom OAAB 
und der FCG komme - ,  das ist die soziale Situa­
tion der M indestrentner, denen wir al le helfen 
wollen und das n icht entsprechend können, wenn  
w i r  das System der Interessenvertretung in  Öster­
reich gefährden, das ist d ie soziale S ituation jener, 
die i hre Heimat verlassen ,  wei l  sie Angst haben 
und flüchten .  

Denken wir etwa an d ie Ereignisse im früheren 
Staat Jugoslawien, und wir w issen auch n icht,  was 
von der Sowjetun ion  auf uns zukommt. Wir sind 
das letzte Stück, das Zentra lstück, e ines alten 
Österreichs, auf das heute viele schauen und von 
dem sie lernen wollen, meine sehr Verehrten!  

Ich habe zu Begin n  d ieses Jahres bei e inem 
Kongreß "Katholische Jur isten in  Rom" gesagt, 
wir  sollten u ns bemühen,  d iesen neuen Demokra­
t ien unsere Erfahrungen  zur  Verfügung zu stel-
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Jen. Meine seh r  Vereh rten!  Ich glaube aber, wir 
werden diese Erfahrungen i n  die gesetzl ichen In­
teressenvertretung n icht zur Verfügung stellen 
können, wenn wir uns so lchen Kritikastereien an­
sch l ießen und nicht das, was sich bewährt hat, 
wei terge ben. 

Ich b in  sehr  dankbar dafür .  daß Herr Präsident  
Klomfar aus  seiner jahrelangen praktischen Er­
fahrung, Herr Direktor Dr. Kaufmann  und auch 
unser oftmaliger Vositzender ,  Herr Präsident Ing .  
Ludescher, darauf h ingewiesen haben :  Wir kön­
nen auf die PflichtmitgJ iedschaft nicht verzich­
ten !  Es ist wirkl ich traurig, daß diese Pflichtmit­
gliedschaft immer in Frage gestellt wird. Es han­
delt sich bei den Kammern um ju rist ische Perso­
nen des öffentlichen Rechts. Das sind 
Selbstverwaltungskörper, das sind Körperschaf­
ten .  Ein Selbstverwaltungskörper l iegt dann vor. 
wenn der Staat auf bestimmten Gebieten der Ver­
waltung auf die Führung dieser Angelegenheiten 
durch eigene Organe verzichtet und sie jenen 
überläßt .  die daran primäres Interesse haben. 

Meine sehr Verehrten !  Man kann sc hon bei 
Kelsen und bei Merkl nachlesen - da ist ein 
Großtei l  von uns noch gar n icht auf der Welt ge­
wesen; von Merkl ist das "Allgemeine Verwal­
tungsrecht" 1 92 7  erschienen - ,  daß d ie Se lbst­
verwaltung e ine Entlastu ng des Staates darste llt. 
ein Ausdruck des Subsid iaritätsprinzips, daß sie 
ein liberales Element darstel l t  und da ß zur Se lbst­
verwaltung die Pflichtmitgl iedschaft gehört. Dar­
in besteht  der Untersch ied zum Sparverein ,.Sau­
zipf" oder zum Fu ßbal lverein  "Lederiaberl" in  
St .  Mart in  an der  Schottergrube. Das s ind Vere i­
ne, genauso wie die Industriel lenverei n igung, wie 
der Bauernbund und wie der Österreich ische Ge­
werkschaftsbund.  Das sind Vereine! Denen kann 
man beitreten,  m üssen tut man es aber nicht. 
Wenn viele beitreten,  wei l  sie sich geborgen füh­
len - d ie Bauern beim Bauernbund, die Indu­
striellen bei der Industriellenvere in igung und die 
Arbeitnehmer beim Österreichischen Gewerk­
schaftsbund - ,  dann spricht das nur für deren 
g.roßartige demokratische Repräsentation in  
Osterreich.  Denn  ich sage Ihnen,  meine Damen 
und Herren: Lieber repräse ntiert in  e inem Inter­
essenverband als im offenen Chaos auf der Straße 
einen Wirbel machen! (Beifall bei Ö VP und 
SPÖ.) 

Das mag zwar für e inige Leute, die die schlech­
teren Zeiten i n  der österreichischen Pol it ik her­
beiführen wollen, um sich dann als die bessere 
Partei zu profi l ieren, als Jux erscheinen, als lusti­
ge Abwechslung, aber nur für jene, für die die 
Politik e ine Hetz ist . Wer al lerdings der Meinung 
ist , daß man dem Gemeinwoh l  dienen soll, kann 
nur  dankbar dafür se in,  daß es i n  freien Interes­
senverbänden auf Arbe itgeber- und Arbeitneh­
merseite und in Kammern und - was ich als Ge-

werkschafter h inzufügen möchte - a uch  in ei­
nem überpartei l ichen Österreich ischen Gewerk­
schaftsbund e ine solche Repräsentationsfor m  
gibt. 

Den n  schauen Sie sich die Staaten an, in denen 
es zum Beispiel kei nen überparte il ichen Gewerk­
schaftsbund gibt. Ich nehme einmal Italien her. 
Ich b in  ab und zu nach Ital ien gefahren, und da 
habe ich oft nicht gewußt, ob ich noch heimkom­
me. Mir wurde gesagt, zwischen Rom und Bolog­
na ginge es, zwischen Bologna und Vendig g inge 
es nicht, und ab Venedig ginge es wieder. Das 
hängt eben von den jeweil igen Gewerkschaften 
ab. 

Meine sehr Verehrten! Seien wir doch froh. daß 
das be i  uns schon seit 1 945 wegfällt. Ich glaube, 
das so llten wir auch für die Zukunft beibehalten .  
Wenn  es  den e inen oder anderen Fehler g ibt  -
das kan n  überall vorkommen, wie zum Beispiel  
der Fal l  Rechberger - ,  wenn es zu Unzukömm­
lichkeiten kommt, dann ist es unsere Pflicht, diese 
zu ändern. Und bei diesem Fall ist es auch geän­
dert worden � 

Mei ne sehr Verehrten !  Man kann daraus aber 
keinen Dauerbrenner machen. Zum Glück gibt es 
auch nicht soviel Unterholz, daß man daraus e in  
ständ iges Feuer machen kann. Es  gibt aber genug 
Probleme, mi t  denen wir  al le uns auseinanderset­
zen sollen. Nur muß ich jetzt die Kollegen von 
der Freiheitlichen Parte i  fragen,  da  sie diesbezüg­
lich so engagiert sind, wo denn jetzt ihr  Kollege 
Uniformträger ist. Zunächst ist seine Kappe dort 
gelegen wie der Geßler-Hut. Es ist bei uns noch 
n ie vorgekommen, daß einer in  Uniform kommt. 
Ich könnte als Professor auch im Talar und mi t  
Barett kommen,  i ch  habe so  etwas, und ich könn­
te mir  ein iges umhängen, das habe ich auch,  mit  
Auf- und Einzug. Bevor der Herr gekommen ist, 
hat er schon ,  wo er kreucht und fleucht auf den 
Landstraßen, wo er seinen Dienst versieht, tol le 
Erklärungen abgegeben ,  in  der grünen  Mark 
nämlich.  

Aber jetzt geht die Sitzung weiter, und er sitzt 
gar nicht da. Man hat vorher gefragt, wo jemand 
von der FPÖ sitzt und wo er placiert ist . .  Jetzt 
sitzen vier Mann h ier. Das, was man draußen ver­
spricht,  sollte man auch hier  herinnen halten, Ho­
hes Haus, sonst wird nämlich das Ganze zu einem 
minderen Spektakel !  (Beifall bei ÖVP und SPÖ.) 

Jetzt ist das Jahr 1 99 1 ,  neun Jahre vor dem Jah­
re 2000, e in ige Jahre vor einer EG-Mitglied­
schaft. Wir  l iegen im  Herzen Europas, umgeben 
von neuen Demokratien,  in denen d ie Leute noch 
e inmal wirtschaftliches Wachstum und soziale Si­
cherheit erleben wollen. Da haben wir e ine Brük­
ken- und Schaufensterfunktion zu erfü l len. U nd 
diese Aufgabe, Kollegen,  auch von der Freiheit l i ­
chen Partei ,  wollen wir doch gemeinsam erfü l le n .  
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Wir sollten uns daher überlegen, welche Themen 
wir wann  wie behandeln .  

Herr Professor Lakner, der wirkl ich e in  beach­
tenswerter Fraktionsobmann ist - das sei n icht 
geleugnet, sicherlich ist seine Persönl ichkeit auch 
e in  Beitrag zu d iesem Haus -, hat auch bei ein­
zelnen Punkten schon gezeigt - etwa i n  der EG­
Frage, bei der Europäischen Integration, in der 
wir uns bemühen, gemeinsame Entsch ließungen 
zu verabschieden und Schritte zu setzen - ,  daß 
eine solche Tendenz auch in  der Freiheitlichen 
Partei möglich ist. 

Ich denke diesbezüglich in der Gesch ichte Ihrer 
Partei an Helfried Pfeifer im Staatsrecht, wenn­
g leich ich seine Ideologie auch n icht geteilt habe , 
oder an manchen Beitrag von Herrn Präsidenten 
Broesigke. Man kann also sagen,  die Straße der 
demokratischen Verfassungsstaatlichkeit ist breit. 
und wir sollten uns bemühen, diese möglichst ge­
meinsam zu gehen . Aber wir sol len nicht bewähr­
te Ei nrichtungen der Staatsordnung Österre ichs 
herabsetzen ,  der Öffentl ichkeit ein falsches Bild 
vermitteln und zu einer Verunsicherung beitra­
gen .  

Ich hoffe, d aß  e s  aufgrund dieser Novel l ierun­
gen möglich gewesen ist, zu einem weiteren posi­
tiven Bi ld unserer großartigen Interessenvertre­
tungen beizutragen,  in denen diejenigen,  die dort 
Mitgl ieder sind - auf Arbeitgeber- und Arbeit­
nehmerseite -, ihre Pflicht erfüllen und einen 
Anspruch darauf haben,  anständig beurte i lt zu 
werden ;  genauso wie die Funktionäre, die ihre 
Fre izeit und auch ihre Lebenskraft für ihre Mit­
b ürger zur Verfügung stellen,  wei l für sie die Po­
lit ik Dienst am nächsten ist, Achtung verd ienen .  
(Beifall bei Ö VP und SPÖ.) 1 3.28 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Weitere 
Wortmeldungen  l iegen nicht vor. 

Wünscht noc h jemand das Wort? - Es ist dies 
n icht der Fall .  

Die Debatte ist geschlossen .  

Wird seitens der Berichterstatter e in  Schluß­
wort gewünscht? - Dies ist ebenfal ls n icht der 
Fall .  

Die Abstimmung über die vorl iegenden Be­
sch lüsse des Nationalrates erfolgt getrennt.  

Wir kommen zur A b  s t i m  m u n g über den 
Beschluß des Nationalrates vom 1 3. November 
1 99 1  betreffend ein Bundesgesetz über die Kam­
mern für Arbeiter und Angestellte und die Bun­
deskammer für Arbeiter u nd Angestel lte .  

Der vorliegende Besch luß enthält Verfassungs­
bestimmungen ,  die nach Artikel 44 Abs. 2 Bun­
des-Verfassungsgesetz der Zustimmung des Bun-

des rates bei  Anwesen he it von mindestens der 
Hälfte der Mitglieder des Bundesrates und einer 
Mehrheit von mindestens zwei Dritteln der abge­
gebenen Stimmen bedürfen .  

Ich stelle zunächst die für d ie  Abstimmung er­
forderliche Anwesenheit der Mitgl ieder des Bun­
desrates fest. 

Ich bitte nun jene Mitgl ieder des Bundesrates, 
die dem Antrag zustimmen, den Verfassu ngsbe­
stimmungen in den §§ 1 0, 33, 73 und 93 im Sinne 
des Artikels 44 Abs. 2 des Bundes-Verfassu ngsge­
setzes d ie verfassungsmäßige Zustimmu ng zu er-
tei len ,  um e in  Handze ichen.  Dies ist 
S t i m m e n m e h r h e i t. 

Der Antrag, den zitierten Verfassungsbestim­
mungen im S inne des Art ikels 44 Abs. 2 Bundes­
Verfassungsgesetz die Zustimmung zu ertei len,  
ist somit a n  g e n 0 m m e  n .  

Ausdrücklich stel le ich d ie  erforderliche Zwei­
drittelmehrheit im Sinne des Artikels 44 Abs. 2 
B-VG fest. 

Ic h bitte ferner jene M itglieder des Bundesra­
tes. d ie dem Antrag zustim men, gegen den vorl ie­
genden Besch luß des Nationalrates keinen E in­
spruch zu erheben ,  um e in  Handzeichen . - Dies 
ist S t i m  m e  n m e h r  h e i t. Der Antrag, kei­
nen E inspruch zu erheben, ist somit a n  g e  -
n o  m m e  n .  

Wir  kommen zur  Abst immung über den  Be­
sch luß des Nationalrates vom 1 3 .  November 1 99 1  
betreffend ein B undesgesetz, mit dem das Han­
delskammergesetz 1 946, BGBI .  Nr. 1 82/ 1 946, zu­
letzt geändert durch d ie  7. Handelskammerge­
setznovelle, BGBI .  Nr. 663/ 1 983, geändert wird 
(8. Handelskammergesetznovel le ) .  

Auch dieser Besch luß e nthält Verfassungsbe­
stimmungen, d ie nach Artikel 44 Abs. 2 Bundes­
Verfassungsgesetz der Z ustimmung des B undes­
rates bei Anwesen heit von mindestens der Hälfte 
der M itglieder des Bundesrates und e iner Mehr­
heit von mindestens zwei Dritteln der abgegebe­
nen Stimmen bedürfen.  

Ich stelle zunäc hst die für die Abst immung er­
forder l iche Anwesen heit der Mitglieder des Bun­
desrates fest. 

Ich bitte nun jene Mitgl ieder des Bundesrates, 
d ie dem Antrag zustimmen, den im Artikel IV 
enthaltenen Verfassungsbestimmungen im Sinne 
des Artikels 44 Abs. 2 des Bundes-Verfassungsge­
setz es die verfassungsmäßige Zust immung zu er-
tei len,  um ein Handzeichen. Dies ist 
S t i m  m e  n m e  h r h e i  t. Der Antrag, den zi­
tierten Verfassu ngsbestimmungen im Sinne des 
Artikels 44 Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz die 
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Zustimmung zu erte i len ,  ist somit a n g e -
n o  m m e  n .  

Ausdrück l ich stel le ich die erforderliche Zwei­
dritte lmehrheit im S inne des Artikels 44 Abs. 2 

B-VG fest. 

Ich bitte ferner jene Mitglieder des B undesra­
tes, d ie  dem Antrag zust immen, gegen den vorl ie­
genden Besch luß  des Nationalrates keinen Ein­
spruch zu erheben, um ein Handzeichen .  - Dies 
ist S t i m  m e n m e h r  h e i t .  

Der Antrag, keinen Einspruch zu erheben, ist 
so m it a n g e n  0 m m e n. 

Angelobung 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Da nun­
mehr der vom Steiermärk ischen Landtag gewähl­
te Bundesrat Dr. Vincenz Liechtenstein im Hause 
anwesend ist , nehme ich seine Angelobung vor. 

Nach Verlesung der Gelöbn isformel durch die 
Frau Schriftführerin wird die Angelobung mit 
den Worten " Ich  gelobe" zu le isten sein . Ic h bi tte 
um die Verlesung. 

(Schri/l[ührerin Johanna 5 c h i  c k e r I'erliest 
die GelÖbnis/ormet. - Bundesrat Dr. Vincenz 
L i e c h t e  11 s t e i II leistet die Angelobung m it 
den Worten .. Ich gelobe ". ) 

Vizepräsident  Walter Strutzenberger: Ich be­
grü ße den wiedergewählten Herrn Bundesrat Dr .  
Liechtenstein seh r  herzlich ( A l lgemeiner Bei/all. 
- Bundesrat Dr. L i e c h t e  n s t e  i 11: E11lschuldi­
gen Sie, aber meinem Auto gehe es auch schon �t'ie­
der so gut '>vie mir!) - Wenn Sie jetzt dableiben, 
ist die E ntschuldigung angenommen. Da kann Ih­
nen näml ich mit  dem Auto n ichts passieren ,  wenn 
Sie anwesend sind. (Heiterkeit. ) 

4. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
13. November 1991 betreffend ein Bundesgesetz 
über unterschiedliche Altersgrenzen von männ­
lichen und weiblichen Sozial versicherten 
(225/ A-II-3429 und 2511NR sowie 4128/BR der 
Beilagen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
langen nun zum 4. Punkt der Tagesordnung: Be­
sch luß  des Nationalrates vom 13. November 1 99 1  
betreffend ein Bundesgesetz über untersch iedli­
che Altersgrenzen von männlichen und weibl i­
chen Sozial versicherten .  

Berichterstatter in ist Frau Bundesrätin Irene 
Crepaz. Ich b itte sie um den Bericht. 

Berichterstatterin I rene Crepaz: Herr Präsi­
dent! Meine Damen und Herren ! Der Verfas­
sungsger ichtshof hat die ASVG-Bestimmungen 
über das unterschied liche Anfallsalter beim Pen-

sionsanfall als verfassungswidrig aufgehoben. 
Gleichzeitig wurde dem Gesetzgeber e ine Frist 
bis 1 .  Dezember 1 99 1  gesetzt, um eine verfas­
sungskonforme Regelung zu beschl ießen .  Anläß­
l ieh dieser Aufhebung hat der Verfassungsge­
richtshof jedoch zum Ausdruck gebracht, daß der 
Gesetzgeber durch den Gleichheitsgrundsatz kei­
neswegs gehalten ist, sogleich schematisch für 
Männer und Frauen das gleiche Pensionsalter 
festzusetzen .  Eine sofortige schematische Gleich­
setzung des gesetz lichen Pensionsalters für Män­
ner und Frauen wäre dem Gesetzgeber sogar ver­
wehrt, wei l  er damit den Schutz des Vertrauens in 
e ine im wesentlichen über Jahrzehnte geltende 
gesetzl iche Differenzierung verletzen würde . 
Dem Vertrauensschutz komme aber gerade im 
Pensionsrecht besondere Bedeutung zu .  Weiters 
bemerkte der Verfassungsgerichtshof, daß der 
Gesetzgeber bei Schaffung einer alle verfassungs­
rechtlichen Aspekte berücksichtigenden einfach­
gesetzl ichen Rechtslage den Abbau der U nsach­
lichkeit der b isherigen Regelung einerseits und 
den Vertrauensschutz andererseits gegeneinander 
abwägen muß .  

Um im Hinbl ick auf  diese notwendige Abwä­
gung und die Verzahn ung d ieses Problems mit 
anderen Fragen der Pensionsreform eine nicht 
unter Zeitdruck zustande gekommene Neurege­
l llng zu schaffen, sieht der gegenständliche Geset­
zesbeschluß b is 3 1 .  Dezember 1 992 befristete 
Verfassungsbest immungen vor, wodurch die un­
tersch iedlichen Altersgrenzen von männ l ichen 
und weiblichen Versicherten der gesetzlichen So­
zialversicherung vorerst weiter ermöglicht wer­
den sol len.  ( Vizepräsidenc Dr. S c  h a m b e c k  
übernimmt den Vorsitz. ) 

Der Sozialausschuß hat die gegenständliche 
Vor lage in seiner S itzung vom 1 9. November 
1 99 1  in Verhandlung genommen und mit Stim­
menmehrheit beschlossen. dem Hohen Hause zu 
empfehlen, keinen Einspruch zu  erheben. 

Als Ergebnis se iner Beratung stel l t  der Sozial­
ausschuß somit den A n  t r a g, der Bundesrat 
wolle beschl ießen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
1 3 . Nove-mber 199 1 betreffend  ein B u ndesgesetz 
über unterschiedliche Altersgrenzen von männli­
chen und weiblichen Sozialversicherten wird kein 
E inspruch erhoben. 

Vizepräsident Dr.  Herbert Schambeck: Wir ge­
hen in die Debatte ein .  

Zu Wort gemeldet hat s ich Frau Bundesrätin 
Grete Pirchegger. Ich erteile es i h r. 

1 3.35 
Bundesrätin Grete Pirchegger (ÖVP, Steier­

mark): Herr Präsident! Liebe Kolleg innen und 
Kol legen! Als im Dezember des Vorjahres das Er-
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kenntnis des Verfassungsgerichtshofes bekannt 
wurde, das forderte, das Pensionsalter der Frauen 
an das der Män ner anzugleichen, gab es unter den 
Frauen große Ängste und Bestürzung. Es wurde 
mit  einem Federstrich e in  "Privi leg" der F rauen 
- wohl unter Anführungszeichen - wegge­
wischt. Frauen haben i n  vielen Bereichen mit 
Vorurteilen und Benachtei l igunge n  zu kämpfen.  

So kann es auch keine Gleichsetzung des Pen­
sionsalters ohne entsprechende Begleitmaßnah­
men geben. Wichtig ist, daß die Lebens- und Ein­
kommenssituation entscheidend verbessert wird. 
Die Statist i k  zeigt, daß Frauen im Durchschn itt 
mit 57,5 Jahren und die Männer mit 58 Jahren in 
Pension gehen .  - Also der Untersc hied ist ein 
halbes Jahr! 

Das bedeutet, daß die Hälfte der Frauen schon 
heute länger arbeitet, als sie arbeiten müßte . Das 
hat verschiedene Ursachen.  Sicherlich ist es zu 
einem hohen Prozentsatz ein späterer Berufsein­
tritt nach einer Fami l iengründung, zu klei ne Pen­
sionen und v ieles mehr. 60 Prozent aller Frauen 
zwischen 15  und 60 Jahren sind berufstätig. 

Bei den E inkommens- und Aufstiegsmöglich­
keiten müssen Frauen Diskrimin ierungen hin­
nehmen. 

Im neuen Sozialbericht, den wir erst kürzlich 
bekommen haben,  kann man nachlesen,  daß das 
Durchschn ittseinkommen der Frauen 1 4  1 70 S, 
der Männer 20 905 S beträgt. Aufgegliedert sieht 
es so aus: Unter den Arbeitern beträgt das Frau­
eneinkommen 1 2  23 1 S, das Männerei nkommen 
1 8  970 S.  Bei den Angestel lten ist der U nter­
sch ied besonders kraß. F rauen verdienen durch­
sc hnittlich 1 6  48 1 S und Männer 27 33 1 S. 

Diese Einkommenssituation ist auch deshalb so 
gravierend, wei l  von diesen Einkommen letztlich 
d ie Pension berechnet wird. Schaut man sich die 
Ausgle ichszulagenempfänger an,  so steLLt man 
fest, daß 70 Prozent aller Ausgleichszulagenemp­
fänger Frauen sind. Diese Zahlen sprechen für 
sich. 

Wir sehen, wo der Hebel anzusetzen ist. Denn 
vom Jammern allein haben wir Frauen n ichts! 
Daher hei ßt es, dieses Jahr wirkl ich zu nützen. 
Sicherlich müssen Pensionsregelungen überdacht 
werden ,  jedoch kann man auch in wirtschaftlich 
schwierigen Zeiten für uns bereits erreichte Posi­
tionen weder i n  Frage ste llen noch rückgängig 
machen. 

Wir werden das nur mite inander schaffen; dazu 
brauchen wir die Unterstützung aller. Die Anhe­
bung des Pensionsanfallsalters kann �ur d�?n un­
sere Zustimmung finden ,  wenn  gleichzeitig den 
vielfä ltigen gesel lschaftl ichen, fam il iären, berufl i -

ehen und wirtschaftl ic hen Benachtei l igungen von 
Frauen Rechnung getragen wird. 

Als Landesbäuerin der Ste iermark muß ich 
noch auf die Benachteil igun g  der Bäuerinnen 
h inweisen.  Es ist mir und allen Bäuerinnen un­
verständlich, daß wir von Frauenminister in Doh­
nal und von Bundesm inister Hesoun - außer 
verbalen Aussagen - keine Unterstützung in 
Richtung e igener Pension erhalten .  

Ich weiß  schon,  daß wir für Herrn Bundesmin i ­
ster Hesoun  nur  e ine  Randgruppe s ind .  Es  ist uns  
aber unverständlich,  daß es  für Prostituierte und 
für Diplomatenfrauen zu einer Lösung kommt. 
Warum denn n icht auch für uns Bäuerinnen? Der 
Vorsch lag des Bauernbundes, die Tei lung des 
Versicherungswertes, würde dem Staat in den 
nächsten Jahren kei ne Mehrbelastung bringen.  

D ie soziale Absicherung der Bäuerinnen weist 
derzeit e ine große Lücke auf. Ich darf daher an 
Bu ndesminister Hesoun  und alle Verantwor­
tungsträger den dringenden Appel l  richten,  sich 
rasch fü r e ine Lösung der Frage der Pe��ion für 
Bäuerinnen e inzusetzen.  (Beifall bei der O VP und 
bei Bundesräten der FPÖ. ) 13.41 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist Frau B undesrätin  Johanna 
Sch icker .  Ich erte i le es ihr. 

13.41 .• . Bundesräti n  Johanna Schicker (SPO, Steier-
mark): Sehr geehrter Herr Präsident! Herr Staats­
sekretär !  Werte Damen und Herren!  Durch das 
Erkenntnis des Verfassungsgerichtshofes zum un­
tersch iedlichen PensionsanfaLLsal ter von Frauen 
und Männern ist eine neue gesetzliche Reg�lung 
notwendig geworden.  Wir sol len heute e ine Uber­
gangsregelung beschl ießen, die es ermöglicht, in  
e iner  umfassenden D iskussion e ine Lösung aller  
damit i m  Zusammenhang stehenden Probleme 
herbeizuführen.  Eine Angleichung des unter­
sch iedl ichen  Pensionsanfallsalters kan n  nur unter 
der Voraussetzung erfolgen, daß die Benachtei l i ­
gung von Fra uen  in den versch iedensten Berei­
chen beseit igt ist .  - Ich glaube, darüber s ind wir 
uns alle e in ig.  

Haben wir i n  der Vergangenheit meistens von 
der Doppel- beziehungsweise Dreifachbelastung 
der berufstätigen Frauen  gesprochen u nd damit 
ihre Aufgaben als Hausfrau, als Mutter zusätzl ich 
zum Beruf gemeint, so kommt jetzt auch schon 
immer mehr die Pflege von E l tern, von Schwie­
gereltern und nahen Verwandten dazu, was ja 
auch vorwiegend i n  den Händen von u ns Frauen 
l iegt. Man kann also i n  diesen Fällen ruhig von 
e iner V ierfachbelastung sprechen. 

Werte Damen und Herren !  Die Benachtei l i ­
gung der Frauen ist aber auch in  vielen andere.n 
Bereichen zu  finden. Ich denke da etwa an die 
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noch nicht durchgeführten Gleichbehandlungs­
maßnahmen in bezug auf d ie Forderung nach 
gleichem Entgelt für gleichwertige Arbeit. Ich 
denke weiters an Sanktionen be i Verletzung des 
Gebotes der geschlechtsneutralen Stellenaus­
schre ibung. Ich denke auch an e inen Mindestlohn 
von 1 0  000 S oder an eine M indestpension und 
vieles andere mehr. 

Wie können wir nun  die Benachtei l igungen der 
Frau beseitigen? - Es wird sehr vieler großer 
und kleiner Schritte bedürfen,  um eine annähern­
de G leichstel lung zu  erreichen .  Ich hoffe, daß v ie­
les davon bereits in der mit I .  Jänner 1 993 ge­
planten Pensionsreform Berücksichtigung findet. 

Wir sozial istische Frauen haben bereits ein Pa­
pier betreffend Maßnahmen zur Bese itigung von 
Benachtei ligungen von Frauen erarbeitet und ei­
nen Zeitrahmen für deren U msetzung aufgestel lt. 
Ich hoffe, daß die Rea l isierung dieser Maßnah­
men auch baldigst erfolgt. 

Auf Einladung von Bundesminister Heso un ha­
ben auch schon einige Gesprächsru nden der 
Frauen aller politischen Parteien u nd Interessen­
vertretungen stattgefunden, bei denen ich persön­
l ich eigentlich Übereinsti mmung in den meisten 
Fragen feststellen konnte . Umso mehr hat es 
mich dann aber erstaunt und verwundert, als ich 
hörte, da ß im Nationalrat die fre iheitl ichen und 
d ie grünen Abgeordneten gegen das heute zu be­
sch l ießende Gesetz sti mmten.  Entweder können 
sich die Frauen in  d iesen beiden Gruppierungen 
nicht durchsetzen in  dieser für uns F rauen so 
wichtigen Frage, oder bei d iesen vorangegange­
nen Besprechu ngen wurde Theater gespielt sei­
tens der beiden Oppositionsparteien. 

Bezeichnend für die Geringschätzung in der 
Behandlung dieses Themas durch  d ie F PÖ war 
für mich auch die Tatsache, daß deren Abgeord­
neter H uber in seiner vierzehnmin ütigen Rede 
ganze v ier Minuten dem eigentlichen Thema -
untersch iedl iches Pensionsanfal lsalter  von Frau­
en und Männern - widmete, während er zehn 
Minuten dazu benutzte, um in  der  in dieser Partei 
üblichen Demagogie d ie Ergebnisse der letzten 
Landtagswahlen zu analysieren. Wie hoch der 
Stellenwert der Frauen in  d ieser Partei ist, läßt 
sich daraus leicht ableiten. (Bundesrat Mag. L a  k ­
n e r: Präsidentschaftskandidatin! ) 

Das sind, Herr Kollege Lakner, wirkl ich zwei  
Paar Schuhe. Auch wenn Frau Dr.  Heide Schmidt 
- die ich persön lich sehr schätze - Präsident­
schaftskandidat in  ist, wird es n icht anders werden ,  
und  e s  werden trotzdem Hunderttausende von 
Frauen weiterh in  benachteiligt sein .  Dazu , daß 
sich das ändert, haben die F PO-Frauen n icht bei­
getragen. (Beifall bei  der SPÖ.) 

Werte Damen und Herren !  Der Sozialbericht 
des Jahres 1 990, der uns vor einigen Tagen z uge­
gangen ist, führt uns wieder vor Augen - meine 
Vorrednerin hat bereits darauf h ingewiesen - , 
wie benachtei l igt die Frauen im Berufsleben noch 
sind. Nehmen wir nur  die Zahlen betreffend 
durchschnittliches E inkommen; ich zitiere wört­
lich - einige Zahlen sind ja schon genannt wor­
den, für uns sind aber meh r  die untersten E in ­
kommensgrenzen i nteressant - :  

"Das unterste Einkom menszehntel der unselb­
ständig Beschäftigten verdiente 1 990 weniger  als 
10 000 S ,  während die bestverdienenden 10 Pro­
zent mehr als 27 000 S bezogen.  Weniger als 
10 000 S brutto - bei Berücksichtigung der Te i l ­
zeitbeschäftigung ve rdienten 1990 etwa 
538 000 Personen. Nach U mrec hnung des Ar­
beitsvolumens auf 40 Wochenstunden verdienten 
zirka 3 1 0  000 Beschäftigte weniger als 10 000 S." 

Das heißt, daß ungefähr jeder zehnte unselb­
ständig Beschäftigte 1 990 von einem Mindestlo hn 
von 10 000 S profitiert hätte. 225 000 Frauen 
und 85 000 Männer fal len  darunter. 

Es ist leider so, daß es auch bezüglich durch­
schnittlicher Pensionshöhen gro ße Unterschiede 
zwischen Männern und F rauen gibt. Niedrigere 
Aktive inkommen einerseits und Lücken im Versi­
cherungsverlauf, i nsbesondere natürl ich durch 
die Erziehung von Kindern ,  andererseits bewir­
ken, daß die Durchschnittspensionen der Fra uen 
zum Tei l  wesentlich unter jenen der Männer l ie­
gen. Auch dazu darf ich a us dem neuen Sozialbe­
richt zitieren :  

"Eine getrennte Betrachtung nach dem Ge­
schlecht zeigt weiterhi n  große U ntersch iede in  
den durchschnittl ichen Pensionshöhen von Män­
nern und Frauen. N iedrigere Aktive inkommen 
zum einen und  Lücken im Versicherungsverlauf" 
- das habe ich schon erwähnt - ,  " insbesondere 
durch die Erziehung von Kindern, bewirken,  daß 
die Durchschni ttspensionen der Frauen zum Tei l  
wesentlich unter jenen der Männer l iegen. So be­
trug die durchschnitt l iche Alterspension bei den 
Männern in der gesetzl ichen Pensionsversiche­
rung im Dezember 1990 1 1  533 S,  jene der Frau­
en hingegen nur  6 676 S .  E in ähnliches B i ld, 
wenn  a uch auf n iedrigerem N iveau, zeigt sich bei 
den Pensionen wegen geminderter Arbeitsfäh ig­
keit oder Erwerbsfähigkeit. Hier betrug die 
Durchschnittspension bei den Männern 8 889 S 
und die Durchschnittspension der Fallen h inge­
gen nur 4 782 S." 

Werte Damen und Herren !  Das ist die Real i tät. 
Es muß doch sehr bald d ie geforderte Anrech­
nung der Kindererziehungszeiten kommen, und 
zwar sowohl  zum Tei l  absolut  an Jahren a ls  auch 
prozentuell . D ie jetzt im Berufsleben stehenden 
Frauen haben das Recht, baldigst zu  erfahren ,  
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wieviel ihnen  für d ie Kindererziehung in Zukunft 
angerechnet wird .  Wir sol lten diese Frauen nicht 
länger h inhalten beziehungsweise verunsichern. 

Weitere Maßnahmen zur Bewältigung der 
Nachteile der berufstätigen Frauen l iegen aber 
auch darin, daß wir mehr Kindergartenplätze 
schaffen .  Wir m üssen um d iese Kindergartenplät­
ze noch kämpfen. Es gibt noch vie l zu wen ige 
ganztägig geöffnete und an den Bedürfnissen von 
Arbeitnehmerinnen orientierte K inderbetreu­
ungsein richtungen . Es fehlt weiters eine flächen­
deckende Versorgung mit Sozialdiensten für d ie 
Pflege älterer und behinderter Menschen. 

Werte Damen und Herren !  Dieser Maßnah­
menkatalog zur gesel lschaftl ichen Gleichstel lung 
der Frauen könnte beliebig lang fortgesetzt wer­
den. - Ich glaube. d ie nac hfolgenden Rednerin­
nen werden sicher noch auf den einen oder ande­
ren Punkt zu sprec hen kommen. 

Werte Herren - bei den Damen setze ich vor­
aus, daß sie einverstanden sind -, mit dem heuti­
gen Beschluß so ll die verfassungsrechtl iche 
Absicherung des unterschiedlichen Pensionsan­
fal lsalters von Frauen und Männern bis z u m  
3 1 .  Dezember 1992 gewährleistet sein .  Dieses 
Übergangsrecht sol l  uns F rauen Gelegenheit ge­
ben, die in der bereits erwähnten umfassenden 
Diskussion angeführten Maßnahmen zu einer 
echten G le ichste l lung von Mann und F rau durch­
und umzusetzen. U nterstützen S ie  uns  bitte da­
be i !  - Danke. (Beifall bei SPÖ emd Ö VP. J /3.50 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat Andreas 
Mölzer .  Ich ertei le es ihm. 

13.50 .. 
Bundesrat Andreas Mölzer (FPO, Kärnten) :  

Herr Präsident! Herr  Staatssekretär !  Meine Da­
men und Herren !  Hohes Haus! Auch wenn wir  
keine Nachredner innen zu stellen vermögen -
das ist erst bei der nächsten Sitzung möglich - ,  
sonde rn nur einen Nachredner, lassen Sie m ic h  
hier erklären, daß wir die Benachteil igung der 
Frau i m  Berufsleben,  in  der Arbeitswelt, wie s ie 
meine beiden Vorrednerinnen skizziert und dar­
gestellt haben,  ebenfalls mit wirklichem Bedauern 
feststel len .  

Uns  scheinen aber die Tatsache u nd auch der 
heute h ier zu beschließende Gesetzesantrag ein 
Beweis dafür zu sein ,  daß die Kollektivvertrags­
partner, die große Koalition insgesamt und i nsbe­
sondere die Frauenministerin Dohnal,  die ja im­
merhin seit etlichen Jahren im Amte ist, in diesen 
zentralen F ragen n icht al lzuviel weitergebracht 
haben. (Beifall bei  der FPÖ.) 

Meine Damen und Herren! Dem Justizsprecher 
der ÖVP Michael Graff ist es vorbehalten geblie­
ben, die ungeschminkte Wahrheit über die Vor-

gangsweise von ÖVP und SPÖ in dieser Frage zu 
sagen .  Er nannte es - Originalzitat - "ein politi­
sches Manöver, das d ie G laubwürdigkeit" - noch 
einmal Originalzitat Mic hael Graff - "der öster­
reichischen Politiker, d ie ohnedies unterm Hund 
sei ,  weiter schädige" .  

Meine Damen und Herren !  Tatsäch l ich ist es 
peinl ich,  daß der Verfassungsgerichtshof das Par­
lament belehren und korrigieren muß. Noch 
pein l icher ist es, daß die damit aufgezeigten Un­
zulängl ichkeiten m it weiteren Unzulängl ichkei­
ten repar iert werden so llen. 

Das Erkenntnis des Verfassungsgerichtshofes 
so l l ,  w ie wir a l le wissen,  durch eine Verfassungs­
bestim mung auf e in  Jahr seiner Wirksamkeit be­
raubt werden .  Dagegen sind wir Freiheitlichen 
grundsätz lich:  Die Sanierung einer gleichheits­
widrigen Best immung durch Verfassungsgesetz 
wird von uns prinzipiel l  abgelehnt. 

D iese Verfassungsbestimmung, meine Damen 
und Herren, sol l  m it 1 .  Dezember dieses Jahres in 
Kraft treten,  u m  - man höre und staune! - mit 
Ablauf des 3 1 .  Dezember 1992 wieder außer 
Kraft gesetzt zu werden. 

Auch da war es der ÖVP-J ustizsprecher Micha­
el Graff, der d iesbezüglich Klartext gesprochen 
hat. E r  machte deutl ich,  daß das Problem in ei­
nem Jahr nicht gelöst werden würde und daß das 
unterschiedliche Pensionsanfal lsalter. obwohl  
nunmehr vom Verfassungsgerichtshof aufgeho­
ben, wahrschein lich auch im Herbst 1 992 per 
Verfassungsgesetz perpetuiert werden müßte.  -
Dabei werden wir n icht mitspielen!  

Graff bestätigte damit d ie Auffassung, d ie  wir 
immer vertreten, nämlich daß d ie große Koal ition 
in wesentlichen Sachfragen,  wie eben etwa in  der 
Frage der Pensionsreform, dem Bürger bislang 
wirkliche Maßnahmen schuldig geb lieben se i .  Wir 
können die Ausrede, daß d ie Regelung des Pen­
sionsanfallsalters erst gemeinsam mit der gro ßen, 
schon jahrelang angekündigten Pensionsreform 
erfolgen sol l ,  n icht akzeptieren.  

Meine Damen und Herren ! Die Freiheitlichen 
sind gegen den heute vorl iegenden Antrag, weil 
die n u n  wieder in Geltung gesetzten Bestimmun­
gen ,  wie es der Verfassungsgerichtshof richtig 
dargestel lt  hat, n icht jenen Frauen zugute kom­
men, die wirkl ich doppelt und dreifach be lastet 
sind, sondern jenen, die keine Kinder haben und 
daher eine gesch lossene Versicherungszeit wie d ie 
Männer  aufweisen können. Es ist daher falsch, zu 
behaupten, daß die geltende Regel ung, die w ieder 
in Kraft gesetzt wird, als Ausgleich für die zusätz­
l ichen gese l lschaftl ichen Lasten der Frauen erfor­
derlich sei. (Bundesrätin Dr. K a r  l s s o  n: Das ist 
weltfremd. was Sie hier sagen.' Total weltfremd! 
Sie kennen sich nicht aus!) 
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Überdies, verehrte Kollegin, zeigt das durch­
schn ittl iche Pensionsalter der Frauen, daß nur ein  
Fünftel der Frauen das Priv i leg des früheren Pen­
sionsanfallsalters hat. Wir Fre iheitlichen sind im­
mer dafür eingetreten - wir werden das auch in  
Zukunft tun - ,  daß statt dessen eine ausreichen­
de Anrechnung der Kindererziehungs- und Pfle­
gezeiten  fü r die Pension vo rzusehen ist. Diesbe­
züglich gibt es anscheinend so etwas wie einen 
Konsens, der über die Parteien h inweg geht. Da­
durch versuchen wir, einen Ausgleich für die 
Frauen zu verankern ,  d ie nicht wie Männer unge­
hindert ihrem Beruf nachgehen können und des­
halb n icht dieselben Versicherungsze iten errei­
chen .  

Es  ist unseres Erachtens abzulehnen, alle i m  
Erwerbsleben vorkommenden Diskrimin ierun­
gen im Pensionsrecht abgelten zu wol len.  Die 
Frauen selbst wollen oder so l lten in ihrer aktiven 
Zeit für dieselbe Leistung ebensoviel verd ienen 
wie Männer und nicht dann in der Pension dafür 
ein Trostpflaster bekommen . 

U nseres E rachtens stellt d ieser gesamte Antrag, 
den wir ablehnen werden , ein Zeugnis dar, das 
beweist, daß Minister in  Dohnal und die Kollek­
tivvertragspartner in dieser so zentralen Frage, 
nämlich der G le ichbehandlu ng von Mann und 
Frau in der Arbe itswelt und auch hi nsichtlich der 
Pensionsrechte, bislang versagt habe n.  - Danke. 
(Beifall bei der FPÖ. )  /3.55 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist Frau Bu ndesrätin Helga Mar­
kowitsch .  Ich erteile es ihr .  

13.55 
Bundesräti n  Helga Markowitsch (SPÖ, Nieder­

österreich): Sehr geehrter Herr Präsident! Herr  
Staatssekretär !  Meine Damen und Herren!  Der 
Verfassungsgerichtshof hat bekanntlich  im De­
zember des Vorjahres das unterschiedliche ge­
setzl iche Pensionsanfal lsalter von Frauen und 
Männern a ls verfassungswidrig, genauer gesagt, 
als gleichheitswidrig aufgehoben .  Gleichzeitig hat 
der Verfassungsgerichtshof e ine Frist gesetzt, in­
nerhalb welcher der Gesetzgeber angehalten ist, 
die Verfassungswidrigkeit der derzeitigen Bestim­
mungen in  Sozialversicherungsgesetzen durch 
neue gesetzl iche Maßnahmen zu sanieren. Diese 
Frist ist mit e i nem Jahr festgesetzt und würde am 
30. November dieses Jahres ablaufen.  Damit hat 
der Verfassungsgerichtshof i n  voller Kenntnis der 
gesel lschaftl ichen Bedeutung dieser Entscheidung 
den verfassungsmäßig zulässigen Rahmen, näm­
lich ein Jahr, voll ausgeschöpft. 

Der Verfassungsgerichtshof hat in  seinem Er­
kenntnis ausdrücklich anerkannt, daß viele Frau­
en aufgrund ihrer trad itionellen gesel lschaftli­
chen Rolle besonderen Belastungen ausgesetzt 
werden, gleichzeitig aber festgestellt, daß die 

Festlegung eines u nterschiedlichen Pensionsan­
fal lsalters für Frauen und Männer kein geeignetes 
Mittel ist, den Unterschieden in der gese l lsc haftli­
chen Rol le von Frau und Mann  angemessen 
Rechnung zu tragen .  

Darüber hinaus hat auch der Verfassungsge­
richtshof dezidiert festgelegt, daß eine Änderung 
des Pensionsanfal lsalters nur jene Frauen betref­
fen kann,  die dem Pensionsantritt noch ferne 
sind. Das bedeutet, die Lebensp lanung von Frau­
en, die schon im Berufsleben stehen,  so l l  n icht 
gestört we rden.  Es darf insbeso ndere zu keiner 
Verunsicherung dieser Frauen kom men .  

Tatsäch lich zieht sich - meine Damen und 
Herren, ich möchte das hier ganz klar herausstrei­
chen - die Benachte i l igung von Frauen wie ein 
roter Faden d urch alle gesel lsc haftlichen Bereiche 
von der Fam ilie, K indererziehung und Pflege, 
über die B i ldung, Berufschancen. Arbeitswelt  bis 
h in  zur soz ia len Sicherheit, wie der gesamten 
Pensionsversicherung, der Arbeitslosenversiche­
rung. 

So l lte das gesetzl iche Pensionsanfal lsalter der 
Frauen angehoben werden ,  so l iegt es auf der 
Hand . daß im  Soge d ieser Änderung auch flankie­
rende Änderungen in  allen anderen Rechtsbere i­
chen erfo lgen müssen ,  die die gesel lschaftliche 
Gleichste l lung der F rauen zum Ziele haben.  

Frau Abgeordnete Haager hat im Nationalrat 
vorgeschlagen ,  einen parlamentarischen Frauen­
ausschuß zur Überprüfung der Frauenan liegen 
zu insta l l ieren,  der die arbeitsrechtl ichen und ge­
sellschaftspol it ischen Maßnahmen überprüfen 
könnte. - Diesem Vorschlag kann ich mich ger­
ne anschl ießen.  

Ich möch te auch festhalten ,  daß die Anrech­
nung von Kindererziehungszeiten auf die Versi­
cherungszeiten sicherlich ein sehr wichtiger 
Schritt ist, aber al le in auf gar keinen Fall aus­
reicht. Es ist recht und bil l ig, meine Damen und 
Herren , wenn die Ze iten, d ie E ltern bei i h ren 
Kindern b leiben, Anerkennung finden .  Darüber 
h inaus g i lt es aber, mehr zu  verwi r k l ichen.  Zum 
Beispie l  müssen die Chancen für die Frauen a u f  
dem Arbeitsmarkt nachhaltig verbessert werden.  
Noch immer  ist  es schwierig - das wissen wir - ,  
nach einer Berufspause i n  die Arbeitswelt zurück­
zukehren.  Die Arbeitsmarktdaten lassen sogar 
den Sch luß  zu, daß es immer schwieriger wird .  ab 
einem gewissen Alter wieder eine Stelle zu be­
kommen.  

Inzwischen wurden auch die Voraussetzungen 
dafür geschaffen, daß n icht n ur Frauen den Ka ­

renzurlaub i n  Anspruch nehmen können. Doch 
d ie Realität zeigt u ns, daß es bei der überwiegen­
den Zah l  der j ungen Familien gar nicht möglich 
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ist, daß der Mann zu Hause bleibt, weil die Frau 
meist jene ist ,  d ie weniger verdient. 

Vieles wird dabei in der Pens ionsreform zu re­
gel n  sein,  die nach dem Koal itionsabkommen im 
Jahr 1 992 zu verwirk l ichen ist und mit  1 .  Jänner 
1993 in  Kraft treten soll .  

Aber auch i n  den anderen Gesetzen - ich nen­
ne beispielsweise nur das Gleichbehandlungsge­
setz, das Arbeitsverfassungsgesetz, die Novel lie­
rungen des Muttersch utzrechtes und des Arbeits­
zeitgesetzes und nicht zu letzt auch das Nacht­
schicht-Schwerarbeitsgesetz - sind Lösungen,  
orientiert an den berechtigten I nteressen der 
Frauen, anzustreben.  Bedenkt man d ie F ü lle der 
Probleme, die dem Gesetzgeber nun zu lösen auf­
erlegt sind, so läßt sich leicht erkennen, daß ein 
Zeitraum von einem Jahr dazu woh l  nicht  reicht .  
Was der Verfassungsger ichtshof nicht konnte, 
nämlich eine längere Frist als e in Jahr für die Sa­
n ierung der Verfassu ngswidrigkeit zur Verfügung 
zu stel len, das ist nun dem Gesetzgeber, i n  diesem 
Fall dem Verfassungsgesetzgeber, aufgetragen .  
M i t  dem vorl iegenden Gesetzesbeschluß über un­
terschiedliche Altersgrenzen für männliche und 
weibliche Sozialversicherte sol l  d iese F rist nun 
um weitere 13 Monate verlängert werden, a lso b is 
zum 3 1 .  Dezember 1 992. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren !  Da­
mit wird folgendes erreicht: 

Erstens: Dem Gesetzgeber bleibt Zeit ,  die ge­
sel lschaftlich schwierige Problemstel lung sorgfä l­
tig zu lösen. 

Zweitens: D ie Frauen haben weiterh i n  Gele­
genheit, ihre berechtigten Interessen entspre­
chend einzufordern und durchzusetzen .  

Drittens: Eine Angleichung des gesetzl ichen 
Pensionsanfallsalters der Frauen an das der Män­
ner, mit  wohl  sehr langen Übergangsvorsch riften 
b is weit über das Jahr 2000 hinaus, kann eng mit 
der Pensionsreform verknüpft u nd mit flankie­
renden Maßnahmen behutsam i n  ein neues Pen­
. sionsrecht eingebettet werden.  

Lassen Sie mich abschließend noch aus dem 
Erkenntnis des Verfassungsgerichtshofes z it ieren :  

" Der  Gesetzgeber ist jedoch d urch den G leich­
heitsgrundsatz keineswegs gehalten,  sogleich und 
schematisch für  Frauen und Männer das gleiche 
Pensionsalter festzusetzen .  E ine sofortige sche­
matische Gleichsetzung des gesetzl ichen Pen­
sionsalters für Männer und Frauen wäre dem Ge­
setzgeber sogar verwehrt, wei l  e r  damit den 
Schutz des Vertrauens in e ine wesentliche, über 
Jahrzehnte geltende gesetzliche Differenzierung 
verletzen würde. Dem Vertrauenssch utz kommt 
aber gerade im Pensionsrecht besondere Bedeu­
tung zu. 

In diesem S inne ist auch das nun vorliegende 
Bundesgesetz über untersch iedl iche Altersgren­
zen von männl ichen und weib l ichen Sozialversi­
cherten zu  verstehen .  Es ist e in  Beken ntnis dazu , 
daß nicht überhastet über die Inte ressen der 
Frauen h inweg, sondern i n  bewußter Verantwor­
tung die Zeit ersetzt wird, um mit den Frauen 
gemeinsam einen neuen Weg zu beschreiten . 
(Beifall bei SPÖ und Ö VP.) J.lJ)3 

Vize präsident Dr .  Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet hat sich Frau Bundesrätin Dr.  
Karisson .  Ich erteile es ihr .  

J4JJ3 
Bundesrätin Dr.  I rmtraut Karlsson (SPÖ, 

Wien) :  Seh r  geehrter Herr  Präsident! Sehr geeh r­
ter Herr Staatssek retär! Liebe Ko lleginnen und 
Kollegen !  Ich  habe mich eigentl ich nur deshalb zu 
Wort gemeldet, wei l  Kollege Mölzer h ier e ine 
ebenso kaltschnäuzige und wirkl ichkeitsfremde 
Rede gehalten  hat wie sein Kollege Huber im Na­
t ionalrat, und ich möchte zu den Worten dieser 
beiden Stel lung nehmen.  

Die FPÖ hat s ich im Gegensatz zu elen Grünen 
- und das möchte ich hier schon feststellen - .  
die immerhin einen Vorschlag gemacht haben .  
wie man  de r  realen Benachteil igung der Frau 
Rechnung tragen könnte, nur  geweigert. Und das 
würde. hätte sie hier eine Mehrheit, he ißen. daß 
die Frauen fünf  Jahre länger arbeiten mü ßten .  
Das müssen wir den F rauen draußen  ganz klar­
machen : Wenn es nach der FPÖ gegangen wäre. 
hätten sie ab dem Zeitpunkt des Inkrafttretens 
dieses Gesetzes fünf Jahre länger arbeiten müs­
sen. (Beifall bei SPÖ und Ö VP. ) 

Das zweite besteht  darin ,  daß wir nicht von ei ­
nem schematischen Gleichhei tsgrundsatz ausge­
hen können und die FPÖ auch da - sie spricht ja 
immer wieder von Gle ichheitswidrigkeit - offen­
sichtlich n icht  wei ß ,  daß wir u nter anderem die 
UNO-Konvention gegen Diskriminierung der 
Frauen in Verfassu ngsrang angenommen haben.  
Dort wird eben diese Problematik behandelt. daß 
man für Gruppen,  die ungleich behandelt s ind in  
u nserer Gesel lschaft, Förderungsgesetze, Schutz­
maßnahmen und ähnliche D inge machen kann.  
Daher ist  das "Argument" Gleichheitswidrigkeit 
ebenfa l ls von großer Wirkl ichkeitsfremdheit. und 
es ist das auch gegen d ie Verfassungsreal ität in  
unserem Lande. 

Zum d ri tten - kaltschnäuzig: Es gibt leider 
auch d ie Vorlage des Verfassungsger ichtshofes. 
und dort haben die Richter gemeint,  daß die 
F rauen mit  langen Versicherungszeiten, die früh­
zeitig i n  Pension gehen können,  nur jene ohne 
Kinder sind. Ganz im Gegentei l :  Es befindet sich 
darin e ine Gru pppe, die es besonders schwer ge­
habt hat, nämlich jene Frauen, die sich neben ih­
rer Berufstätigkeit u m  die Versorgung der Kinder 
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gekümmert haben,  vor allem in jenen Zeiten, a ls 
es Sozialrnaßnahmen wie Karenzurlaub, ausge­
dehnter M utterschutz und ähnliches noch nicht in 
diesem Ausmaß gegeben hat. Das heißt, genau d ie 
ärmsten der Frauen , d ie ausgebrannt sind, die in  
ganz schl immen Arbeitsverhältnissen ,  wie etwa 
Fabriksarbeiterinnen, arbeiten mu ßten sollten 
nun m it einem Schlag, wen n  es nach der FPÖ 
ginge , fünf Jahre länger arbeiten müssen .  Und 
daß wir dagegen waren, das ist wirklich berech­
tigt ! 

Ich glaube, daß wir auf diesem Wege weiter 
fortfahren  n:,üssen. Das zeigt auch, wie wenig Sie 
von der FPO sich mit der Materie beschäftigen :  
In  e inem Jahr - das wissen wir auch - werden 
diese Benachteil igungen n icht verhindert se in .  
Aber wi r haben damit Zeit, jene Arbeit, die wir  
jetzt gemacht haben ,  weiter fortzusetzen .  Sie wis­
sen ja gar n icht,  wie viele Gesetze, wie viele Be­
stimmungen  davon betroffen sind und wie wir 
hier verhandeln, denn Ihre Abgeordnete, die Frau 
Parti k-Pable, ist ja immer nur kurz zu e inem Ge­
sichtsbad bei den Aussprachen und geht dann 
wieder .  Das letzte Mal hat sie gesagt, sie fühlt sich 
von den Maßnahmen, die vorgesch lagen sind , 
überfordert - dann ist sie wieder gegangen . Das 
ist die Mitarbeit für d ie Frauen seitens Ihrer Frak­
tion! (Beifall bei SPÖ llnd Ö VP. ) 

Es würde Ihnen, wenn Sie mitarbeiten würden, 
auch auffal len,  daß Sie mit dem Argu ment Kin­
dererziehung al lein d ieses Problem nicht lösen 
können, denn - wie ich bereits gesagt habe - die 
ärmsten Frauen - die berufstätigen Mütter mit  
durchgängiger Versicherungsdauer - sind ja d ie,  
die von e iner Anrechnung der Kindererziehungs­
zeiten als E rsatzzeiten n ichts haben, denn diese 
haben ja ihre lange Versicherungsdauer, und das 
sind die Ausgebrannten,  jene, denen wir helfen 
müssen. 

Ich möchte in d iesem Zusammenhang auch in 
diesem Haus sagen :  Ich b in  sehr froh über die 
wirklich konstruktive Zusammenarbeit, die vor 
allem durch Frau Abgeordnete Korosec bei den 
Aussprachen in  dieser Mater ie gezeigt wurde. Sie 
hat sich auch in  der letzten Aussprache mit dem 
Sozialmin ister und der Frau M inister in dazu ver­
standen, d iese konstruktive Zusammenarbeit im 
Sinne der Frauen aufrechtzuerhalten und zu Vor­
sch lägen, die durchdacht, umsetzbar und im Sin­
ne der Frauen sind, zu kommen. Wir werden uns 
dabei von jenen kaltschnäuzigen, wirklichke its­
fremden Män nern von der F PÖ-Fraktion - lei­
der ist auch Herr Justizsprecher Graff so - nicht 
abhalten lassen .  (Beifall bei der SPÖ und bei Bun­
desräten der Ö VP.) 14.09 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Weitere 
Wortmeldungen l iegen nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist dies n icht 
der Fall .  

Die Debatte ist gesch lossen.  

Wird von der Frau Berichterstatter in ein 
Sch lu ßwort gewünscht? - Dies ist nicht der Fall .  

Wir  kommen zur A b s t i m  m u n g. 

Ich b itte jene Mitglieder des Bundesrates, d ie 
dem Antrag zustimmen, gegen den vorliegenden 
Besch luß  des Nationalrates keinen Einspruch zu 
erheben, um ein Handzeichen.  - Es ist d ies 
S t i m  m e n m e h r  h e i t .  Der Antrag, keinen 
Einspruch zu erheben,  ist somit a n g e n 0 m -
m e  n .  

5 .  Punkt : Beschluß des Nationalrates vom 
13. November 1991 betreffend ein Abkommen 
zwischen der Republik Österreich und der 
Tschechischen und Slowakischen Föderativen 
Republik über Erleichterungen der Grenzabfer­
tigung im Eisenbahn-, Straßen- und Schiffsver­
kehr (235/NR sowie 4131/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Dr.  Herbert Schambeck: Wir ge­
langen  nun  zum 5. Punkt der Tagesordnung: Be­
sch luß  des Nationalrates vom 13 .  November 1 99 1  

�etreffend e in  Abkommen zwischen der Republ ik 
Osterreich u nd der Tschech ischen und Slowak i­
schen Föderativen Repub l ik  über Erleichterun­
gen der Grenzabfenigung im Eisenbahn-, Stra­
ßen- und Schiffsverkehr. 

D ie Berichterstattung hat Herr Bu ndesrat Ste­
fan Prähauser übernommen .  Ich b itte ihn höflich 
um den Bericht. 

Berichterstatter Stefan Prähauser: Herr P räsi­
dent! Herr Staatssekretär !  Hoher Bundesrat! 
Durch das gegenständliche Abkommen wird die 
Rechtsgrundlage geschaffen ,  gemeinsame G renz­
abfertigungssteIlen der Zol l - und G renzkontrol l­
behörden der beiden Staaten im Eisenbahn- ,  Stra­
ßen- und Schiffsverkehr zu errichten sowie Ab­
fertigungen in Verkehrsmittel n  während der 
Fahrt vorzunehmen. D ie Zoll- und Grenzkon­
trollorgane werden dabei berechtigt, ihre Amts­
hand lungen auch in einer bestimmten Zone des 
Nachbarstaates auszuüben.  (Der P r ä  5 i d e n  1 
übernimmt wieder den Vorsitz.) 

Dem Nationalrat erschien  bei der Genehmi­
gung des Abschlusses des vorliegenden Abkom­
mens d ie Erlassung von besonderen B undesgeset­
zen i m  Sinne des Art. 50 Abs. 2 B-V G  zur Über­
führung des Vertragsinhaltes in die innerstaatli­
che Rechtsordnung nicht erforderl ich.  

Der Ausschuß für öffentl iche Wirtschaft und 
Verkehr hat die gegenständl iche Vorlage in  seiner 
Sitzung vom 19. November 1 99 1  in Verhandlung 
genommen und einstimmig besch lossen, dem Ho-
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hen Hause zu empfehlen, keinen E inspruch zu  
erheben. 

Als Ergebn is seiner  Beratung stel lt  der Aus­
schuß für öffentl iche Wirtschaft und Verkehr so­
mit den A n  t r a g, der Bundesrat wolle beschlie­
ßen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
1 3 . November . 1991  betreffend ein Abkommen 
zwischen der Republik Österreich und der Tsche­
chischen und Slowakischen Föderativen Republik 
über Er leichterungen der G renzabfertigung im 
E isenbahn-, Straßen- und Sch iffsverkehr wird 
kein Einspruch erhoben. 

Präsident: Wortmeldungen liegen n icht vo r. 

Wünscht  jemand das Wort? - Es ist d ies nicht 
der Fal l .  

Wir kommen zur A b s t i m m u n g.  

Ich bitte jene Mitgl ieder des Bundesrates, d ie 
elem Antrag zustimmen.  gegen den vor liegenden 
Besch luß des National rates keinen E i nspruch zu 
erheben,  um ein Handzeichen .  - Es ist d ies 
S t i m  m e n e i n  h e l  I i g k e i t .  

Der Antrag, keinen Einspruch zu  erheben, ist 
somit a n g e n 0 m m e n. 

6. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
13. November 1 991 betreffend ein Abkommen 
zwischen der Republik Österreich und der Re­
publik Ungarn über die Grenzabfertigung i m  
Eisenbahnverkehr samt Anlagen (236/NR sowie 
4132/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 6. Punkt der 
Tagesordnung: Beschluß des Nationalrates vom 
1 3 . November 1 99 1  betreffend ein Abkommen 
zwischen der Republik Österreich und der Repu­
blik Ungarn über d ie Grenzabfertigung im Eisen­
bahnverkehr samt Anlagen.  

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat Ste­
fan Prähauser übernommen. Ich bitte ihn  um den 
Bericht. 

Berichterstatter Stefan Prähauser: Hohes 
Haus! D urch das gegenständl iche Abkommen 
wird die Rechtsgrundlage geschaffen,  gemeinsa­
me Grenzabfertigungsstel len der Zoll- und 
Grenzkontrollbehörden der beiden Staaten in  
Bahnhöfen des anderen Vertragsstaates zu errich­
ten sowie Abfertigungen in  E isenbahnzügen wäh­
rend der Fahrt vorzunehmen. Die Zol l - und 
Grenzkontro llorgane werden dabei berechtigt, 
ihre Amtshand lungen auch in e iner bestimmten 
Zone des Nachbarstaates auszuüben .  

Dem Nationalrat erschien bei der Genehmi­
gung des Absch lusses des vorliegenden Abkom­
mens die Erlassung von besonderen Bundesgeset-

zen im Sinne des Art. 50 Abs. 2 B-VG zur Über­
führu ng des Vertragsinhaltes in die in nerstaatli­
che Rechtsordnung n icht erforderl ich.  

Der Ausschuß  für öffentliche Wirtschaft und 
Verkehr hat d ie gegenständliche Vorlage in seiner 
Sitzung vom 1 9. November 199 1  in  Verhandlung 
genommen und einstimmig beschlossen, dem Ho­
hen Hause zu empfehlen, keinen E inspruch zu 
erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stel l t  der Aus­
schu ß  für öffentliche Wirtschaft und Verkehr so­
mit den A n t r a g, der Bundesrat wol le be­
schl ießen: 

Gegen den Beschl u ß  des Nationalrates vom 
13 .  November 1 991 betreffend ein Abkommen 
zwischen der Republ ik Österreich und der Repu­
blik Ungarn über die Grenzabfertigung im Eisen­
bahnverkehr samt Anlagen wird kein E inspruch 
erhoben .  

Präsident: Wir gehen in die Debatte ein .  

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Dr. Milan Linzer. Ich erteile ihm dieses. 

N, 1 5  
Bundesrat Dr.  Mi lan Linzer (ÖVP. Burgen­

land):  Herr Präsident! Herr Staatssekretär! Meine 
Damen und Herren! D ie atemberaubende Ent­
wick lung im Osten unseres Bundesgebietes, die 
Öffnung der Tore nach dem Osten,  br ingt natür­
l i ch  auch im Eisenbahnverkehr ein verstärktes 
Verkehrsaufkommen. Wir haben heute bereits 
e in ähnl iches AbkoIllmen, wie wir es jetzt vorl ie­
gen haben, mit der CSFR besch lossen,  nunmehr 
folgt e in  Grenzabfertigungsabkommen mit Un­
garn.  

Diese Abkommen s ind analog zu jenen Ab­
kommen zu sehen, die wir Österreicher mit ande­
ren angrenzenden Staaten bereits haben. Diese 
Abkommen werden im Interesse eines rascheren 
Eisenbahnverkehrs im Grenzgebiet geschlossen. 
Sie sind im Ergebnis so zu sehen, daß jewei ls im 
Gebiet des Nachbarstaates in  gewissen Zonen 
Grenzabfertigungsstel len errichtet werden. Die 
Abkommen  h aben dann natürlich auch Rege lun­
gen zu  treffen über Rechte, Pflichten und Befug­
n isse der e inze lnen Behördenmitgl ieder, der ein­
zelnen Bediensteten der Grenzabfertigungsstel­
len.  

Wir können ,  meine ich, diesem Abkom men 
vorbehaltlos z ustimmen. 

Meine Damen und Herren! Lassen Sie mich 
aber in  gebotener Kürze aus der Sicht des Bur­
genlandes, aus der Sicht e ines Bewohners der 
Südregion, der Gebiete Oberwart und Güssing, 
doch hier ein ige Gedanken formulieren. 
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Wir sind natürlich erfreut drüber, daß der Ei ­
senbahnverkehr sowohl in verstärktem Maße von 
Personen als auch für die Belange des G üterver­
kehrs angenommen wird. Wir wissen al le, daß wir  
im gesamten Bundesgebiet unter der Massenmo­
torisierung zu leiden haben.  Die Grenzen  des 
Straßenverkehrs sind längst erreicht. Es leidet die 
Verkehrssicherheit, ein verstärkter Energiever­
brauch ist festzustel len, die Umweltbelastung 
wird immer größer. Wir wol len daher e in  Ver­
kehrssystem schaffen ,  das sozial und ökologisch 
verträglich und ökonomisch effizient ist. Wir sol l ­
ten zu ei nem Verkehrssystem kommen, das zwi­
schen Straße und Sch iene eine Ausgegl ichenheit 
herstellt. 

Wir Burgenländer haben leider zu bek lagen,  
daß wir  in der Südregion, in der Region Überwart 
- Güssing, geschichtl ich bedingt, wir waren ja bis 
vor 70 Jah ren sogenanntes westungarisches Ge­
biet, keinen entsprechenden Bahnansch luß ha­
ben ,  und der Anschluß, den wir in  e iner Querver­
bindung, transversal ,  Richtung Steiermark bezie­
hungsweise Niederösterreich haben. ist völlig un­
attraktiv und wird vom Personen- und vom 
Güterverkehr nicht angenommen. 

Wir haben diesen Zustand x-mal bei den zu­
ständigen Stellen im Bund, be i den ÖBB, auch im 
zuständigen Ministerium bek lagt, wir haben in­
terven iert u nd gebeten,  Abh i lfe zu schaffen - bis 
jetzt leider ohne Erfolg. 

Der Zustand, wie er derzeit auf unseren Stra­
ßen in den Bezi rken Überwart und Güssi ng gege­
ben ist, ist völ l ig unzumutbar, vor allem auch we­
gen der kriegerischen Auseinandersetzung und 
der bürgerkriegsähnl ichen Zustände in  J ugosla­
wien. G igantische LKW-Züge rollen durchs Bur­
gen land, über al le Querverb indungen,  n icht nur 
im Norden auf der berüchtigten B I O, sondern 
auch unten, in der Mitte und im Süden.  Dorthin 
weichen die LKW-Karawanen bereits aus, und es 
herrschen, wie gesagt, in den sogenannten bur­
gen ländischen Straßendörfern kaum zumutbare 
Zustände. Die Leute stöhnen unter dieser giganti­
schen Verkehrsbelastung und sind schwerstens 
umweltgefährdet. 

Wir b itten daher - ich möchte dami t  schon 
schl ießen - die zuständigen Stellen, die D inge 
nochmals zu überdenken. Es geht darum, daß die 
sogenannte Nebenbahnverordnung d ie E instel­
l ung der Strecke Friedberg - Überwart vorsieht, 
der Tei lbereich Überwart - Rechnitz wurde ja 
bereits eingestellt ; da hat aber ein privater U nter­
nehmer dankenswerterweise die Init iative über­
nommen. 

Es droht a lso mit Ende des Jahres die E instel­
lung der Strecke Überwart - Friedberg. Mein 
Wunsch ,  mein Begehren, meine Bitte geht dahin,  
d iese Schließung vorerst aufzuschieben, Ver-

handlungen m it dem pr ivaten Unternehmer, der 
die Strecke Überwart - Rechnitz betreibt, zu 
führen und zu einem positiven Ende zu bringen,  
damit letztl ich auch das Vorhaben, das auch sei ­
tens der U ngarn vorhanden ist, die Strecke Über­
wart- Steinamanger zu adaptieren und zu akti­
vieren , gel ingt. 

Letzter Wunsch - auch zum wiederholten 
Male vorgetragen - :  Die ÖBB hat ja das giganti­
sche Unternehmenskonzept "Neue Bahn" ,  Hoch­
leistungsstrecken. Leider Gottes werden w i r  Bur­
genländer da auch b is dato d iskrimin iert. Wir ha­
ben in den nächsten Jahren keine Streckenfüh­
rung zu erwarten .  Wir s ind, glaube ich, . . . 

I Bundesrat F a  r t h o f e r: Bis 1 970 Alleinregie­
mng der Ö VP.' Bis 1970 ist da nichts geschehen! ­
Wer �var da an der Regierung?) Herr Kollege. ich 
sp reche von der Hochleistungsstrecke. Ich wei ß  
nicht. was Sie jetzt gemeint haben. 

D ie Hoc hleistungsstrecken stehen seit zwei bis 
dre i  Jahren sozusagen zur D iskussion ,  sind mehr 
oder minder jetzt . . . ( Weiterer Zwischenruf des 
Bundesrates F a  r I h o f e r. ) 

Ich kann jetzt h ier n icht mit Ihnen eine ÖBB­
Debatte führen,  außerdem fürchte ich, daß Sie 
dabei nicht besonders gut ausschauen würden. 

Mir geht es darum, in d ie Zukunft zu schauen, 
nicht aber, d ie Vergangenheit aufzuarbeiten. 

Für d ie Zukunft: Unser großer Wunsch für das 
Burgenland, das sich immer solidarisch verhalten 
und zu Österreich zugehörig gefüh lt hat - das 
hat unser Landeshauptmann heute auch sehr 
deutlich h ier zum Ausdruck gebracht  -, wäre es, 
d iesem Wunsch Rechnung zu tragen :  Diese 
Hochleistu ngsstrecke ist für uns lebenswichtig, 
wü rde dazu beitragen, unsere Lebensqual ität, u m  
d ie wir so bangen, z u  erhalten .  

I n  diesem Sinne darf ich S ie, Herr Staatssekre­
tär, bitten,  mein Anl iegen a n  Herrn Verkehrsmi­
nister Dr. Streicher weiterzureichen. 

Meine Fraktion wird d iesem Abkommen die 
Zustimmung ertei len.  - Ich danke Ihnen. (Bei­
faLL bei der Ö VP und Beifall des Bundesrates 
Schwab.) 14.22 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Bun­
desrat Erhard Meier .  Ich ertei le es ihm. 

14.22 
Bundesrat Erhard Meier (SPÖ, Steiermark) :  

Sehr geehrter Herr Präsident !  Herr Staatssekre­
tär !  Sehr geeh rte Damen und Herren!  Das, was 
ich zu diesem Abkommen über die G renzabferti­
gung im E isenbahnverkehr  mit U ngarn sagen 
werde, gi lt  selbstverständlich auch für den vorhe­
rigen T,!gesordnungspunkt,  für das Abkommen 
mit der CSFR. 
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Dieses Abkommen regelt die Paß- und Zoll­
kontrol le auf den Bahnhöfen und im Zug - uns 
allen ist das schon bekannt; wenn  man a us Rich­
tung Ital ien, Schweiz oder Deutschland nach 
Österreich fährt, iSJ dies eine reine Routineange­
legenheit. Mit der CSF R  und U ngarn ist das noch 
nicht Routine. 

Wie schaute es dort b isher aus? - Es gab lange 
Wartezeiten, e ine langsame Abfertigung - d ie 
Zeit spie lte dort anscheinend keine Rolle - ,  
komplizierte S ichtvermerke und Formu lare. Es 
bestand also ein Nachholbedarf zu einem raschen 
Angleichungsprozeß, denn seit Entfern ung des 
Eisernen Vorhanges ist noch n icht so viel Zeit 
vergangen.  

Diese Abkommen sind also e ine Folge der ge­
änderten politischen S ituation.  Die Grenzen wer­
den geöffnet; das br ingt Vortei le ,  das so l l  Auf­
schwung, wirtschaft l iche Verbesserungen und 
neue Begegnung zwischen den Mensc hen brin­
gen.  Aber s icher bringen diese Öffnungen auch 
P robleme: Es gibt N iveau- und Preisunterschiede , 
diese fördern wiederum den Einkaufstourismus; 
wir kaufen unseren Nachbarn Waren weg, an de­
nen dort Mangel  herrscht. 

Die Öffnung der Grenzen bringt nicht nur 
Tourismus, sondern auch Wanderungsbewegung. 
Und während wir die F reiheit des Arbe itsplatzes 
und der N iederlassung westeuropaweit verwirkli­
chen, begi nnen wir am e hemaligen Eisernen Vor­
hang von vorne: Es m üssen die Grenzen wegen 
Grenzgängern im Auge behalten werden .  Wir er­
lauben aber gegenseitig unseren Zöllnern. zur 
Kontrolle grenzüberschreitend mit  dem Zug mit­
zufahren und Kontro l len  in der Grenzzone und 
im Nachbarstaat durc hzuführen .  - Da l iegen 
noch Welten dazwischen .  

Welten l iegen natürl ich auch bei den Verkehrs­
wegen dazwischen - seien dies nun Straße oder 
Bahn .  Es nützt ja die Er leichterung der Abferti­
gung n ichts, wenn die G leise alt sind, wenn die 
Züge langsam fahren .  Also: Die Abkom men zur 
Erleichterung der G renzabfertigung allein sind 
zuwenig, wen n  die Verkehrswege noch Nadelöhre 
aufweisen und sehr holprig sind. Verkehrswege 
sind eben Lebensadern, sie schaffen Kommunika­
tion und bringen Handel und Austausch.  

Ich meine aber, daß man im Osten und im Nor­
den - das betrifft Oberösterreich und N ieder­
österreich in Richtung CSFR und das Burgen land 
und die Steiermark, natürlich auch die Bu ndes­
hauptstadt Wien nach Norden und nach Osten ,  i n  
Richtung U ngarn - in  dem Sinne planen sol l ,  
daß man n icht Straßen a l le in baut und Schienen 
allein baut, sondern beide Verkehrsmittel in ein 
Konzept e inbezieht, wobei der Schiene von vorn­
herein entsprechender Vorrang eingeräumt wer­
den sollte. Das wü rde d ie Umwelt schonen und 

die Grenzgebiete der östlichen Bundesländer be­
leben, so wie wir das ja mit J ugoslawien, mit Slo­
wenien schon haben ,  wen n  derzeit auch etwas 
ei ngeschränkt. 

Nur verbesserte Verkehrswege ermöglichen 
verstärkte Verbindungen,  von denen wir  auf bei­
den Seiten hoffen, daß sie aus vielen Gründen -
für d ie Wirtschaft, für das e inander Näherkom­
men der Menschen, für die Bewältigung der gro­
ßen Probleme, für den Umweltschutz und die 
Versorgung - zustande kommen. 

"Nur durch den schnellen Zusammenschl u ß  in 
e inem einzigen großen Staat kann Europa sei ne 
Kriege und Wirtsc haftskämpfe beenden ,  die es zu 
vernichten drohen ! " ,  sagte 1 787  Benjamin Frank­
l in .  - Inzwischen s ind 200 Jahre vergangen. 

Erleichterungen bei der G renzabfertigung i m  
E isenbahnverkehr, wie im vorl iegenden Abkom­
men mit Ungarn enthalten, sind nur ein kleiner 
Mosaikstein und eine organisatorische Maßnah­
me auf dem Weg bis zum Wegfall der Grenzen 
und dieser Beschränkungen überhaupt. So sol lte 
auch dieses Abkommen Erle ichterungen bringen, 
die durch weitere L iberalisierungen zwischen den 
Staaten und in  einer größeren Europäischen Ge­
meinschaft dann zu einem noch freieren Verkehr 
führen werden. (Beifall bei SPÖ und Ö VP sowie 
bei Bundesräten der FPÖ. ) 14.27 

Präsident: Weitere Wortmeldungen liegen 
nicht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
nicht der Fal l .  

Die Debatte ist gesch lossen.  

Wird vom Herrn Berichterstatter e in  Sch luß­
wort gewünscht? - Dies ist nicht der Fal l .  

Wir kommen zur A b  s t i m m u n g .  

Ich bitte jene Mitglieder des Bundesrates, die 
dem Antrag zustimmen, gegen den vorl iegenden 
Besch luß des Nationalrates keinen Ei nspruch zu 
erheben, um ein Handzeichen. Es ist dies 
S t i m  m e  n e i n  h e l l  i g k e i  t .  Der An�rag, 
keinen E inspruch zu erheben ,  ist somit a n g e  -
n o m  m e n . 

7. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
14. November 1991 betreffend ein Bundesgesetz 
über das öffentliche Anbieten von Wertpapieren 
und anderen Kapitalveranlagungen und über 
die Aufhebung des Wertpapier-Emissionsgeset­
zes (Kapitalmarktgesetz - KMG) sowie über die 
Abänderung des Aktiengesetzes 1965, des Genos­
senschaftsgesetzes, des Nationalbankgeset­
zes 1984, des Kreditwesengesetzes und des Versi­
cherungsaufsichtsgesetzes (147 und 271/NR so­
wie 4133/BR der Beilagen) 
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Präsident 

Präsident: Wir gelangen nun zum 7. P unkt der 
Tagesordnung: Beschluß des Nationalrates vom 
1 4. November 1 99 1  betreffend ein B undesgesetz 
über das öffentliche Anbieten von Wertpapieren 
und anderen Kapitalveranlagungen und über die 
Aufheb ung des Wertpapier-Emissionsgesetzes 
(Kapitalmarktgesetz - KMG) sowie über die Ab­
änderung des Aktiengesetzes 1 965, des Genossen­
schaftsgesetzes, des Nationalbankgesetzes 1 984, 
des Kred itwesengesetzes und des Versicherungs­
aufsichtsgesetzes. 

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat Diet­
mar Wedenig übernommen. Ich bitte ihn um den 
Bericht. 

Berichterstatter Dietmar Wedenig: Sehr geehr­
ter Herr Präsident! Herr Staatssekretär !  Hoher 
Bundesrat ! Der vorl iegende Besch luß zum Kapi­
tal marktgesetz verfolgt eine weitere Liberalisie­
rung der österreichischen F inanzmärkte. Durch 
die Vere inheitl ichung der Publizitätsnormen so l l  
österreich ischen Emittenten ein al lfä l l iger Gang 
in den EG-Raum wesentlich erleichtert werden. 
Weiters so ll die Emission von Sc hu ldverschrei­
bungen - durch d ie Aufhebung des Wertpapier­
Emissionsgesetzes - ohne Genehm igung des 
Bundesministers für Finanzen zuläss ig sein .  Im 
Zuge dieser Änderung so l l  auch e ine Prospekt­
pflicht eingeführt werden, die in H inkunft eine 
umfangreiche Information der An leger gewähr­
leisten sol l .  Diese Maßnahme wird ergänzt durch 
Schaffung einer Prospektprüfung durc h  qualifi­
zierte Prüfer sowie durch Prospekthaftungsbe­
stimmungen. 

Der Finanzausschuß hat die gegenständliche 
Vorlage in seiner Sitzung vom 1 9. November 
199 1  in Verhandlung genommen und mehrstim­
mig beschlossen,  dem Hohen Hause zu empfeh­
len, ke inen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stel lt der Finanz­
ausschuß somit den A n  t r a g, der Bu ndesrat 
wolle beschließen: 

Gegen den Beschluß des National rates vom 
1 4. November 1 99 1  betreffend ein Bundesgesetz 
über das öffentliche Anbieten von Wertpapieren 
und anderen Kapitalveranlagungen und über d ie 
Aufhebung des Wertpapier-Emissionsgesetzes 
( Kapitalmarktgesetz - KMG) sowie über die Ab­
änderung des Aktiengesetzes 1965, des Genossen­
schaftsgesetzes, des Nationalbankgesetzes 1 984, 
des Kreditwesengesetzes und des Versicherungs­
aufsichtsgesetzes wird kein Einspruch erhoben. 

Präsident: Wir gehen in  die Debatte ein .  

Zum Wort gemeldet hat s ich Herr Bu ndesrat 
Dr. Mart in Strimitzer. Ich erte i le ihm dieses. 

J.I.31 

B undesrat Dr .  Martin Strimitzer (ÖVP, Tirol) :  
Herr Präsident! Herr Staatssekretär! Meine sehr 
geehrten Damen und Herren! Ich werde mich, 
nachdem Herr Kollege Mag. Trattner von der 
Fre iheitl ichen Partei se ine Wortmeldung zurück­
gezogen hat und sich jetzt interessanterweise hier 
im Bundesrat die gleiche Situation ergibt wie im 
Nationalrat, wo die Frei heitl iche Partei ebenfalls 
gegen das Gesetz gestimmt hat, ohne dies aller­
dings im Plenum zu begrü nden, sehr kurz fassen. 
(Bundesrat Mag. T r a t  t n e  r: Ich habe es aber im 
Ausschuß begründet.') Ich werde mich jetzt sehr 
kurz fassen und mich eben auf jene Argumente 
beziehen, d ie Sie meiner Erinnerung nach im 
Aussc huß vorgetragen haben.  

Sie haben ,  wenn ich mich recht erinnere , das 
traurige Beispiel der Tiroler Loden AG , d ie ja ab­
gestürzt ist, erwähnt und gemeint, dieses Beispiel 
hätte gezeigt, wie wichtig es wäre , daß die gewis­
sermaßen ökonomisch positiven Voraussetzun­
gen für eine Wertpapier-Emission von unab hän­
gigen Wirtschaftsprüfern festgestellt würden, um 
Anleger vor Schaden zu bewahren . Ich glaube, 
das war eine Ih rer Aussagen. 

Ich darf hier gerne das wiederholen, was ich 
Ihnen im Ansch luß an diese S itzung des Rechts­
ausschusses bereits gesagt habe: Selbstverständ­
lich muß al les getan werden, um eine Feh l infor­
mation der Anleger zu verhindern - darin stim­
men wir ja vol lkommen überein. Genau diesem 
Zwecke, Herr Kollege Mag. Trattner, dient aber 
das vorl iegende Gesetz. 

F ühren Sie sich die §§ 2 und 8 des Gesetzesbe­
sch lusses des National rates vor Augen. Im § 2 
he ißt es: "Ein  erstmaliges öffentl iches Angebot 
darf im In land nur  erfolgen ,  wenn spätestens ei­
nen Werktag davor ein nach den Bestimmungen 
dieses Bundesgesetzes erstellter und kontrol lier­
ter Prospekt veröffentlicht wurde."  

Im § 8 Abs. 2 heißt es :  "Der Prospekt ist er­
stens von einem genossenschaft l ichen Prüfungs­
verband -für  Kreditgenossenschaften oder zwei­
tens von der Prüfungsstel le des Sparkassenprü­
fungsverbandes oder drittens von einer Bank mit 
einer Konzession gemäß § 1 Abs. 2 Z. 8 oder 9 
Kreditwesengesetz und mit einem Haftkapital 
von mehr als 250 Mi l l ionen Schi l l ing auf seine 
Richtigkeit und Vol lständigkeit zu kontro l lieren 
und bei deren Vorliegen vom Kontrollor mit An­
gabe von Ort u nd Tag und der Beifügung ,als 
Prospektkontrol lor' zu unterfertigen." (Bundes­
rat Mag. T r a t  t n e r: Das heißt nichts anderes, als 
daß sich die Bank selbst prüft.') Herr Kollege, ich 
kom me noch auf Ihre weiteren Bemerkungen be­
zügl ich  Wirtschaftstreuhänder zu sprechen .  
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Diese Unterfertigung, so heißt es im § 8 weiter ,  
"begründet d ie  unwiderlegl iche Vermutung, daß 
der Unterfertigte den Prospekt kontro l l iert und 
für richtig und vol lständig befunden hat" . 

Ich glaube doch sagen zu dürfen,  Herr Kollege 
Mag. Trattner, daß die im Abs. 2 genannten Prü­
fungsverbände doch woh l  a priori mit dem Prädi ­
kat "seriös" bedacht werden dürfen u nd daß  sie 
jedenfa l ls n icht von vornhere in etwa mit dem 
Verdacht der I nobjektivität, möchte ich fast sa­
gen ,  be legt werden dürfen .  

Sie haben gemeint, e s  m üßte unbedingt ein un­
abhängiger Wirtschaftsprüfer sein ,  der da tätig 
wird .  Ich sage noch einmal :  Ei ne Prüfungsstel le 
des Sparkassenprüfungsverbandes beispielsweise 
ist durchaus eine abso lut ernstzunehmende Insti­
tution,  ein genossenschaftlicher Prüfungsverband 
für Kreditgenossenschaften ,  da können Sie nicht 
a priOl" i  sagen ,  da prüft sich die Bank selber. 

Aber ich gehe jetzt gerne auf das Argument e in ,  
warum die Wirtschaftstreuhänder im § 8 nicht 
genannt sind. - Das hat einen ganz simplen 
Grund - wenn  ich Ihnen diesen nennen darf, den 
Sie eigentlich sogar wissen müßten, weil  er  Ihnen 
ja von I hren Kollegen Wirtschaftstreuhändern der 
Freihe itl ichen Partei hätte genannt werden müs­
sen: Es stimmt, ursprünglich hätten die Wirt­
schaftstreuhänder als Prüfungsorgane sogar aus­
drücklich genannt werden sollen .  Aber die Wirt­
schaftstreuhänder haben sich ,  und zwar, Herr  
Kollege Trattner, offiziell über ihre Kammer -
und nehmen Sie bitte zur Kenntnis. daß das ganze 
Gesetz e indeutig im Einvernehmen mit der Kam­
mer der Wirtschaftstreuhänder überhaupt erstellt 
worden ist - ,  a lso d ie Wi rtschaftstreu händer ha­
ben sich m ittels i hrer Kammer freiwil l ig und ohne 
i rgendeinen Druck von irgendeiner Seite selbst 
aus dem § 8 herausreklamiert. (Bundesrat Mag. 
T r a  I I  n e r: Wissen Sie a llch. warum?)  Ich sage 
I hnen das gleich .  

Wen n  e in  oder zwei freiheitliche Wirtschafts­
treuhä nder, d ie zufäll igerweise auch Mandatare 
der Freiheitl ichen Partei sind, h ier den Besch luß 
der  Kam mer  n icht  mittragen wol len. so  i s t  das 
deren persönl iche Sache, hat aber mit dem Willen 
der Kammer der Wirtschaftstreuhänder jedenfalls 
sicher nichts zu tun .  

Warum hat s ich d ie  Kammer der  Wirtschafts­
treuhänder selbst herausreklamiert? - Darauf 
möchte ich Ihnen gerne e ine Antwort geben :  
Weil, w ie  S ie w issen - ich  füge h inzu:  wissen 
müssen ,  wen n  Sie den Gesetzesbesch luß  gelesen 
haben - ,  mit der Prospektkontro l le nach dem 
§ 1 1  dieses Gesetzesbesch lusses eine strenge Haf­
tung verbunden ist, e ine Haftung, die eine viel­
leicht n icht gan z  b il lige Versicherungshaftpfl icht 
vorausgesetzt hätte. 

Und deswegen - und aus keinem anderen 
Grund - sind die Wirtschaftstreuhänder im § 8 
dieses Gesetzes n icht vertreten.  Das ändert aber 
zweifel los nichts daran, daß gerade der von I hnen 
zitierte Fall Tiroler Loden AG durch das vorl ie­
gende Gesetz für die Zukunft verhindert werden 
sol l  und auch weitestgehend verhindert werden 
kann .  

E ines mu ß uns allen m iteinander - Ihnen ge­
nauso wie uns - klar sein :  nämlich daß es so wie 
in der Vergangenheit auch in Zukunft nicht so 
sein wird, daß es nur risiko lose Kapitalveran la­
gungen ,  etwa gar mit e iner weiß  Gott wie hohen 
Gewinnmaximierung, geben kann .  

Es besteht also - lassen S ie  mich das sagen, ich 
komme damit schon zum Sch luß  - warhrhaftig 
kein Grund, d ieses Gesetz abzulehnen. Ich appel­
liere vielmehr an d ie Freiheitliche Partei :  Geben 
Sie, die Sie ja die Liberal ität, wie Sie immer wie­
eier betonen,  auf Ihre Fahnen geheftet haben.  
selbst zu ,  daß dieser Gesetzesbeschluß einerseits 
zur Sicherung der Information der Anleger,  zur 
Verstärkung ihres Schutzes, aber auch zur libe­
ra lisierung eier Finanzmärkte beiträgt. Durch die­
ses neue Kapitatmarktgesetz, das bekanntlich das 
Wertpapier-Emiss ionsgesetz ersetzt, we rden die 
kapitalmarktrechtlichen Regelungen sogar auch 
mit jenen der EG harmonisiert. 

Wir st immen daher dem Antrag des Berichter­
statters, keinen Einspruch zu erheben,  gerne zu. 
- Danke. (Beifall bei Ö VP und SPÖ. J 14,./U 

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iegen 
nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist dies n icht 
der Fall .  

Die Debatte ist geschlossen.  

Wird vom Herrn Berichterstatter ein Sch luß­
wort gewünscht? - Dies ist nicht der Fall .  

Wir  kommen zur  A b s t i m  m u n g .  

Ich bitte jene M itglieder des Bundesrates, die 
dem Antrag zustimmen, gegen den vorl iegenden 
Beschluß des Nationalrates kei nen Einspruch zu 
erheben, u m  ein Handzeichen. - Es ist d ies 
S t i m  m e n m e h r  h e i t. 

Der Antrag, keinen Einspruch zu erheben ,  ist 
somit  a n g e n  0 m m e n .  

8 .  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
14. November 1991 betreffend ein Europäisches 
Übereinkommen über die allgemeine Gleichwer­
tigkeit der Studienzeiten an Universitäten (57 
und 276/NR sowie 4134/BR der Beilagen) 
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9. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
14. November 1991 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Studienberechtigungsgesetz geän­
dert wird (137 und 277/NR sowie 4135/BR der 
Beilagen) 

10. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
14. November 1991 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Universitäts-Organisationsgesetz 
geändert wird (21 2/A - 11-2760 und 278/NR so­
wie 4136/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun  zu den Punkten 8 
bis 10, über die die Debatte unter einem abge­
führt wird . 

Es sind dies: Beschl üsse des Nationalrates vom 
14. November 199 1  betreffend 

ein Europäisches Übere inkommen über die all­
ge meine Gleichwertigkeit der Studienzeiten an 
U niversitäten ,  

ein Bundesgesetz, mit dem das Studienberech­
tigungsgesetz geändert wird ,  und 

ein Bundesgesetz, mit dem das Universitäts-Gr­
ganisationsgesetz geändert wird. 

Die Berichterstattung über die Punkte 8 bis 1 0  
hat Herr Bundesrat Hermann Pramendorfer 
übernommen. Ich b itte ihn  um die Berichte. 

Berichterstatter Hermann Pramendorfer: Herr 
Präsident! Herr Bundesminister! Meine sehr  ge­
ehrten Damen und Herren !  Ich bringe zunächst 
den Bericht über den Besch luß des Nationalrates 
vom 14. November 1 99 1  betreffend ein Europäi­
sches Übereinkommen über die al lgemeine 
Gleichwertigkeit der Studienzeiten an Universitä­
ten .  

Bereits b isher stand das Europäische Abkom­
men über d ie Gleichwertigkeit der Studienze it an 
den Universitäten, BGBL Nr .  23 1/ 1 957, in  Kraft. 
Nach Artikel 2 dieses Abkommens anerkennen 
die Vertragsparteien jede Studienzeit, die ein Stu­
dierender der lebenden Sprachen an einer Uni­
versität eines anderen M itgliedslandes des E uro­
parates verbringt, als gleichwertig mit einer ent­
sprechenden Studienzeit  an seiner Heimatuniver­
sität, vorausgesetzt, daß d ie Behörden der 
erstgenannten Universität d iesem Studierenden 
e ine Bescheiniung ausgestel lt haben ,  aus der her­
vorgeht, daß er diese Studienzeit in  zufriedenstel­
Iender Weise abgesch lossen hat. 

Mit dem gegenständlichen Übereinkommen 
sol len nun die Fälle der Anwendung der Aner­
kennung der Stud ienzeit von den Studien der le­
benden Sprachen auf al le Wissenschaftsgeb iete, 
sofern diese in entsprechender Weise in den je­
weils beteiligten Vertragsstaaten eingerichtet 
sind, erweitert werden .  D ie Anerkennung der 

Gleichwertigkeit ist dabei an zwei Bedingungen 
geknüpft, nämlich an das Vorhandensein einer 
generel len Regelung über die Anrechenbarkeit 
sowie an die Bescheinigung, daß der Studierende 
an der ausländischen Universität die vorgesehe­
nen Studien tatsächl ich erfolgreich absolviert hat . 

Dem Nationalrat erschien bei der Genehmi­
gung des Absch lusses des vorliegenden Abkom­
mens die Erlassung von besonderen B undesgeset­
zen im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 B-VG zur 
Überführung des Vertragsinhaltes in die inner­
staatl iche Rechtsordnung n icht erforderl ich . 

Der Unterrichtsausschuß hat die gegenständli­
che Vorlage in sei ner Sitzung vom 1 9 . November 
199 1  in Verhandlung genommen und einstimmig 
beschlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen E inspruch zu erheben .  

Als Ergebnis seiner Beratung ste l lt der U nter­
richtsausschuß som it den A n  t r a g , der Bun­
desrat wo lle besch ließen: 

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
14. November 1 99 1  betreffend ein Europäisches 
Übere inkommen über die Allgemeine Gleichwer­
tigkeit der Studienzeiten an Universitäten wird 
kein Einspruch erhoben. 

Ich darf weiters den Bericht des Unterrichts­
ausschusses über  den Besch luß  des Nationalrates 
vom 1 4. November 199 1  betreffend e in  Bundes­
gesetz, mit dem das Stud ienberechtigungsgesetz 
geändert wird, erstatten .  

Das seit Wintersemester 1 986/8 7 in  seinem vol­
len U mfang anzuwendende Studienberechti­
gungsgesetz bedarf in ein igen Punkten einer 
Nachj ustierung, die sich zum Tei l  aus den im 
Vollzug des Gesetzes gesammelten E rfahrungen ,  
zum Teil  aus der inzwischen eingetretenen Hoch­
schulrechtsentwicklung ergibt. 

Der vorl iegende Gesetzesbesch luß  sieht im we­
sentlichen folgende Änderungen vor: 

stärkere Anpassung der Referentenbestel lung 
an die fachlichen Gegeben heiten von Fakultäten 
mit zahl re ichen Studienrichtungen;  

vol lständige Zuordnung der Studienberechti­
gungsprüfung zum autonomen Wirkungsbereich 
der Un iversität; 

Anerkennung außeruniversitärer Lehrgänge 
für die Studienberechtigungsprüfung; 

Redu ktion des Verwaltungsaufwandes. 

Der Unterrichtsausschuß hat die gegenständli­
che Vorlage in sei ner Sitzung vom 1 9. November 
199 1  in Verhandlung genommen u nd einstimmig 
beschlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen E inspruch zu erheben.  
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Als Ergebn is seiner Beratung stellt der U nter­
richtsausschuß somit den A n t r a g, der Bun­
desrat wol le beschließen:  

Gegen den Besch l u ß  des Nationalrates vom 
1 4. November 199 1  betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Studienberechtigungsgesetz geändert 
wird, wird kein Einspruch erhoben. 

Meine Damen und Herren! Der dritte Bericht: 
Bericht des U nterrichtsaussch usses über den Be­
sch l u ß  des Nationalrates vom 1 4. November 1 99 1  
betreffend e in  Bundesgesetz, mit  dem das Univer­
sitäts-Organisationsgesetz geändert wird .  

Die häufige Entsendung von Studierenden, die 
die erste Dip lomprüfung nicht abgelegt haben. 
hat e inige E rgebnisse von Berufungs- und Habil i­
tationskommissionen immer wieder in rechtl iche 
Schwierigkeiten gebracht. 

Der gegenständlich e  Gesetzesbesch luß des Na­
tionalrates sieht daher vor, daß der Vorsitzende 
der Berufungs- beziehungsweise Habil itations­
kommission nach seiner Wahl  festzustellen hat, 
ob alle Kommissionsmitglieder die Voraussetzun­
gen für die Entsend ung in eine Kommission er­
füllen. Liegen die E ntsendungsvoraussetzungen 
nicht bei allen Kom missionsmitgl iedern vor. so 
hat der Vorsi tzende der Kommission dem zustän­
digen  Organ (Gruppe von Angehörigen der Uni­
versität) eine angemessene Fri st zur Entsendung 
von Vertretern zu setzen, d ie d ie Voraussetzun­
gen erfüllen. 

Der U nterrichtsaussc huß hat die gegenständli­
che Vorlage i n  se iner S itzung vom 19 .  November 
1 99 1  in Verhandlung genommen und einstimmig 
beschlossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen , 
keinen Einspruch zu e rheben .  

A ls Ergebnis seiner Beratung stellt der  Unter­
r ichtsausschuß  somit den A n t r a g, der Bun­
desrat wolle beschließen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
14 . November 199 1  betreffend e in  Bundesgesetz, 
mi t  dem das U niversitäts-Organisationsgesetz ge­
ändert wird, wird kein Einspruch erhoben .  

Präsident: Wir gehen in d ie  Debatte e in ,  die 
über die zusammengezogenen Punkte unter ei­
nem abgeführt wird. 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Dip l . - Ing. Dr .  Harald Ogris. I ch  erteile i hm die­
ses. 

14.47 . .. 
Bundesrat Dipl .-Ing. Dr.  Harald Ogris (SPO, 

Wien):  Sehr geehrter Herr Präsident! Herr Mini­
ster !  Meine Damen u nd Herren !  Die hier unter 
e inem zur Debatte stehenden drei Tagesord­
n ungspunkte beschäftigen sich mit der Verände-

rung beziehungsweise Anpassung von Best im­
mungen, d ie das Leben an  den österreich ischen 
Universitäten verbessern und vereinfachen so l len .  
Es s ind keine großen Veränderungen, aber wir  
erleben es  immer wieder in  regelmäßigen Abstän ­
den, daß  wir so lche kleinen Veränderunge n vor­
nehmen,  um große Veränderungen vielleicht et­
was länger hinaussch ieben zu können .  

Zum ersten Punkt: Über das Europäische 
Übereinkommen, das die a llgemeine Gleichwer­
tigkeit der Studienze iten , die an ausländischen 
Universitäten erworben werden, bestimmt, ist e i­
gentl ich n icht viel  zu sagen, außer daß es das Be­
streben , d ie Internationalität unserer Universitä­
ten zu erhöhen, fördert. 

B isher war es so, daß - auch heute schon -
Studien , d ie an ausländischen Universitäten abge­
legt wurden,  angerechnet wurden . Dies war al ler­
d ings den Studienkommissionen überlassen, es 
bestand keine rechtliche Grundlage, die ver­
pflichtend in einer ganz bestimmten Weise diese 
Anerkennung vorsah .  Auf dem Weg, den wir jetzt 
gehen , wird diese Regelung verpfl ichtend. Wi r  
machen da  etwas, was auch eine Vorwegnahme 
im Hinbl ick auf den kommenden EWR bezie­
hungsweise auf den Beitritt zur EG ist. Dort wer­
den diese Anrechnungen automatisch zu erfolgen 
haben. 

Größere Universal ität, größere I nternationali­
tät ist aber nicht nur  im Bereich der Studenten 
erforderl ich.  Als Hochschu llehrer bedaure ich 
immer sehr, daß wir viel zuwenig unseren jungen 
wissenschaftlichen Nachwuchs fördern.  Es wäre 
sehr wichtig, daß j unge Assistenten so oft und so 
weit wie möglich i n  die Welt h inauskommen -
sei es zu Kongressen, sei es zu Vorträgen - ,  u m  
ihre eigenen wissenschaft l ichen Arbe iten interna­
tional bekanntmachen und - umgekehrt - auch 
Kontakte mit anderen Universitätslehrern aus an­
deren Ländern schließen zu können. 

Die finanziellen M ittel ,  die dafür zur Verfü­
gung stehen, sind allerdings so gering, daß wir 
unsere jungen Assistenten kaum unterstützen 
können. Wenn man weiß ,  daß für Kongresse den 
Assistenten nur die Hälfte oder drei Viertel der 
Bahnkosten - zweiter Klasse selbstverständlich 
- bezahlt werden und keinerlei Zuschüsse für 
den Aufenthalt oder für Kongreßkosten gewährt 
werden, so sieht man, i n  welch schwieriger Situa­
tion sich die Förderung der Internationalität auf 
diesem Sektor befindet. 

Der zweite Punkt, zu dem ich etwas sagen 
möchte, betrifft die Novelle zum UOG. Da ist 
e ine Bestimmung über das Vorgehen des Vorsit­
zenden einer Berufungskommission im Falle ei­
ner nicht ordnungsgemäßen Zusammensetzung 
i n  e inem Gesetz festgeschrieben, und das muß ge­
ändert werden.  Selbstverständlich sind Adaptie-
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rungen notwendig und auch wünschenswert, aber 
ich frage mich schon ,  ob solch kleine Änderungen 
wirklich im Parlament abgehandelt werden müs­
sen . Es wäre woh l  zweckmäßiger, wenn  man an­
dere Regel ungen finden könnte, d ie es erlauben, 
k leine Veränderungen auf dem Verordnungswege 
zu behandeln.  Dadu rch könnte sich das Parla­
ment viel Arbeit ersparen. 

Die wichtigste und - wie ich g laube - auch 
weittragendste Änderung betrifft e in  Gesetz, das 
vor allem Arbeitnehmer betrifft, die gerne an ei­
ner Universität studieren möchten, a llerdings die 
Voraussetzungen dafür nicht erbr ingen, da sie 
keine Reifeprüfung abgelegt haben:  das Stud ien­
berechtigu ngsgesetz. 

Viel leicht ein paar Worte dazu, wie viele Perso­
nen in dieser Situation sind. Das Studienberechti­
gungsgesetz ist 1 985 besch lossen worden und 
etwa ein Jahr später i n  Kraft getreten .  In den ver­
gangen.�n fünf Jahre� haben ungefähr 
5 000 Osterreicher und Osterreicherinnen, die 
keine Reifeprüfung besaßen, Anträge um Zulas­
sung zum ordentlichen Studium an e iner U niver­
si tät gestel lt .  

Anfangs war es so, daß man mi ndestens 24 Jah­
re alt se in mußte, um einen solchen Antrag ste I­
len zu können. Im Jahre 1 990 ist d iese Bestim­
mung verändert worden, sodaß man auch ohne 
Matura im gleichen Alter wie Maturanten imma­
trikul ieren kann.  

Die vorl iegenden Best immungen erleichtern 
diesen Vorgang. Es werden Mögl ichkeiten ge­
schaffen beziehu ngsweise verbessert, die Lehr­
gänge betreffen, die zur Studienberechtigungs­
prüfung führen. D iese Lehrgänge werden n icht 
ausschl ießl ich von Universitäten angeboten , son­
dern im al lgemeinen von Volkshochschu len, von 
kathol ischen Vere in igungen u nd Bi ldungseinrich­
tungen im ganzen Spektrum der Erwachsenenbil­
dung. 

Es wird mehr Möglichkeiten geben ,  so lche Stu­
dienlehrgänge zu besuchen. Das ist vor allem für 
jene wichtig, die i n  den Bundesländern leben. 

Es ist nötig, zu  erläutern, wie sich d iese 
5 000 Perso nen,  das sind rund 1 000 pro Jahr, auf 
die einze lnen Universitäten aufgl iedern.  Rund ein 
Drittel wi l l  an d ie Un iversität Wien , 22 Prozent 
wol len an d ie U niversität Linz, 1 1  P rozent an die 
Universität I nnsbruck ,  8 Prozent an die Universi­
tät Graz, ebenso viele an die Universität Salzburg 
und jeweils 5 Prozent an die Technische Universi­
tät Wien und an die Wirtschaftsun iversität in 
Wien. 

40 Prozent der Bewerber um eine solche Zulas­
sung sind F rauen. Es ist interessant, daß sic h etwa 
ein Viertel der Bewerber um eine A ufnahme an 

geistes- und naturwissenschaft l ichen Fakultäten, 
ein Viertel an rechtswissenschaftl ichen . e in  Vier­
tel an sozial- und wirtschaftswissenschaftl ichen 
und das restliche Viertel an allen anderen Fakul­
täten bemüht. 

Wenn wir d ie Entwicklung dieses Gesetzes ver­
folgen,  dann sehen wir,  daß man den Zugang zu 
den Universitäten im Laufe der Zeit erleichtert 
hat. Vor fünf Jahren war es fast unmöglich, ohne 
Rei feprüfung ein ordentliches Studium an einer 
Universität zu beginnen . Dann hat dieses Gesetz 
dafür eine Mögl ichkeit eröffnet. Der Universi­
tätszugang wurde erleichtert, u nd er wird jetzt 
wieder ein bi ßehen leichter  gemacht. 

Wenn man diesen Gedankengang weiter ver­
folgt - es sind ja vor allem Menschen aus dem 
Berufsleben,  d ie sich um diesen Ausbildungsweg 
bemühen, es sind Menschen, d ie überwiegend 
eine gewerb liche Ausbi ldung haben, a lso als 
Lehrl i nge begonnen haben - , dann erkennt 
man, daß es nötig ist, die Universitäten weiter zu 
öffnen, sie offenzuhalten für al le Bildu ngswill i­
gen.  Es scheint mir,  daß auch dieses schon er­
leichterte Gesetz immer noch zu viele Hürden be­
reit hält. Warum so llen wir es eigentlich n icht al­
len Österreichern ermögl ichen , e ine Universität 
zu besuchen, wenn sie nur  wollen? (BeifalL der 
Bllfldesrätin Dr. Karlssol1. J 

Wir reden jetzt sehr viel von e iner Studienein­
gangsprüfung, ich würde l ieber sagen :  von einer 
Studienfortschrittsfestste llung. Damit ist gemeint, 
da ß man am Ende des ersten oder im Laufe des 
zweiten Semesters feststellen sol l ,  ob Erstinsk ri­
benten auch entsprechend befäh igt sind und ih­
ren Studienweg beginnen, um zu  verhindern, daß 
sogenannte Karteileichen die Stud iengänge blok­
kieren. 

Ich als Hochschullehrer halte diese Lösung, 
auch wenn sie von vielen Studentenvertretern 
nicht sehr gut aufgenommen wurde , für zweck­
mäßig, denn ich glaube, das ist genau der Punkt, 
wo man feststel len muß ,  ob sich jemand auf einer 
Un iversität entwickeln kann und wil l  oder nicht. 
Gewisse Restriktionen sind sicherl ich notwendig, 
um die Universitäten n icht zu überfluten,  aller­
dings darf das n icht durch  zusätzliche Prüfungen 
bewirkt werden ,  sondern eben nur  durch Nach­
weis, daß die vorgeschr iebenen Prüfungen zeitge­
recht abgelegt werden. 

Wenn man diesem Gedankengang weiter fo lgt, 
wird man zur Auffassung kommen, daß eigent­
l ich eine Feststel lung der Studieneignung für den 
Eintritt überhaupt n icht erforderlich ist. Wenn 
sie aber nicht erforderlich ist, warum lassen wir 
sie dann nicht weg ,  e inschließlich der Reifeprü­
fung? 
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Solch e in  Weglassen hat es auch schon in a nde­
ren Bereichen der Bildung gegeben.  Denken wir  
nur an die Mittelschulen: Früher war es  notwen­
dig, e ine Aufnahmsprüfung zu machen .  Welche 
Schwierigkeiten hat es gegeben,  als man sie wie­
der abschaffen wol lte? - Heute ist es eine Se lbst­
verständlichkeit, daß man sie nicht benötigt. 
Wenn Kinder in die M ittelschule kommen, die 
nicht geeignet sind. wird das nach einiger Zeit of­
fenbar, und sie werden abgeschoben.  Es gibt je­
denfalls keinen Grund, e ine Eintrittshürde einzu­
bauen. Und ich bin überzeugt davon:  Wenn man 
die Universitäten wirklich einbinden will in  unse­
re Gesel lschaft, wenn  man sie öffnen und offen­
halten wil l ,  dann braucht man keine Eintritts­
schwellen, vor a l lem dann n icht. wenn  man ohne­
hin eine Festste l lung der Studierfähigkeit nach 
dem ersten Semester eingebaut hat. 

Der Abbau von Hindernissen - das ist mir klar 
- ist ein Weg, der weit in die Zuk unft führt , und 
ich hoffe, daß wir auf ihm in diesem Hause noch 
sehr viele Schritte gehen werden . - Ich danke für 
Ihre Aufmerksamkeit . (Allgemeiner Beifall. ) J.+.58 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Herr 
Bundesrat Dr. Vincenz Liechtenstein .  Ich ertei le 
ihm dieses. 

f.f.58 

Bundesrat Dr .  Vincenz Liechtenstein (ÖVP, 
Steiermark) :  Sehr geehrter Herr Präsident ! Sehr 
geehrter Herr Minister !  L iebe Kol leginnen und 
Kollegen!  Ich möchte kurz ein paar prägnante Sa­
chen dazu sagen. Das UOG wird sicherlich für d ie 
Studenten immer noch , auch in  Zukunft, sehr we­
sentlich sein .  Sie ,  Herr Professor Ogris. haben das 
auch sehr p rägnant gesagt. Es müssen auch etl i­
che Erneuer ungen geschehen . Gott sei Dank ist 
schon einmal d ieser Schritt, der bereits erwähnt 
wurde, getan .  

Das UOG - Universitäts-Organisationsgesetz 
- verlangt für die Qualifi kation von Vertretern 
der Studierenden in einer Berufungs- beziehungs­
weise Habi l itationskommission. daß diese die er­
ste Diplomprüfung abgelegt haben. 

Weiters: In e iner Reihe von Verfahren erfü l lten 
die Vertreter der Studiere nden nicht  diese Vor­
aussetzung, somit  waren d iese Berufungs- und 
Habil itationskommissionen nicht gesetzmäßig zu­
sammengesetzt, u nd die jeweil igen Beschlüsse 
mußten aufgehoben und i n  der Folge das Verfah ­
ren wiederholt werden .  Die faktische Folge dar­
aus war: längere Verzögerung bei Besetzung von 
ProfessorensteI len .  

Weiters: Durch  d ie Novel le wird jetzt die Mög­
lichkeit der Überprüfung der Qualifikation der 
Vertreter der Stud ierenden sowie eine Sanie­
rungsmöglichkeit geschaffen .  - Deswegen wird 

auch unsere Partei der Änderung des UOG zu­
stimmen. 

Im Rahmen der Ständigen Konferenz über 
U niversitätsfragen des Europarates wurde der 
Entwurf eines Europäischen Übere inkommens 
über die G leichwertigkeit der Studienzeite n  an 
Universitäten verabsch iedet. 

Dieses Übereinkommen sol l  die bisherigen 
Übereinkommen des Europarates im Bereich der 
G leichwertigkeit von Reifezeugnissen sowie der 
Gle ichwertigkeit im Hochschu lbereich entschei­
dend ergänzen und einen Beitrag zu e iner vertief­
ten Europä ischen Integration im Bereich der wis­
senschaft l ichen Stud ien leisten.  Wir wol len ja die­
se gesamte Europäische I ntegration haben ,  vor al­
lem auch im wissenschaftl ichen Bereich. 

Hauptinhalt des Übereinkommens ist die 
Bestimmung,  daß die Vertragsparteien Studien­
zei ten, die an ausländischen Universitäten absol­
viert worden sind, i n  die Zeit des ordentl ichen 
Studiums an der eigenen Universität als gle ich­
wertig anrechnen so l len .  Ich meine, es m u ß  eine 
Gleichste l lung im gesamteuropäischen Rau m  ge­
ben. Voraussetzung ist, daß zwischen beiden Sei­
ten die Gleichwertigkeit generel l  festgelegt ist 
und eine offizielle Bestätigung über d ie i m  Aus­
land absolvierten Studien beigebracht wird . Die­
ses Übereinkommen wird im Lichte der künft igen 
Tei lnahme ' an EG-Austauschprogrammen von 
größter Bedeutung sein .  Meine Parte i  wird des­
halb den drei Gesetzentwürfen zustimmen. - Ich 
danke sehr. (Allgerneiner Beifall. ) /5.0/ 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Herr 
Bundesrat Mag. Gerhard Tusek.  Ich ertei le ihm 
dieses. 

/5J)2 

B undesrat Mag. Gerhard Tusek (ÖVP, Ober­
österreich) :  Herr Präsident! Herr Bundesmini ­
ster !  Hoher Bundesrat! Es ist schade , daß Kol lege 
Lakner seine Wortmeldung zurückgezogen hat. 
(Bundesrat Mag. L a k n e r: Wir sind dafür.') Das 
erste Mal, daß Sie heute dafür sind - aber ich 
hätte auch gerne eine Begründung gehört. Aber. 
bitte, das ist Ihr freies Recht. 

Von beiden Vorrednern wurden die wesentl i­
chen Deta i ls d ieser drei Gesetzesänderungen be­
reits dargelegt. Erlauben Sie mir  aber trotzdem.  
noch einige Anmerkungen zu den Gesetzesbe­
sch lüssen u nd vor allem zu den Ausführu ngen 
meines Vorredners Professor Ogris hier zu ma­
chen .  

D ie  Universitätsreform, wie sie u nser Wissen­
schaftsminister Vizekanzler Dr. Erhard Busek in 
seinem Konzept vorgelegt hat, orientiert sich vor 
al lem an vier Schwerpunkten. 
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Schwerpunkt Nummer 1 :  die verstärkte Inter­
nationalisierung, gerade für den Weg, den wir be­
schr itten haben, nämlich i n  Richtung EWR und 
i n  Richtung EG. D iese I nternational isierung ist 
e i n  wichtiger Schritt; Herr Professor Ogris hat 
d iesen Sch ritt ebenfalls als wichtig betont .  Es ist 
dQ(;h die Chance für die J ugend - nicht nur für 
die studierende Jugend, sondern auch für die As­
sistenten - ,  an Forschungs-, Erziehungs- und 
A usbildungsprogrammen Europas in verstärktem 
Maße tei lnehmen zu können. 

Der zweite Schwerpunkt, der im engen Zusam­
menhang m it dem ersten in diesem Konzept zu 
sehen ist, ist die Erhöhung der Mobi lität aller 
U niversitätsangehörigen:  der Professoren ,  der As­
sistenten u nd der Studenten .  Ohne verstärkte 
Mobil ität wären wir in Zukunft zu einem Eigen­
brötlerdasei n  verurtei lt, das n icht in die heutige 
Zeit mit i hren gewaltigen Herausforderungen, 
aber auch m it ihren großen Chancen paßt. 

Schwerpunkt Nummer 3 des Konzeptes ist die 
verstärkte Autonomie unserer Universitäten und 
Hochschulen .  Mehr Autonomie, mehr Föderalis­
mus ist eine  logische Folge des Subsidiaritätsprin­
z ips ,  zu dem sich die Österreich ische Volkspartei 
immer bekannt hat und nach wie vor bekennt. 
Was im eigenverantwortl ichen Bereich erledigt 
werden kann ,  sol l  nicht an übergeordnete zentra­
l ist ische Inst itutionen delegiert werden. 

Schwerpunkt Nummer 4 des Reformkonzeptes 
ist der Bürokratieabbau und die Verwaltungsver­
einfachung - ein Schwerpunkt, der besonders 
wichtig ist, wenn  es um die Effizienz unserer Uni­
versitäten und Hochschulen  geht .  Die Universitä­
ten sol lten Zeit und Möglichkeiten haben ,  ihren 
eigentlichen Aufgaben der Forschung und Lehre 
nachzukommen, und n icht durch überreglemen­
tierte Bürokratie zu sehr  belastet werden. 

Diese d re i  Gesetzesänderungen, die heute auf 
der Tagesordnung stehen , passen ganz genau in 
dieses Gesamtkonzept h ine in .  I nternationalisie­
rung, verstärkte Mobil ität, mehr Autonomie und 
Verwaltungsvereinfachung spiegeln  sic h in  diesen 
Gesetzesänderungen wider. 

Das europäische Übere inkommen über die all­
gemeine G leichwertigkeit der Studienzeiten ist 
e in  wesen tl icher Schritt i n  Richtung E u ropa, i n  
Richtung I nternationalisierung. D urch d en  Bei­
tritt zum EWR und durch d ie geplante Vollmit­
gl iedschaft in der EG  ergibt sich schon jetzt und 
verstärkt i n  der Zukunft die Möglichkeit für un­
sere studierende Jugend, an  i nternationalen Aus­
tauschprogrammen tei lzunehmen. Es seien h ier  
nur  einige Beispiele erwähnt: das EG-Ausbi l­
d ungsprogramm "COMMET" für den Bereich 
neuer Technologien oder das EG-Studentenaus­
tausch programm "ERASM US",  über das wir ja 
heute im nächsten Tagesordnungspunkt debattie-

ren werden, oder das europäische Jugendaus­
tauschprogramm "Youth for Europe" . 

Aber - und diese Frage sei mir gestattet -
sind wir schon so weit, daß im nationalen Bereich 
- in unserer eigenen Verantwortlichkeit - alle 
Voraussetzungen geschaffen sind, damit diese 
Chancen für u nsere studierende Jugend auch tat­
sächlich  genutzt werden können? - Ich glaube , 
noch n icht. 

Ein Problem, das heute besteht, kann mit dem 
erwäh nten Übereinkommen durchaus gelöst wer­
den: die Anerkennung der Gleichwertigkeit der 
Studien .  Es gibt �.iese Anerkennung bereits, und 
zwar d urch ein Ubereinkommen aus dem Jah­
re 1957 .  al lerdings mit einer ganz wesentlichen 
Einschränkung: Die Anrechnung der Studienzei­
ten bezieht sich nur auf die Studien lebender 
Sprachen. 

Nun ist es an der Zeit. dieses Übereinkommen 
weiterzuentwickeln ,  und diesen Schritt sollen wir 
mi t dieser Gesetzesänderung heute setzen;  die Er­
weiterung der Anerkennung aller Studienrichtun­
gen ,  sofern elie beiden Voraussetzungen erfül lt  
s ind. die meine beiden Vorredner angeschnitten 
haben, nämlich das generelle Übereinkommen 
und die offizielle Bescheinigung von der ausländi­
schen U niversität. 

Wen n  wir diesem Übereinkommen unsere Zu­
stimmung geben ,  so leisten wir einen Beitrag zu 
höherer I nternational isierung und zu mehr Mobi­
lität. 

Der zweite Gesetzesänderungsvorsch lag, der 
heute zur Debatte steht - das Bundesgesetz, mit 
dem das Studienberechtigungsgesetz aus dem 
Jahre 1 985 geändert werden soll -, ist e in Sch ritt 
zu mehr Mobi l ität, aber auch zu mehr Autonomie 
und beinhaltet i n  einzelnen Tei lpunkten auch 
Verwaltungsvereinfachungen. 

Prinzipiel l  sei  vorausgeschickt, daß d ieses Ge­
setz ein ganz wesentlicher und wichtiger Schritt 
heraus aus einer bi ldungspolitischen Sackgasse 
war und ist. N icht nur der Besitz eines inländi­
schen Reifezeugnisses oder eines gleichwertigen 
ausländischen Papieres sol l  nach diesem Gesetz 
geeignet sein ,  den Zugang zu österreichischen 
Universitäten und Hochschulen zu ermöglichen , 
sondern jeder, der die gewaltige Leistung er­
bringt, im zweiten Bildungsweg - meist neben 
Beruf und Fami lie  - sein  Bi ldungsniveau zu er­
höhen, soll und muß  offene Tore an u nseren U ni­
versitäten vorfinden.  Hierin stimme ich mit Pro­
fessor Ogris überein .  Allerdings wenn  er  bei sei­
nen weiteren Ausführungen von der, wie er  es 
formulierte, Zukunftsvorstel lung ausgeht, daß 
wir uns die Studienberechtigungsprüfung oder 
auch die Re ifeprüfung überhaupt ersparen könn­
ten, wei l  sich i m  Studium herausstel len wird, ob 
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jemand gee ignet ist oder nicht, so kann ich diese 
Auffassung nicht tei len.  

Es mag d ieser fre ie Zugang in  der ersten Be­
trachtung d urchaus attraktiv für die Betroffenen 
e rscheinen. Aber ist es wirkl ich  so , daß wir unse­
rer Jugend mit diesem offenen Zugang einen gu­
teri Dienst erweisen? 

Wir an den al lgemeinbildenden höheren Schu­
len bemühen  uns schon seit einigen Jahren -
n icht zuletzt aufgrund der Kritik gerade seitens 
der Unive rsitätsprofessoren, daß unsere Maturan­
ten zuwenig Studienreife mitbrächten - durch 
moderne Arbeitsmethoden, durch moderne Ver­
fah ren, durch Fachbereichsarbeiten .  d ie Vorbe­
reitung zu verbessern  und den jungen Menschen ,  
den uns anvertrauten Schülern und Studenten die 
entsprechenden Voraussetzungen für die Hoch­
schu le mitzugeben.  Trotzdem ist d ie Drop-out­
Rate an u nseren U niversitäten erschreckend 
hoch !  

Wenn es  nun nach dem Vorschlag von Profes­
sor Ogris geht, sol len wir dem. der in e in Studium 
eintrete n wi l l ,  d ie Vorbereitung generel l  ersparen .  
I ch  glaube - ich  sagte das schon - ,  wir  erweisen 
unseren Studenten damit kei nen guten Dienst. 

Besser ist es meiner Meinung nach ,  möglichst 
frühzeitig - und d iese Phase ist die Vorbereitung 
auf  das Stud ium, sowohl  zur Ablegung der Reife­
prüfung als auch zur Studienberechtigungsprü­
fung - aufzuzeigen, wie das Stud ium ablaufen 
sol l ,  und so d ie  entsprechenden Voraussetzungen 
den jungen Menschen mitzugeben. 

Es ist mir schon k lar ,  warum Professor Ogris so 
argumentierte: Es sind in erster Linie ideologi­
sche Gründe, und ich muß hier anmerken, daß 
wir von der Österreich ischen Volkspartei in die­
sem Punkt konträrer Meinung sind. (Bundesrat 
Dr. 0 g r i s: Praktische Gründen Ich habe I hren 
Zwischenruf leider nicht verstanden, Herr Profes­
sor !  (Bundesrat Dr. 0 g r i s: Praktische Gründe.') 
P raktische Gründe. - Ich sehe es halt so , daß die 
Abschaffung von Prüfungen und Noten generel l  
e i n  alter W unschtraum  der Sozial istischen Partei ,  
entschuldigen Sie, der Sozialdemokratischen Par­
tei ist, denn schon die Sozialdemokratische Arbe i­
terpartei hat in ihrem Unzer Programm des Jah­
res 1 926, i n  den Grundzügen sozialistischer Bi l ­
d ungspolit ik,  derartiges dargelegt. 

Wenn Sie ,  Herr Professor Ogris, den Entfa l l  
der Aufnahmsprüfung für  d ie AHS h ier  a ls  Ver­
gleich bringen,  so m u ß  ich sagen,  dieser Vergleich 
stimmt nicht. Den n  es gibt beim Zugang zur 
1 .  Klasse der AHS zwar keine Aufnahmsprüfung 
mehr,  das ist richtig, aber es gibt beim Abgang 
von der 4. Klasse Volksschule die Bescheinigung 
zur AHS-Reife von der Klassenkonferenz. U nd 
wer so llte es besser wissen als der Lehrer oder die 

Lehrerin,  der oder die das Kind zumindest ein 
Jahr, wenn nicht sogar - wie in vielen Schulen 
üblich - die gesamte Zeit von vier Jahren unter­
richtete, ob dieses Kind für d ie AHS geeignet ist 
oder nicht. Also da gibt es sehr woh l  ein Korrek­
tiv. (Bundesrat Mag. T r a t  t n e r: Das ist eine sub­
jektive Einschätzung!) 

Ich glaube, dort - und das hat m i r  auch meine 
Praxis im Lehrberuf gezeigt - , wo die Bescheini­
gung für die AHS-Reife a usgestel lt wurde und wo 
der Lehrer, die Lehrerin den E ltern nahegelegt 
hat, das Kind in die AHS zu geben ,  hat es n ie 
Probleme gegeben. (Bundesrat Mag. T r a t  t f1 e r: 
Die Praxis schaut ein bißchen anders aus.') Keine 
Probleme haben wir dort - und ich spreche von 
einer Landschule -, wo es eine AHS-Quote von 
etwa 15  Prozent der Abgänger der 4.  Klassen der 
Volksschulen gibt. Wen n  S ie hier andere Bi lder 
im Auge haben,  mag das richtig se in .  Bei uns -
und ich kann nur von meiner Erfahrung sprechen 
- ist es so, daß in diesem Bereich e igentlich al les 
ganz gut läuft. 

Die Parallele zum Universitätsstudium sehe ich 
sehr wohl .  Das Reifezeugnis entspricht sozusagen 
dieser AHS-Berechtigung, und wer die AHS-Rei­
fe nicht erhält, hat ja auch die Möglichkeit, eine 
Aufnahmsprüfung abzulegen. U nd diese Auf­
nahmsprüfung scheint mi r  die Studienberechti­
gungsprüfung zu sein - hier diese Parallele. 

Ich betone nochmals: Ich bin gegen jede bil­
dungspolitische Sackgasse ! Ein entsprechender 
Vorbereitungsleh rgang aber für die Absolventen 
der Universität ist, so glaube ich, im Sinne unse­
rer Jugend. In diesem Sinne erkläre ich, daß die 
Österreichische Volkspartei allen drei Gesetzes­
vorlagen die Zustil)!mung ertei len wird. (Beifall 
bei O VP und FPO sowie bei Bundesräten der 
SPÖ . )  15.15 

Präsident: Weitere Wortmeldu ngen l iegen 
nicht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort.? - Es ist dies 
nicht der Fal l .  

Die Debatte ist  gesch lossen. 

Wird vom Herrn Berichterstatter ein Schluß­
wort gewünscht? - Dies ist nicht der Fal l .  

Die Abstimmung über d ie vor liegenden Be­
sch lüsse des Nationalrates erfolgt getrennt .  

Wir kommen zur A b  s t i m  m u n g über den 
Beschluß des Nationalrates vom 1 4. November 
1 99 1  betreffend ein Europäisches Übereinkom­
men über die al lgemeine Gleichwertigkeit der 
Studienzeiten  an Universitäten. 

Ich bitte jene M itgl ieder des B u ndesrates, die 
dem Antrag zustimmen, gegen den vorl iegenden 
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Beschluß des National rates keinen Einspruch zu 
erheben,  um e in Handzeichen. - Dies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t. 

Der Antrag, keinen Einspruch zu erheben, ist 
somit a n g e n 0 m m e  n .  

Wir  kommen zur  Abstimmung über den Be­
sch luß des Nationalrates vom 1 4. November 1 99 1  
betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das Stu­
dienberechtigungsgesetz geändert w ird . 

Ich bitte jene Mitglieder des B undesrates, die 
dem Antrag zustimmen, gegen den vorl iegenden 
Beschluß des National rates keinen Einspruch zu 
erheben, um ein Handzeichen.  - Dies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t. 

Der Antrag, keinen Einspruch zu erheben , ist 
so mit a n g e n 0 m m e n. 

Wir kommmen zur A b s t i m  m u n g über 
den Besch luß  des Nationalrates vom 1 4. No­
vember 1 99 1  betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das U niversitäts-Organisationsgesetz geän­
dert wird .  

Ich  bitte jene Mitglieder des B undesrates, die 
dem Antrag zustimmen,  gegen den vorl iegenden 
Beschluß des Nationalrates keinen Einspruch zu 
erheben,  um ein Handzeichen. - Dies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t . 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben, ist 
somit a n g e n 0 m m e  n. 

1 1 .  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
14. November 1991 betreffend ein Abkommen 
zwischen der Republik Österreich und der Eu­
ropäischen Wirtschaftsgemeinschaft über die 
Zusammenarbeit im Bereich der allgemeinen 
und beruflichen Bildung im Rahmen des ERAS­
MUS-Programms samt Anhängen sowie gemein­
samer Erklärung (262/NR sowie 4137/BR der 
Beilagen) 

12.  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
14. November 1991 betreffend Beitritt Öster­
reichs zur Erklärung europäischer Regierungen 
über die Produktionsphase der Ariane-Träger 
samt Anlage (217/NR sowie 4138/BR der Beila­
gen) 

Präsident: Wir gelangen nun zu den Punk­
ten 1 1  und 1 2 , über die die Debatte gleichfal ls 
unter einem abgeführt wird. 

Es sind dies: Beschlüsse des Nationalrates vom 
1 4. November 1 99 1  betreffend ein 

Abkommen zwischen der Republ ik Österreich 
und der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft 
über die Zusammenarbeit im Bereich der al lge­
meinen und berufl ichen B ildung i m  Rahmen des 

E RASMUS-Programms samt Anhängen sowie 
gemeinsamer Erklärung und den 

Beitritt Österreichs zur Erklärung europäischer 
Regierungen über die Produktionsphase der Aria­
ne-Träger samt Anlage. 

Die Berichterstattung über die Punkte 1 1  und 
1 2  hat Herr Bundesrat Franz Kampichler  über­
nommen. Ich bitte ihn um die Berichte. 

Berichterstatter Franz Kampichler: Herr Präsi­
dent! Herr Bundesminister! Herr Staatssekretär!  
Meine sehr geehrten Damen und Herren !  Zu­
nächst mein Bericht zum Tagesordnungs­
punkt 1 1 . 

Das gegenständliche Abkommen sieht e ine um­
fassende österreich ische Tei lnahme am ERAS­
MUS-Programm vor und ermöglicht es den Stu­
denten  und dem Lehrpersonal österreichischer 
Hochschulen .  mit Hochschulen der EG-Mit­
gl iedsstaaten und der EFTA-Staaten grenzüber­
sch reitende Austauschprogramme durchzufü h­
ren. Im Artikel 5 des Übereinkommens wird fest­
gelegt. daß grundsätzl ich für österreich ische 
Hochschulen diese lben Tei lnahmebedi ngungen 
wie für Hochschulen des EG-Raumes bestehen . 
Aufgrund dieses Übereinkommens wird Öster­
re ich verpfl ichtet, der Kommission der Europäi­
schen Gemeinschaft einen jährl ichen Bericht 
über die Durchführung des ERASM US-Pro­
gramms vorzulegen. 

Der Anhang I des gegenständl ichen Überein­
kommens beschreibt den Inhalt des E RASMUS­
Programms, gegliedert nach 4 Funktionen :  

Aktion I :  Schaffung und Arbeitsweise e ines Eu­
ropäischen Hochschulnetzes; 

Aktion I I :  Stipendien für Studenten;  

Aktion I I I :  Maßnahmen zur Verbesserung der 
Mobil ität durch akademische Anerkennung von 
Diplomen und Studienzeiten: 

Aktion IV: Flankierende Maßnahmen zur För­
derung der Studentenmobilität. 

Die I nhalte d ieser Programme entsprechen zur 
Gänze dem b isher schon zwischen den E-Mit­
gliedsstaaten vereinbarten Programm. 

Im Nachhang 2 sind die E inzelheiten der finan­
ziel len Durchführung des Programms geregelt .  

Dem Nationalrat erschien bei der Genehmi­
gung des Abschlusses des vorl iegenden Abkom­
mens die Erlassung von besonderen Bundesgeset­
zen im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 B-VG zur 
Überführung des Vertragsinhaltes in die inner­
staatliche Rechtsordnung nicht erforderlich .  
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Der U nterrichtsausschuß  hat die gegenständli­
che Vorlage in  seiner Sitzung vom 1 9. November 
1 99 1  in Verhandlung genommen und einst immig 
beschlossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben.  

Als  Ergebnis seiner Beratung stel lt  der U nter­
richtsausschuß  somit den A n  t r a g, der Bun­
desrat wolle beschl ießen :  

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
1 4. November 1 99 1  betreffend ein Abkommen 
zwischen der Republik Österreich und der Eu­
ropäischen Wirtschaftsgemeinschaft über d ie Zu­
sammenarbeit im Bereich der al lgemeinen und 
berufl ichen B i ldung im Rahmen des ERASMUS­
Programms samt Anhängen sowie gemeinsamer 
Erklärung wird kein Einspruch erhoben. 

Ich bringe weiters den Bericht des U nterrichts­
aussch usses über den Besch luß des Nationalrates 
vom 1 4 . November 1 99 1  betreffend Beitritt 
Österreichs zur Erklärung europäischer Regie­
rungen  über die Produkt ionsphase der Ariane­
Träger samt Anlage. 

In der gegenständlichen Erklärung europal­
scher Regierungen wird die Übergabe der von 
den ESA-Mitgl iedstaaten entwickelten Ariane­
Träger an die Firma Arianespace geregelt, die den 
Vertrieb, die Vermarktung der Ariane-Träger im 
Rahmen der  Produktionsphase und die dazuge­
hörenden Staatsdienste übernimmt. Die Rechte 
und Pflichten der Teilnehmer sind in Artikel I ,  
d ie  der E uropäischen Weltraumorganisation ESA 
in Artikel 11 und die von Arianespace in Ar­
tikel I I I  umschr ieben.  

Dem Nationalrat erschien bei  der Genehmi­
gung des Absch lusses des vorl iegenden Abkom­
mens die Erlassung von besonderen Bundesgeset­
zen i m  Sinne des Artike ls 50 Abs. 2 B-VG zur 
Überführung des Vertragsi nhaltes in d ie inner­
staatliche Rechtsordnung n icht erforderlich. 

Der Unterrichtsaussch u ß  hat die gegenständl i ­
che Vorlage in seiner Sitzung vom 1 9. November 
1 99 1  in Verhandlung genommen und einst immig 
beschlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stel lt der Unter­
r ichtsausschuß somit den A n  t r a g, der Bun­
desrat wolle beschließen:  

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
1 4 . November 1 99 1  betreffend Beitritt Öster­
reichs zur Erklärung europäischer Regierungen 
über d ie Produ ktionsphase der Ariane-Träger 
samt Anlage wird kein E inspruch erhoben . 

Präsident: Wortmeldu ngen l iegen nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist dies n icht 
der Fall .  

Wir kommen zur A b s t i m  m u n g über den 
Beschluß des Nationalrates vom 1 4. November 
1 99 1  betreffend ein Abkommen zwischen der Re­
publ ik Österreich und der E uropäischen Wirt­
schaftsgemeinschaft über d ie Zusammenarbeit im 
Bereich der al lgemeinen und berufl ichen Bi ldung 
im  Rahmen des ERASMUS-Programms samt An­
hängen sowie gemeinsamer Erk lärung. 

Ich bitte jene M itglieder des Bundesrates, die 
dem Antrag zustimmen, gegen den vorl iegenden 
Beschluß des Nationalrates keinen E inspruch zu 
erheben, um e i n  Handzeichen. - Dies ist 
S t i m  m e n e i n  h e l  I i g k e i t. 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben ,  ist 
somit a n g e n 0 m m e n .  

Wi r  kommen zur A b s t i m  m u n g über den 
Beschluß des Nationalrates vom 1 4. November 
199 1  betreffend Beitritt Österreichs zur Erk lä­
rung europäischer Regierungen  über die Produk­
tionsphase der Ariane-Träger samt Anlage. 

Ich b itte jene Mitgl ieder des Bundesrates, die 
dem Antrag zust immen, gegen den vorl iegenden 
Beschluß des Nationalrates keinen Einspruch zu 
erheben , um ein Handzeichen. - Dies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t . 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben,  ist 
somit a n g e n  0 m m e n. 

13. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
13. November 1 99 1  betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem Bestimmungen über den Umfang der 
Pfändung von Forderungen in der Exekutions­
ordnung getroffen sowie das Allgemeine Sozial­
versicherungsgesetz, das Gewerbliche Sozialver­
sicherungsgesetz, das Bauern-Sozialversiche­
rungsgesetz, das Beamten-Kranken- und Unfall­
versicherungsgesetz, das Notarversicherungsge­
setz 1972, das Arbeitslosenversicherungsge­
setz 1977, das Bauarbeiter-Urlaubs- und 
Abfertigungsgesetz, das Urlaubsgesetz, das 
Familienlastenausgleichsgesetz 1967, das Hee­
resversorgungsgesetz, das Karenzurlaubsgeidge­
setz, das Mutterschutzgesetz, das Arbeitsmarkt­
förderungsgesetz, das Insol venz-Entgeltsiche­
rungsgesetz, das Unterhaltsvorschußgesetz 1 985, 
das Kriegsopferversorgungsgesetz 1957, das Op­
ferfürsorgegesetz, das Heeresgegebühren­
gesetz 1985, das Auslandseinsatzgesetz, das Zivil­
dienstgesetz 1 986, das Reichshaftpflichtgesetz, 
das Eisenbahn- und Kraftfahrzeughaftpflichtge­
setz, das Atomhaftpflichtgesetz, das Auslandsein­
satzzulagengesetz, die Konkursordnung, die Aus­
gleichsordnung, das Rechtspflegergesetz, das 
Strafvollzugsgesetz, das Tuberkulosegesetz, die 
Zivilprozeßordnung und das Strafgesetzbuch ge-
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ändert werden (Exekutionsordnungs-No­
velle 199 1  - EONov 1991) ( 181  und 2611NR so­
wie 4130/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun  zum Punkt 13 der 
Tagesordnung: Exekutionsordnu ngs-Novel-
le 199 1 .  

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat 
Erich Farthofer übernommen. Ich bitte ihn um 
den Berich 1. 

Berichterstatter Erich Farthofer: Herr Präsi­
dent! Hohes Haus! Durch den vorl iegenden Be­
sch luß  des National rates sol len al le Leistungen,  
d ie  Arbeitseinkommen sind und für die derzeit i n  
Sondergesetzen Pfändungsvorschriften bestehen, 
den für Arbeitse inkommen geltenden Bestim­
mungen unterworfe n  und in  die Exekutionsord­
nung e inbezogen werde n .  Die Ausnahmebestim­
mltngen über die Unpfändbarkeit von Teilen des 
Arbeitse inkommens werden gestrafft. 

Der Rechtsausschuß  hat d ie gegenständliche 
Vorlage in se iner S itzung vom 1 9. November 
1991  in Verhandlung genommen und einstimmig 
beschlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen E inspruch zu erheben.  

Als  Ergebnis seiner Beratung ste llt de r Rechts­
ausschuß somit den A n  t I' a g, der Bundesrat 
wolle beschl ießen: 

Gegen den Besch luß des Nationalrates vom 
1 3 . November 1 99 1  betreffend e in Bundesgesetz, 
m it dem Best immungen über den Umfang der 
Pfändung von Forderungen in der Exekutions­
ordnung getroffen sowie das Allgemeine Sozial­
versicherungsgesetz, das Gewerbliche Sozialversi­
cherungsgesetz, das Bauern-Sozialversicherungs­
gesetz, das Beamten-Kranken- und U nfallversi-
cherungsgesetz, das Notarversicherungsge-
setz 1972, das Arbeitslosenversicherungsge-
setz 1 977, das Bauarbeiter-Urlaubs- und 
Abfertigungsgesetz, das Urlaubsgesetz, das 
Famil ienlastenausgle ichsgesetz 1967, das Heeres­
versorgu ngsgesetz, das Karenzurlaubsgeldgesetz, 
das Mutterschutzgesetz, das Arbeitsniarktförde­
rungsgesetz, das Inso lvenz-Entgeltsicherungsge­
setz, das Unterha ltsvorsch ußgesetz 1 985,  das 
Kriegsopferversorgungsgesetz 1 957 ,  das Opfer­
fürsorgegesetz, das Heeresgebührengesetz 1 985, 
das A uslandseinsatzgesetz, das Z ivi ldienst­
gesetz 1 986, das Reichshaftpflichtgesetz, das Ei­
senbahn- und Kraftfahrzeughaftpfl ichtgesetz, das 
Atomhaftpflichtgesetz, das Auslandseinsatzzula­
gengesetz, die Konkursordnung, die Ausgleichs­
ordnung, das Rechtspflegergesetz, das Strafvol l­
zugsgesetz, das Tuberkulosegesetz, die Zivil pro­
zeßordnung und das Strafgesetzbuch geändert 
werden (Exekutionsordnungs-Novelle 1 99 1  
EONov 1 99 1 ) , wird kein Einspruch erhoben. 

Präsident: Wir gehen in die Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat s ich Herr Bundesrat 
Dr. Günther Hummer. Ich erteile ihm d ieses. 

1 5.�6 

Bundesrat Dr.  Günther Hummer (ÖVP, Ober­
österreich) :  Sehr verehrter Herr P räsidentl Sehr 
geehrter Herr Bundesministerl Hoher Bundesratl 
Meine sehr verehrten Damen und Herren !  Es ge­
hört zu den betrüblichen Tatsachen in unserer 
Gesel lschaft, daß jeder zehnte private österreichi­
sche Haushalt überschu ldet ist . Das bedeutet, 
1 20 000 Haushalte sind übersch u ldet, u nd 
80 000 Haushalte haben zudem Schwierigkeiten 
bei der Rückzahlung ihrer Verbindl ichkeiten .  

Insgesamt stehen d ie  privaten Haushalte in  
Österreich mit  rund 740 Mil l iarden Schi l l ing in  
der  Kre ide. I n  dieser Situation kommt der zeitge­
mäßen Gestaltung der Forderungsexekution, i ns­
besondere der Lohnpfändung, besondere Bedeu­
tung zu . 

Damit im Zusammenhang wird aber auch die 
Schaffung eines auf den Privaten zugeschnittenen 
Insolvenzverfahrens demnächst aktue l l  werden ,  
wie dies Herr Bundesmin ister Dr .  Michalek ja 
kürzlich hervorgehoben hat. 

Die heute in Beratung stehende Novelle zur 
Exekutionsordnung tritt an die Ste l le des gelten­
den Lohpfändungsgesetzes 1 985 und so ll e ine 
Vere infachung und Neugestaltung der Forde­
rungsexekution bringen .  

Dieses Vorhaben scheint gelungen zu sein ,  wie 
man respektvol l  vermerken darf. Die Nove l l ie­
rung läßt einen einheitlichen geistigen Guß wie 
auch eine Verbesserung der Übersichtl ichkeit die­
ser Materie erkennen .  Wohltuend ist es zunächst, 
daß der Begriff des Loh nes, des Einkommens, des 
Gehaltes von einem wirtschaftl ichen Gesichts­
punkt aus definiert wird . Al les, was ökonomisch 
als Lohn zu verstehen ist, wird so auch im  Exeku­
tionsrecht gleich behandelt. Denn  zu Recht sagt 
der Volksmund :  Geld ist gleich Geld, u nd Geld 
hat kein Mascher\. 

Die Gerechtigkeit, die ausgleichende Gerech­
tigkeit gebietet es ja, daß Menschen i n  gleicher 
Lebenssituation dieselbe Behandlu ng durch das 
Gesetz erfahren. In  d iesem Sinne ist es richtig 
und begrüßenswert, daß Arbeitsloh n  und Lei­
stungen ,  die diesen Arbe itslohn substitu ieren , ihn  
also ersetzen ,  auch vor dem Exekutionsrichter 
gleich behandelt werden . 

In d iesem Sinne behandelt der § 290 a des Ent­
wurfes der Exekutionsordnung etwa das Arbeits­
losengeld, die Notstandshilfe ,  gesetzl iche Unter­
haltsleistungen, Schadenersatzrenten oder gesetz­
l iche Renten,  die wegen Krankheit oder Gesund-
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heitsschädigung gewährt werden, gleich wie 
E i nkünfte aus Arbeitsverhältnissen aller Art. 

Alles, was Einkommen ist oder ein solches er­
setzt, wird sonach grundsätzlich  den beschränkt 
pfändbaren Forderungen zugeordnet. Hingegen 
ist alles, was wirtschaftl ich  oder nach dem Willen 
des Gesetzgebers a ls Transferzahlung bewertet 
werden muß, als u npfändbare Forderung zu be­
werten. Alles also, was zur Bewältigung einer be­
sonderen Lebenslage unterstützend, also subven­
tionierend - von welcher Seite immer - gege­
ben wird,  bleibt u npfändbare Forderung. Hierher 
gehören zum Beispiel der Hilflosenzuschuß, ge­
setzl iche Mietzinsbeih i lfen, gesetzliche Famil ien­
beihi lfen ,  Geburtsbe ihi lfe, Karenzurlaubsgeld , 
Stipendien an Studenten und ähnl iches mehr. 

Wohltuend ist auch. daß den Versuchen so 
mancher Schuldner, tatsächliche Entgelte zu ver­
sc hleiern , entgegengetreten werden kann. Es be­
stimmt § 292 a des Entwurfes der Exekutionsord­
nung. daß in Fäl len ,  in denen Arbe itsleistungen,  
die üblicherweise vergütet werden .  ohne oder nur  
gegen unverhältnismäßige Gegenleistung er­
bracht werden , ein angemessenes Entgelt als ge­
schuldet gilt .  Damit wird der gezie lten Benachtei­
l igung der Gläubiger namentlich vom Unterhalts­
berechtigten ein wirksamer Riegel vorgeschoben. 

So wie bisher wird der Schuldner dadurch in  
seinem wirtschaftlichen Überleben geschützt . daß 
ein bestimmter Freibetrag seines Loh nes, eben 
das Existenzminimum, als unpfändbar erklärt 
wird .  Es ist sehr begrü ßenswert, daß der Geset­
zesbesch luß im § 292 a der EO der Vie lschichtig­
keit und der Vielseitigkeit der Lebensverhältnisse 
dadurch Rechnung trägt, daß das Exekutionsge­
richt in bestimmten berücksichtigungswürdigen 
Fäl len den unpfändbaren Freibetrag erhöhen 
kann.  Eine solche angemessene Erhöhung kommt 
etwa in  Betracht, wenn wesentliche Mehrauslagen 
des Verpfl ichteten gegeben sind, so zum Beispiel 
wegen Hilflosigkeit, Gebrechl ichkeit oder Krank­
heit  des Verpfl ichteten oder seiner unterhaltsbe­
rechtigten Famil ienangehörigen, unvermeidbare, 
u nangemessene Wohnungskosten. besondere 
Aufwendungen des Verpfl ichteten im Zusam­
menhang mit sei ner Berufsausübung oder e in  
Notstand des Verpfl ichteten infolge eines Un­
glücks oder e ines Todesfalls oder besonders um­
fangreiche gesetzliche U nterhalts pflichten des 
Verpflichteten. 

Der Gesetzentwurf begünstigt aber unter be­
sonderen, außerhalb der Norm gelegenen Gege­
benheiten auch den betreibenden Gläubiger , der 
über Antrag vom Exekutionsgericht e ine Herab­
setzung des unpfändbaren Betrages erwirken 
kann, so etwa, wen n  laufende gesetzl iche U nter­
haltsforderungen durch die Exekution nicht zur 
Gänze hereingebracht werden können oder wen n  

der Verpflichtete Leistungen von Dri tten erhält, 
die der Exekution n icht zugänglich sind. 

Man kann natürlich darüber d iskutieren, ob der 
im § 29 1 a des E ntwurfes festgehaltene unpfänd­
bare Freibetrag, Existenzmin imum genannt , aus­
re ichend ist. - Gewiß :  E in  al lgemeiner Grundbe­
trag von etwa 5 400 S im Monat oder ein erhöh­
ter Grundbetrag von monatl ich 5 900 S bezie­
hungsweise 6 400 S ist nicht viel ;  immerh in  
erreicht er  jedoch d ie  Höhe der  gesetzlichen Min­
destpension. E i n  Mindestpension ist kann dem­
nach in Hinkunft nicht mehr gepfändet werden. 
Auch wird der Unterhaltspfl icht des Verpfl ichte­
ten durch Erhöhung des Freibetrages um 1 200 S 
monatl ich,  höchstens jedoch um 6 000 S monat­
l ich gedacht. Dazu kommen gegebenenfalls pro 
Person 1 0  Prozent des Mehrbetrages, höchstens 
jedoch 50 Prozent  desselben. 

Besondere Härten seitens des Verpflichteten 
berücksichtigt der von mir schon erwähnte 
§ 292 a des Entwurfs der EO, der e ine weitere 
Erhöhung des unpfändbaren Freibetrages unter 
bestimmten Verhältnissen ermöglicht.  

Begünstigt wird aber auch der U nterhaltsan­
spruch des betreibenden Gläub igers, sofern es 
sich um gesetzl iche Unterhaltsansprüche handelt 
oder um so lche, d ie ihnen ihrem Wesen nach 
gleichzuhalten sind. Danach haben dem Ver­
pflichteten nur 75 Prozent des un pfändbaren 
Freibetrages zu verbleiben ,  wobei der Unterhalts­
grund- und der Unterhaltssteigerungsbetrag für 
jenen Unterhaltsberechtigten, zu dessen Gunsten 
Exekution geführt wird,  natürl ich n icht einge­
rechnet werden darf. 

Auch der E ntwurf bleibt bei dem Grundsatz, 
daß Exekution nur auf fäl l ige Leistungen geführt 
werden kann. E i ne Ausnahme statuiert der E nt­
wurf i m  § 29 1 c der EO, wonach d ie Exekution 
wegen Forderungen auf wiederkehre nde Leistu n­
gen, die künftig fäl l ig werden, nur bei Forderun­
gen von U nterhaltsansprüchen oder Schadener­
satzrenten zu lässig ist. (Vizepräsident 5 t r u t -
z e n  b e r g e r  übernimmt den Vorsitz.) 

Man k(J.nn dem Entwurf bescheinigen, daß er 
um einen Ausgleich zwischen den Interessensphä­
ren des Verpflichteten, des betreibenden Gläubi­
gers, des D rittschuldners bemüht ist und daß d ie­
ser Ausgleich aus dem B lickwin kel  u nserer Tage 
gelungen erscheint.  Man sol l  sich dabei der Tatsa­
che bewußt sein ,  daß in der Vielfalt der Lebens­
real ität der recht liche Begriff des betreibenden 
Gläubigers u nd des Verpflichteten ,  des Schu ld­
ners, emotional verschiedenartigst befrachtet ist. 

So beu rtei lt man etwa das U mfeld dessen,  was 
das Gesetz Gläubiger heißt, sehr verschieden, 
wenn als solcher eine Bank,  e ine Versicherungs­
gesellschaft, eine Gebietskörperschaft oder etwa 
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ein unterhaltsberechtigtes Kind, eine schuldlos 
gesc hiedene Frau oder ein bei einem Unfal l  
schu ldlos Verletzter in  Erscheinung treten.  

Der Charakter eines Rechtsstaates gebietet aber 
- das muß man sich auch verdeutl ichen - als 
e ine Art Grundnorm: pacta sunt servanda; wer 
Verbindlichkeiten eingeht, hat sie zu erfül len .  
Schu lden sind zu bezahlen ,  wer immer es  i s t  und 
wer immer der Schuldner oder der Gläubiger ist. 

Alle Normen. d ie Ausnahmen davon zu lassen ,  
bedü rfen einer überzeugenden ,  zure ichenden,  
unmittelbar einsehbaren Begründung. E ine Klas­
sifizierung von Gläubigern und Schuldnern als 
mehr oder minder schützenswert ist demnach de­
mokratiepol itisch,  vom Standpunkt des Rechts­
staates aus im Hinblick insbesondere auf das 
Gleichheitsgebot jedenfalls heikel und so llte tun­
l iehst vermieden werden. Jedermann,  der gibt 
oder nimmt - egal ,  ob gro ß, ob k lein. ob mäch­
tig,  ob ohnmächtig - ,  muß dam it rechnen  kön­
nen ,  da ß er zurückbekommt, was er gegeben hat, 
beziehungsweise daß er le isten muß,  was er ge­
nommen hat. 

Dieses Bewu ßtsein allenthalben zu begründen 
und zu vertiefen müßte auch e iner der Kern­
punkte dessen sein .  was mit Recht den Namen 
Erziehung zum mündigen Staatsbürger verdient. 
denn jede Gese llschaft, die wohlbesteht und wohl­
bestehen wi l l .  gründet sich auf eine weitgehend 
realisierte Rechtsordnung, und jede Rechtsord­
nung funktioniert nur dort, wo sie vom Vertrauen 
der B ürger getragen und auch tatsäch lich weitge­
hend gelebt wird .  

Es muß sc hon zu den Kuriositäten gerechnet 
werden, wen n  einmal e in bekannter österreichi­
sc her Staatsmann von Format, nachdem die Re­
publ ik  Österreich um eine hohe Forderung ge­
storben war, gesagt hat: Es wurde ja n iemand ge­
schädigt, nur der Staat. 

Es wirft auch auf unsere Gesel lschaft kein gutes 
Licht, wenn  man leichthin glaubt, Verbindlichkei­
ten gegenüber den Trägern der Sozialversiche­
rung, den Gebietskörperschaften ,  den Versiche­
ru ngsgese l lschaften als solche darstellen zu kön­
nen, denen sich zu entziehen geradezu als Kava­
liersdelikt angesehen wird. 

U nter diesem Blickwinkel sind auch 
Bestrebungen zu sehen, den privaten Schuldner 
grundsätzlich nachsichtiger zu behandeln  als zum 
Beispiel den Kaufmann oder den Gewerbetrei­
benden. Gewiß :  Man wird in Zukunft noch mehr 
als bisher darauf dringen müssen ,  daß sich die 
Geldinstitute als Kreditgeber besonderer Sorgfalt 
befleißigen und zu intensi ver Beratung, ja Würdi­
gung der wirtschaftlichen Verhältnisse des Kre­
ditwerbers verhalten werden .  Es kann aber ande­
rerseits nicht verlangt werden ,  daß grundsätzl ich 

der Kreditwerber zur Offenlegung se iner wirt­
schaftl ichen Verhältnisse verpfl ichtet und der 
Kreditgeber verhalten wird , ihn dazu zu ver­
pflichten. Es wäre d ies ein Schritt in Richtung 
Entmünd igung des Bürgers und zur total verwal­
teten Gesel lschaft. Aber d ies will ja, Gott se i 
Dank, niemand. 

Als Anregung sei h ier nur vermerkt, daß die 
Sc hü ler noch mehr als b isher auch darin u nter­
richtet werden sollten ,  wie man einen Haushalt 
führt und wie man mit Geld u mgeht. Die Fäh ig­
keit, eine ei nfache Zinsen- und Zinseszinsrech ­
nung zu  bewältigen, hätte schon so manchen vor 
Überschuldung und u nzweckmäßigen Ratenkäu­
fen bewahrt. 

Die Verschuldung und Überschuldung der 
Haushalte zeigt aber auch die Grenzen des Wett­
bewerbs zwischen Banken und Kreditgebern aller 
Art auf. Die Freigabe der Fi lia lgründungen bei 
Banken hat vielfach zu keinem besseren Angebot 
für die Kunden, sondern letzt l ich nur zur Ver­
schwendung von Volksvermögen geführt. 

Wie anders wäre es sonst erk lärbar, daß es in 
Kleinstgemeinden mit E i nzugsbereichen von viel­
leicht 2 000 oder 3 000 Menschen drei  Banken .  
schön nebeneinander aufgereiht, gibt. D ie Last 
dieser überzogenen Konkurrenz, genannt: " prä­
sent sein" , hat ja letztl ich die Bankkundschaft zu 
tragen, wer denn sonst. 

Auch im Hinb lick auf die Europäischen Ge­
meinschaften und den Europäischen Wirtschafts­
raum muß man den M ut haben ,  zu sagen:  Stabil i­
tät, Sicherheit geht - in d iesem Bereich - vor 
Wettbewerb. Wirtschaftl ich könnte uns kaum et­
was Ärgeres passieren als europaweite Bankzu­
sammenbrüche. All d ies wird auch bei der weite­
ren Ausgestaltung des " Rechtes der Schulden" , 
wenn ich so sagen darf, i n  Zukunft weiterh in  be­
rücksichtigt werden müssen.  

Das vorliegende Gesetzespaket ist zweife l los 
ein Schritt in die richtige Richtung. Ich ersuche 
desha lb: Der Bundesrat möge dagegen keinen 
Einspruch erheben. (Allgemeiner Beifall. ) 15.-f1 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr Bundesrat Mag. Bösch. Ich ertei le 
ihm das Wort. 

15.42 
Bundesrat Mag. Herbert Bösch (SPÖ, Vorarl-

berg) : Herr Präsident! Herr Bundesminister!  Mei­
ne Damen und Herren ! Der vorl iegende Besch lu ß 
des Nationalrates wird - nach dem Bericht des 
Rechtsausschusses - einst immige Bi l ligung i n  
diesem Hause finden.  I ch  glaube, wir dü rfen dem 
zuständigen Bundesministerium für diese Initiati­
ve herzlich Dank sagen .  Es ist das eine Initiative, 
die - abgesehen von ihrer  sozialen Komponente 
- eine Rechtsberein igung und eine Verfahrens-
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vereinfachung mit sich bringt. Damit  wird im  le­
gistischen Bereich wieder ein Stück Ankündigung 
aus der Regierungserklärung von Bundeskanzler 
Vranitzky in die Tat umgesetzt. 

Ich erinnere gerne daran,  denn  die Opposition 
- auch gewisse Medien in  diesem Lande - wird 
nicht müde, gerade in jüngster Vergangenheit war 
das zu merken ,  dieser B undesregierung Hand­
l ungsunfähigkeit zu unterstellen. 

Vor a l lem aber freut mich,  daß die Bundesre­
gierung mit d ieser Novel I ierung weiterhin über 
große Kompetenz in Sozialfragen verfügt und 
auch angesichts eines bevorstehenden Beitritts zu 
einem vereinten Europa n icht gewil lt ist, d iese 
Kompetenz aufzugeben. 

Meine Damen und Herren !  Die im Zusammen­
hang mit der NovelI ierung der Exekutionsord­
nung geführte Debatte über das Existenzmini­
mum gehört zu den wichtigsten Fragen in  e inem 
Sozialstaat wie Österreich. 

In d iesem Zusammenhang wurde von dieser 
oder jener Seite Kritik geübt, und zwar in der 
Weise, daß der unpfändbare Freibetrag von 
6 500 S zu gering se i. Wir dürfen nicht so einfach 
über diese Kritik hinweggehen, auch wenn diese 
Neufestsetzung eine Steigerung von 76 Prozent 
bedeutet und auch wenn eine Anhebung der F rei­
beträge n icht nur unter dem Aspekt des Schu ld­
ners, sondern eben auch - dazu hat mein Vor­
redner schon e iniges gesagt - unter dem Aspekt 
der Interessen des Gläubigers gesehen werden 
muß.  

Meine Damen und Herren! U m  zu verdeutli­
chen, wie wichtig und notwendig eine permanen­
te Diskussion über ein Ex istenzminimum in ei­
nem entwickelten Staat wie Österreich ist .  darf 
ich die Begründung eines Beschlusses e ines Be­
zirksgerichts zitieren, mit dem das zu verbleiben­
de Existenzmini mum gemäß § 8 Lohnpfändungs­
gesetz - etwas, was erfreu licherweise inzwischen 
der Vergangenheit angehört - für einen U nter­
haltspflichtigen festgesetzt worden ist. Ich tue 
dies gerade deshalb, um dem Hohen Hause be­
stimmte Dinge, die sich täglich in  Österreich ab­
spielen ,  in Erin nerung zu rufen,  und ich z itiere: 

. ,Mit Schreiben vom 1 8 . September 1 989 bean­
tragte die verpflichtete Partei ,  das ihr zu verblei­
bende Existenzminimum gemäß § 8 Lohnpfän­
dungsgesetz neu festzusetzen. Der Verpflichtete 
brachte unter anderem vor,  daß er u nd seine Gat­
t in  nach  Bezahlung der M iete nur 4 849,68 S zum 
gemeinsamen Leben zur Verfügung haben.  Dem 
Verpflichteten wird bisher von seiner Pe'nsion nur  
e in  Betrag von 3 200 S angewiesen .  Er i s t  auch 
nur durch die E igenpension seiner Gattin lebens­
fähig, wobei der Betrag von 4 849,68 S monatlich 
für zwei Personen kaum zu einer einfachen Le-

bensführu ng ausreicht. Die monatliche Pension 
des Verpflichteten beträgt derzeit 4 346,90 S 
brutto. Nach Abzug des Krankenversicherungs­
beitrages von 1 30,40 S sind d ie monatlichen U n­
terha Itsansprüche der betreibenden Partei i n  
Höhe von 800 S noch vol l  gedeckt. 

E in  geringer Tei l  des so möglichen Pensionsab­
zuges kann ,  nebst der Hälfte der in § 3 Abs. 2 und 
4 Lohnpfändungsgesetz genannten Bezüge, zur 
Abdeckung des Rückstandes verwendet werden .  
Die Rechte der betreibenden Partei sind somit i n  
keiner Weise gefährdet. 

Außerdem wird darauf hingewiesen,  daß mit 
Bundesgesetzblatt 1 28/ 1 988 mit Wirkung vom 
1 .  April 1988  das Existenzminimum mit 3 700 S 
festgesetzt wurde. Das dem Verpflichteten zuge­
b i l l igte Existenzmin imum l iegt noch weit unter 
d iesem Betrag." - E nde des Zitates. 

Meine Damen und Herren !  Ich b in  überzeugt 
davon :  Sie kennen ähn l iche Schicksale und ähnli­
che Zahlen aus Ihrer täglichen pol itisc hen Arbeit. 

Rufen wir u!:s aber auch gleichzeitig in  Erinne­
rung, daß die Osterreic herinnen und Osterreicher 
mehr a ls unse r  Brutto i nlandsprodukt auf der "ho­
hen Kante" l iegen haben, daß gleichzeitig die 
Auslandsinvestitionen Österreichs erstmals grö­
ßer als die Investitionen des Auslands in Öster­
reich sind und daß unsere Heimat mittlerwei le zu 
den a l lerreichsten Ländern dieser Welt gehört. 

Offensichtlich ist unser Wirtschaftssystem 
n icht i n  der Lage, den gesel lschaftlichen Reich­
tum ordentlich zu verte i len . Es gibt keine "sozia­
le" Marktwirtschaft - es sei denn ,  wir machen sie 
dazu .  

Meine Damen und Herren! Laut dem uns  erst 
kürzl ich zugegangenen Bericht über die soziale 
Lage 1 990 erh ielten - von "Verdienst" kann da 
wohl keine Rede sei n  - 3 1 0  000 Unselbständige 
weniger als 1 0  000 S monatl ich .  Ich zitiere: 

"Das bedeutet, daß u ngefähr jeder zehnte un­
selbständig Beschäftigte von einem Mindestloh n  
von 1 0  000 S profitieren würde; davon 
225 000 Frauen und 85 000 Männer. Im Ver­
gleich zu 1 989 bedeuten diese Zahlen einen 
Rückgang von 1 20 000 Arbeitern und Angestell­
ten ,  die nun nicht meh r  u nter 10 000 S monatlich 
verd ienen . 1 990 san k  die Zah l  der I nländer, die 
weniger als 10 000 S verdienten ,  um ein Drittel ,  
während d ie Zahl der  Ausländer mit Verdiensten 
u nter 10 000 S um ein Drittel a nstieg." 

Hoher B undesrat! Ich möchte h ier  n icht i nter­
pretieren, was d iese Zahlen für d ie Gleichberech­
tigung in unserem Lande bedeuten, was das Ein­
kommen von Frauen und Männern anbelangt; 
wir haben ja schon bei einem anderen Tagesord­
nungspunkt darüber geredet .  Ich möchte auch 
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n icht darüber ph i losop hieren ,  was diese Zunahme 
der Niedriggehälter bei ausländischen Arbeitneh­
mern in  diesem Lande verte i lungspolitisch, aber 
auch tagespolitisch - ich verweise auf al lfäl lige 
Kampagnen bei Landtagswah len - für unser 
Land bedeuten.  Wir werde n bei der Diskussion 
über diesen Bericht noch Möglichkeit dazu ha­
ben. 

Die Frage aber - und da komme ich zurück 
auf die vorliegende Novelle - ,  wie groß denn 
mindestens der Antei l  e ines Mitgliedes unserer 
Gesellschaft am gemeinsamen Wohlstand sei n  
muß,  m u ß  auf der Tagesordnung einer entwickel­
ten Gesel lschaft bleiben. Daß die Regierung mit 
In itiativen wie der vorliegenden ihren Teil dazu 
beitragen wil l ,  dafür bedanke ich mich namens 
meiner Fraktion. - Danke sc hön. (Beifall bei der 
SPÖ sowie bei Bu.ndesräten von Ö VP und FPÖ. )  
15.5/ 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Ich er­
tei le nunmehr Herrn Bundesmin ister Dr. Micha­
lek das Wort. 

/5.51 
Bu ndesminister für Justiz Dr. Nikolaus Micha­

lek: Herr Präsident! Hoher Bundesrat! Meine Da­
men und Herren! Erlauben Sie mir, mit einem 
Zitat zu beginnen: 

" Der Vermögensübergang im Wege der Exeku­
tion bedeutet wirtschaftlich ei ne fortlaufende 
Wertzerstörung und vielleicht sogar, wenn der 
Wert des Erworbenen für einen anderen nicht 
mindestens ebenso groß ist als der Verlust des 
Wertes für den Schu ld ner, eine beständige Schä­
digung der Vo lkswirtschaft. E ine Gesetzgebung, 
die das weiß ,  kann e in  Exekutionsrecht nicht auf­
bauen, ohne darauf Rücksicht zu nehmen.  Für sie 
ist die Exekution nicht  mehr bloß eine Rechtsan­
geigenheit zwischen G läubiger und Schuldner, 
sondern ein gleichzeitig immer in  Tausenden von 
Fällen stattfindender Vermögenswechsel ,  der ge­
radeso wie der Marktverkehr oder jeder andere 
Massenumsatz gute u nd sch lechte, private und 
volkswirtschaftl iche Folgen und Wirkungen hat . "  

Diese Worte stammen von e inem meiner Amts­
vorgänger, und zwar von Franz Klein,  dem 
Schöpfer  n icht nur u nserer Zivilprozeßordnung ,  
sondern auch der  Exekutionsordnung, der An­
fang dieses Jahrhunderts auch einige Jahre Justiz­
minister war .  

Trotz inzwischen stark  geänderter gesamtwirt­
schaftl icher Verhältnisse haben Kleins Ausfüh­
rungen auch für die heutige Zeit noch grundsätz­
liche Aktualität. Neben die wirtschaftl iche 
Komponente bei der Regelung des Exekutions­
verfahrens ist im Laufe der Zeit - durch immer 
stärkeren Ausbau der Best immungen über die 
Pfändungsfreiheit - auch die soziale Komponen-

te getreten .  - Im übrigen ist d ie I nanspruchnah­
me der Exekutionsgerichte, ihre steigende und 
sinkende Belastung durchaus auch als Barometer 
der Wirtschaftslage anzusehen. 

Zweifel los besteht  e in  ständiger rechtspolit i­
scher Bedarf nach Überprüfung der Regelungen 
des Exekutionsverfahrens auf ihre Fähigkeit, ein 
den [Iberwiegenden gesel lschaftl ichen Anschau­
ungen wirtschaft l icher und sozialer Hinsicht ent­
sprechender I nteressenausgleich zwischen G läu­
biger und Schuldner zu se in .  Es gilt ,  ausgewogene 
Regelungen zu schaffen,  die möglichst weitge­
hend die Interessen aller Betroffener wahren .  

Ich b in der  Meinung - bitte. mir  diese U nbe­
scheidenheit zu verzeihen - ,  daß die den 
Schwerpunkt diese r  Exekutionsordnungs-Novelle 
darstel lende Forderungsexekution diesen Erfor­
dernissen Rechnung trägt. 

Im Interesse des Gläub igers ist es, al le Arten 
des Einkommens,  auch Arbeits- , Substitutions­
einkommen, der Exektion zu unterwerfen. Im In­
teresse des Schu ldners l iegt es, ein Existenzm ini­
mum zu behalten, das kü nftig mehr  ist als "zum 
Sterben zu viel und zum Leben zu wenig" , und 
das auch auf seine Unterha ltsverpfl ichtungen ent­
sprechend Rücksicht n immt. Im I nteresse des 
Drittschuldners l iegt es, mit der Berechnung des 
an den Gläubiger abzuführenden Betrages nicht 
hi nsichtlich Zeitumfang und Haftung unange­
messen belastet zu se in .  

Der zu Beginn meiner Ausführungen erwähnte 
Gesamtzusammenhang des Exekutionswesens mit 
dem Wirtschaftsleben besteht auch darin, daß un­
ser stark auf Konsum ausgerichtetes Wirtschafts­
system über weite Bereiche auf Kredit beruht.  
Die Gefahren sowie exekut ions- u nd insolvenz­
rechtlichen Folgen ,  d ie damit verbunden s ind,  
brauche ich in d iesem Kreise nicht weiter zu erör­
tern. 

Es bedarf - mehr  noch als bisher - eines gro­
ßen Verantwortungsbewu ßtseins und sorgfältiger 
Abwägung der Möglichkeiten und Risken, jenes 
Maß zu ermitte ln ,  bis zu welchem im einzelnen 
Fall e in Schulden machen - sei es durch Un ter­
nehmer, sei es durch Private - vertretbar ist. Zu 
oft - und leider i n  zunehmendem Maße - ist 
festzuste l len,  daß d iesen Anforderungen nicht 
entsprochen wird, daß die Höhe und Abstattungs­
bedingungen der Kredite mit der Realität der 
Rückzahlungsmöglichkeiten auch bei  G leichblei­
ben der Verhältnisse nicht im Einklang stehen .  -
yon den Schwierigkeiten i n  der Rückzahlung bei 
Anderung der Verhältnisse - Verschlechterung, 
wie etwa im Falle langer Krankheit oder Arbeits­
p latzverl ust - erst gar nicht zu sprechen .  

Da a l le  Appel le zur Verantwortung und Maß­
haltung - vor al lem bei  Kreditversand und auch 
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Abzahlungsgeschäftemachern - nicht in wün­
schenswertem Maße wirksam waren, werden da­
her künftig auf dem Gebiete des Konsumenten­
schutzes Maßnahmen notwendig se in ,  um e ine 
al lzu große Kreditvergabe oder Yerkaufspol it ik 
zu beschränken. 

Gemeinsame diesbezügl iche Gespräche zwi­
schen meinem Ministerium und dem für Konsu­
mentenschutz zuständigen haben bereits begon­
nen .  Ich glaube, wir  werden sehr  bald zu einem 
zufriedenstel lenden Ergebnis gelangen .  

Was d ie vorher erwähnte mehr oder weniger 
unvorhersehbare Verschuldung Privater anlangt, 
wird die Reform des Exekutionsverfahrens in  Zu­
k unft auch auf dem Sektor  des Inso lvenzrechtes 
von flankierenden Maßnahmen begleitet werden 
müssen. Ziel d ieser von mir gegenüber der weite­
ren Neuordnung des Exekutionsverfahrens, ins­
besondere im derzeit so unbefriedigend gerege l­
ten Bereich der Fahrnisexekution, als vordring­
lich bezeichneten Bemühungen ist es, für red l iche 
Schuldner in  einer Art besonderem Ausgleichs­
verfahren,  dem ein vorgerichtliches Schl ichtungs­
verfahren vorgelagert werden soll ,  Mögl ichkeiten 
zu schaffen ,  innerhalb eines absehbaren Zeitrau­
mes und entsprechend real istisch festgelegter 
Rückzahlungsprogramme auf längere Zeit ihr  
Einkommen - soweit es  das Ex istenzminimum 
übersteigt - für d ie Abzahlung zur Verfügung zu 
stellen. 

Es gilt bei d iesem Modell  einer Restschuldbe­
freiung - im Interesse sowohl  der Gläubiger als 
auch der Schuldner - ,  e inen wirtschaft l ich und 
sozial vertretbaren Mittelweg zwischen e inem fo l­
genlosen Schuldenmachen und e iner hoffnungs­
losen Dauerverschuldung zu finden. 

Auch d iese Gespräche mit betroffenen rnteres­
sen vertretern haben bereits begonnen ,  und ich 
hoffe, daß in der ersten Hälfte nächsten Jahres 
bereits e ine Vorlage möglich se in  wird. - Danke 
sehr. ( Allgemeiner Beifall. > 1 6.00 

Dringliche Anfrage der Bundesräte Mag. Tratt­
ner, Mag. Gudenus, Mölzer, Schwab und Mag. 
Lakner an den Bundesminister für öffentliche 
Wirtschaft und Verkehr betreffend Transitver­
trag zwischen Österreich und der EG (828/J­
BR/91) 

V izepräsident Walter Strutzenberger: Meine 
Damen und Herren! Ich unterbreche n unmehr, 
um 1 5  Uhr 59 Minuten ,  die Behandlu ng der Ta­
gesordnung, um zur dringlichen Behandl ung der 
schriftl ichen Anfrage der Bundesräte Trattner 
und Kol legen an den Bundesminister für öffentli­
che Wirtschaft und Verkehr  überzugehen.  Da 
d iese inzw ischen al len Bundesräten zugegangen 
ist, erübrigt sich eine Verlesung durch  die Schrift­
führerin. 

Die dringliche Anfrage hat folgenden Wortlaut: 

Als 1 987  der österreichische Verkehrsminister 
mit den Europäischen Gemeinschaften in Ver­
handlungen über eine Reduktion des Transitver­
kehrs eintrat. weil die Belastung der Be völkerung 
schon damals unerträgliche Ausmaße angenom­
men hatte, war das deklarierte Ziel des Ministers 
die Halbierung des LKW- Transits bis spätestens 
1 992. 

Nun, am Ende des Jahres 1991 mußte die Bevöl­
kerung feststellen, daß nicht nur die ZahL der 
durchfahrenden LKWs weiter angestiegen ist, son­
dern zudem das Verhandlungsergebnis in Gestalt 
des Transitvertragsel1lwurfs den ausländischen 
Fräcluern eine weitere Steigerung der Durchfahr­
ten um volle 8 Prozent garantiere. Doch selbst das 
gilt nur unter der keineswegs sicheren Vorausset­
zung. daß der Transitvertrag auch nach dem EG­
Beitritt seine Gültigkeit behält. 

Dennoch läß t  sich der Verkehrsminiseer im In­
und A usland für seillen .. Verlzandlungserfo1g " fei­

ern. Besonders das Lob aus dem A Cisland (der 
deutsche Verkehrsmin ister Krause erklärte bei­
spielsweise kürzlich. er sei uns Österreic!zem 
dankbar) lege den Verdacht nahe. daß die Interes­
sen der heimischen Bevölkerung kaum in a llsrei­
chendenl Ausmaß Berücksicluiglll1g gefunden ha­
ben. Ein Verdacht. der sich im Fall Deutschland 
durch jüngst aufgetauch te Presseberichte erhärtet 
hat. Detaschland habe eine Zusage für �1!eilere 
13 000 Durchfahrtsgenehmigungen zu.sätzlich zum 
normalen Kontingel1l erhalten. 

Doch selbst im Fall der strengen Einhalcung des 
Vertrags sind die Regelungen unbefriedigend. Dies 
einerseits. �t'eil für die Berechnung der Zahl der 
Ökopunkte keine Zählungen beziehungnveise 
Messungen für das Jahr 1 991 vorliegen und man 
daher auf eine - offensichtlich äußerst großzügig 
ausgefallene - Hochrechnung angewiesen ist. an­
dererseits. weil nur die Stickoxidbelaswng in die 
Berechnung eingeht, während andere Schadstoffe 
wie das schwere Atemgift Kohlenmonoxid Föllig 
unberücksichtigt bleiben. 

Ein weiterer wichtiger Problemkreis ist der als 
Alternative vorgesehene Bahmransit, für dessen 
Kapazitätserweiterung Österreich laut Vertrag in 
den nächsten Jahren 1 0  Milliarden Schilling im'e­
stieren muß. 

So steht die vor einem Jahr mit großem media­
lem Aufwand gefeierte ., Brennerlok" 1822 /lach 
wie vor in unfertigem Zustand in Schweizer 
Werkshallen. und von einer Inbetriebnahme. ge­
schweige denn einem Serienbau kann in absehba­
rer Zeit keine Rede sein. Vor allem aber werden 
die großen Bauprojekte - mit Ausnahme der Um­
fahrung lnnsbruck - nicht nur nicht gebaut, in 
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einigen Fällen wurden sogar die Planungsarbeiten 
zurückgestellt. 

Dabei wird es gerade im besonders sensiblen Ti­
roler Unterinntal sicher nicht möglich sein, die 
notwendige Kapazitätserweiterung der Bahn durch 
einfaches Zulegen weiterer Gleise zu erreichen. 
Vüilmehr werden massivste Schutzmaßnahmen h'ie 
eine weitgehende Tunnelführung oder der Bau ei­
Iles zweiten Basistunnels durch das Kanvendelge­
birge nötig sein. (mI bei der Bevölkerung die Ak­
zeptanz für einen Eisenbahnbau zu erreichen. 

Doch nichts dergleichen geschieht. der Ver­
kehrsminister versucht slaudessen, die Zeit bis zu 
seinem möglichenreise bald bevorstehenden Rück­
tritt m.lt Schönfärberei bezüglich der Auswirkull­
gen des VOll ihm erzielten Verhandlungsergebnis­
ses zu überbrücken. 

AngesichTs des per 1 .  1 .  1 992 geplal1lefl Inkraft­
trelens des TransiTl'ertrags ist es aber nicht länger 
zu verall lworten , die Bevölkerung im unklaren 
über die Folgen dieses Vertrags zu lassen. 

Die unterzeichneten Bundesräte stellen daher an 
den Bundesminister für öffentliche Wirtschaft und 
Verkehr folgende 

Dringliche Anfrage: 

I .  Welche Sicherheiten für den Zeitraum nach 
dem EG-Beüriu haben Sie. daß der Transüvertrag 
seine Gültigkeit behält, obwohl er - entgegen Ih­
ren Bemühungen - nicht in das EG-Primärreclu 
aufgenommen wird, und wie soll der Alpentransit 
nach Ablauf der 12  Jahre geregelt werden? 

2 . Planen Sie Maßnahmen. um den vom jetzt 
zur Diskussion stehenden Transitvertrag unberühr­
ten PKW- und Busverkehr ebenfalls zu reglemen­
tieren?  

3 .  Ist es richtig. daß die EG-Richtlinien bis 
1 . 1 0. 1 996 eine Reduktion der NO.t- Werte auf 
7,0 g/kWh vorsehen (md damit - ullter Zugrullde­
legung eines gleichbleibenden Verkehrsaufkom­
mens - eine Reduktion der Schadstoffe um 60 bis 
70 Prozetll auch ohne Transitvertrag in den näch­
sten 12  Jahren zu erwarten ist? 

4. Aufgrund weLcher Zählungen und Messun­
gen aus welchem Beobachwngszeitraum wurden 
die der Ökopunkleberechnung zugrunde liegenden 
NOx-Emissionen beziehungsweise LKW-Zahlen 
ab geschätzt? 

5. Welche Statistiken über den Ist-Zustand der 
EG-LKW Flotten können Sie vorlegen, aus denen 
sich der NOx:- Wert von 1 5,8 g/kWh als realistischer 
Wert ergibt? 

6. Wie und durch welches Personal soll die 
Überwachung der Einhaltung des Ökopunktesy-

stems erfolgen, und welche Kosten sind daraus zu 
erwarten? 

7. Wie sehen die in Artikel 15/4 vorgesehenen 
EG-imernen Verteiluilgsmechanismen aus. und 
wie iSl sichergestellt, daß es nicht wie in der Ver­
gangenheit zu Schwarzmarkt. Fälscherei und son­
stigen Unregelmäßigkeiten kommt? 

8. Ist es richtig, daß aufgrund der grundsätzlich 
in Artikel 13/3 zugesicherten generellen gegenseiti­
gen Anerkennung der Zulassung von LKWs das 
Naclztfahrverbot in der derzeitigen Form nicht auf­
rechtzuerhalten sein wird? 

9. Wie s tellen Sie sielzer, daß der Transitvertrag 
nicht durch Scheinfirmengründewgen in vom Ver­
trag nicht berührten Nicht-EG-Ländern umgangen 
wird? 

10 .  Wie sehen die im letzten Augenblick gemach­
ten Konzessionen gegenüber GriechenLand und 
Deutschland (neue Bundesländer) im Detail aus, 
wut können Sie ausschließen, daß andere Länder 
umer Berufllng auf diese Sonderrechte ebenfalls 
eille Aufweichung der Bestimmungen erDvingen 
�verdel1 ? 

I I . .. WeLche Maßnahmen planen Sie, um den seit 
der Offnllng des " Eisernen Vorhangs" stark zu­
llehmenden, aber vom Transitvertrag nicht berühr­
ten OSl- Wesl- Transit durch Österreich in den Griff 
zu bekommen? 

12 .  Wie soll der Transitausschuß, der in Streit­
fällen zwischen den Vertragspartnern vermitteln 
soll, beschickt werden, emd wie ist hier die Einbe­
ziehung der betroffenen Bundesländer sicherge­
stellt? 

13. Auf welchem Weg sollen die zugesagten In­
vestitionen von rund 1 0  Milliarden Schilling in die 
österreichischen Bahnstrecken finanziert �verden? 

1 4 . Welche Projekte umfaßt dieses 1 0  Milliarden 
Schilling-Paket an A usbaumaßnahmen im einzeL­
nen. h'ann und wo ist mit dem Beginn dieser Arbei­
ten zu rechnen? 

15.  Zu weLchen korrespondierenden Ausbau­
maßnahmen haben sich die NachbarLänder im 
Rahmen des Transitvertrages verpflichtet, und in 
welchem finanzieLLen Rahmen be �i-'egen sich diese 
Investitionen? 

16 .  Welche Kapazitätserweiterungen erwarten 
Sie durch die Verlängerung der Bahnhofsüberhol­
gleise, und welche Bahnhöfe sind davon im einzel­
nen betroffen? 

1 7. Treffen Berichte aus Fachzeitschriften zu. 
daß die bereits im Vorjahr mit großem publizisti­
schem A ufwand vorgestellten Mehrsystemloks Rei­
he 1822 " Brennerlok" bis Anfang November noch 
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keinen Meter aus eigener Kraft zurückgeLegt ha­
ben. eine Fertigstellung sich um weitere Monate 
verzögert und dafür die Kosten auf mittlerweile 
zirka 75 Millionen Schilling pro Stück explodiert 
sind? 

18. Wann rechnen Sie mit dem Beginn der se­
rieftmäßigen Produktion der Baureihe 1 822. und 
in weicher Form wird die seinerzeit versprochene 
Kostenbeleiligung Deutschlands und Italiens bei 
den vorgesehenen 84 Lokomotiven realisiert? 

1 9. Wie sieht der genaue Pianungssland für den 
BrennerbasisUlIlnei derzeit aus: ist insbesondere 
die sogenanme Ausschleifung Freienfeid. die we­
gen der großen Steigung des Tunnels die Vorteile 
eines Basistunnels weitgehend zunichte gemacht 
hat. J,t'eiterhin Bestandteil des Projek ts? 

20 .  Welche A uslaslllngszlHt'ächse sind dllrch den 
Bau eines Brennertunnels im Unterinntal Zll er­
warten. und durch welche Maßnahmen gedenken 
Sie die Kapazität diesen Anforderungen anzupas­
sen?  

2 1 .  Können Sie bezüglich der Kapazitätserweite­
rtmg der nördlichen Zuiallfstrecken zllln Brenner 
detaillierte Machbarkeitsstudiefl über den Durch­
stich des Karwendelmassivs einerseits beziehungs­
�i:eise eine verdeckte Führung der ( viergleisigenJ 
Illntaltrasse andererseits vorlegen, und was ist de­
ren Ergebnis?  Wenn nein. �1/arum nicht? 

In formeller Hinsicht wird beantragt. diese An­
frage gemäß § 61  der Geschäftsordnung des Bun­
desrates aLs dringlich zu behandeln und dem Ersc­
unterzeichner vor Eingang in die Tagesordnung 
Gelegenheit zur Begründung zu geben. 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Ich er­
teile nunmehr Herrn B undesrat Trattner als er­
stem Anfragesteller das Wort zur Begründung. 

1 6.00 
Bundesrat Mag. Gilbert Trattner (FPÖ, Tirol) :  

Sehr gee hrter Herr Präsident! Sehr geehrter Herr 
Min ister! Hoher Bundesrat! Österreich hat zu Be­
ginn der Transitverhandlungen fo lgende Position 
bezogen: Eine weitere Belastung der Tiroler Be­
völkerung durch den LKW -Transitverkehr ist 
nicht mehr zumutbar, daher m u ß  es zu einer 
rasch wirksamen und deutlich spürbaren Vermin­
derung der Belastung kommen.  D ie Grenze der 
Belastbarkeit der Tiro ler Bevölkerung durch 
Lärm, Stickoxid, Kohlenwasserstoffe, Schwefel­
dioxid, Blei und Partikelaussto ß ist bereits längst 
überschri tten .  

Dies geht aus diversen Studien ,  auch aus einer 
Studie des Bundesministeriums für öffentliche 
Wirtschaft und Verkehr aus dem Jahre 1 979 her­
vor. Im Jahre 1 987 wurde der Tiroler Bevölke­
rung versprochen, daß der Straßentransit bis 
1 992 halbiert werden würde. 

Herr Bundesminister Streicher hat in der Aus­
gabe der "Tiroler Tageszeitung" vom 8. und 
9. August 1 98 7  der Bevölkerung versprochen: 
Der Straßentransit wird bis 1 992 halbiert. (Bun­
desrat D r 0 c h i  e r: Stimmt ja!) Der h ier anwe­
sende Verkehrsmin ister Dr. Streicher hat anläß­
l ieh seiner Ausführungen am 28. Feber 1 989 im 
Nationalrat folgendes versprochen: 

"Bis zu den Jahren 1 99 1 /92 wird mindestens 
die Hälfte des Straßengüterverkehrs von derzeit 
3 200 täglich, das heißt zirka 1 600 b is 
1 800 LKW, auf die Bahn verlagert. B is zu den 
Jahren 2006/2007 ist die Anzahl der transportie­
renden LKW auf unter 1 000 Stück tägl ich auf 
den Tiro ler Straßen zu reduzieren. Die Zulauf­
strecke zur Brennerachse sol lte durch d ie nördl i ­
chen Kalkalpen, Wetterstein- beziehungsweise 
Karwendelgebirge , festgelegt werden ." - Auch 
d ies hat der Herr Bundesminister in der Ausgabe 
der "Tiroler Tageszeitung" am 7.  und 8. August 
1 987 als denkbare Variante bezeichnet. 

Obwohl der Tiroler Landtag in seiner Sitzung 
am 1 8 . November 1 986 eine weitere Entschl ie­
ßung in Richtung Durchstich der nördl ichen 
Kalkalpen gefaßt hat ,  l ieß  Landeshauptmann 
Partl ein Projekt für d ie sogenannte Partl-Bahn 
durch das U nterin ntal ausarbeiten, das aber so­
gleich von den Österreich ischen Bundesbahnen 
abgelehnt wurde. 

Die österreich ische Verhandlungsposition in 
den Transi tverhandlungen war die Zustimmung 
zu einer kurz- beziehungsweise mittelfristigen 
Erhöhung des Bahntransits - bei gleichzeitiger 
Verlagerung von der Straße auf die Schiene, lang­
fristig die Schaffung einer neuen Brennerachse 
mit  Zulaufstrecke durch die nördl ichen Kalkal­
pen. Weiters so l lte der Transitvertrag d ie Transit­
situation auch nach einem EG-Beitritt regeln und 
n icht auf die Dauer von zwölf Jahren befristet 
sein .  

Herr B undesminister Dr. Streicher, der die 
Transitvertragsverhandlungen führte, ist von sei­
nen b isher stets gegebenen Zusagen, wonach der 
Straßentransit bis 1 992 halbiert wird , abgewichen, 
und zwar in der Form, daß es nun zu ei ner weite­
ren Zunahme des Straßentransits kommen so l l .  
Es sol l ,  Hoher Bundesrat, auch keine weitere Ver­
lagerung von der Straße auf d ie Schiene geben, 
sondern der gesamte Transitzuwachs würde auf 
die Schiene verlegt werden.  

Bei  genauer Durchsicht des Vertrages kommt 
man darauf, was ich meine. Der Landeshaupt­
mann von Tirot Partl dürfte in  seiner ersten Ju­
belstimmung den Vertrag noch gar nicht gekannt 
haben ,  dieses Vertragswerk,  das Sie hoffentlich 
alle kennen.  Denn er  hat einen Tag, bevor dieses 
Vertragswerk per Fax in sei nem Büro am 22.  Ok­
tober 1 99 1  um 13 Uhr 30 Minuten eingelangt ist, 
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davon gesprochen, daß David Goliath i n  die Knie 
gezwungen hätte. - D ie Real ität s ieht al lerd ings 
ganz anders aus. 

Lassen Sie mich mit den Schadstoffwerten be­
ginnen. E rstmals - und das ist sicherlich ein 
Fortschritt - kommt es in  Zukunft zu einer Ver­
ringerung der NOx-Emissionen. Allerdings geht 
Artikel 1 5  Abs. 4 davon aus, daß man der Tiro ler 
Bevölkerung einreden wil l ,  daß die derzeit ge­
schätzten 1 ,3 Mi l l ionen LKW, die jährl ich  durch 
das Land Tirol  rol len. mit dem Wert von 
1 5,8 NOx pro Kilowattstunde multip l iziert wer­
den. 

Sehr geehrte Damen und Herren!  D iese 
1 5 .8 Gramm entsprechen nicht mehr  dem neue­
sten Stand der Technik .  Es gibt h iezu e inen Arti­
kel in den "Salzburger Nachrichten" . i n  dem fest­
gestel lt  wird. der im Transitvertrag ausgehandelte 
Ausgangswert von 1 5 ,8 Gramm Stickoxid pro Ki­
lowattstunde sei viel zu hoch angesetzt. es gebe 
kaum mehr LKW, die einen derart hohen Schad­
stoffausstoß aufweisen .  Österreichs LKW dürfen 
bereits jetzt einen Grenzwert von 9 Gramm nicht 
überschreiten .  Damit ist i n  weiterer Folge, nach­
dem d ie  Plafondierung mit 1 5 ,8 zu  hoch angesetzt 
ist und eine neue P lafond ierung mit 9 in Öster­
reich bereits gegeben ist und ab 1 .  Ju l i  1 992 in der 
EG gelten wird, natürl ich das Paket der enthalte­
nen Durchfahrtsgenehmigungen um e iniges grö­
ßer geworden. 

Ich muß Ihnen vorwerfen, daß Sie den Fehler 
gemacht haben,  daß Sie in d iese m Fal l von einem 
zu hohen Maß von derzeitiger Umweltbelastung 
ausgegangen sind.  Daher ist  es auch der EG sehr  
leicht gefal len, einer Reduktion zuzustimmen .  
E ine Nachrechnung ergibt nämlich, d aß  für die 
EG durch diese Regel ung i n  Verbindung mit Ar­
t ikel  1 5  Abs. 5a und Annex IX die Garantie gege­
ben ist, daß jedenfal ls bis Ende der Laufzeit des 
Abkommens so viele LKW -Fahrten durchgeführt 
werden können wie heute mit Zugabe von 8 Pro­
zent. 

An dieser Stel le darf ich noch einmal wiederho­
len, daß die EG-Normen ab 1. Oktober 1 996 auf 
7 Gramm und ab dem Jahre 2002 auf 5 Gramm 
nach unten reduziert werden. (Bundesminister Dr. 
S t r e i  c h e r: Wer hat das gemacht?) 

Ein weiterer Punkt in diesem Vertrag betrifft 
d ie Tonnagenbeschränkung. Österreich wird auf­
erlegt, i n  Zukunft auch Nachlaufverkehr mit  
kran baren Sattelanhängern mit 39 Tonnen und 
mit  Containern und Wechselaufbauten mit  
42 Ton ne n  zuzulassen .  Dies steht wortwört l ich 
im Artikel 12 auf Seite 20 d ieses Vertrags. 

Ich zitiere wiederum aus dem Protokoll ,  das ich 
schon vorhi n  dem Herrn B undesminister vorge­
halten habe. In  der S itzung des Nationalrats vom 

28. Feber 1 989 hat Herr Bundesminister Strei­
cher deutlich gesagt: 

,. Ich  habe e ingangs bere its gesagt und sch l ieße 
nicht aus, wen n  unsere Bestrebungen, den Stra­
ßenverkehr auf d ie Bahn zu verlagern ,  nicht auf­
gehen, daß auch d ie 28-Tonnen-Frage bei den 
EG-Verhandlungen gestel lt wird." - Im Vertrag 
steht davon nichts!  

Weiters kan n  auch der sogenannte Transitaus­
schuß .  von dem wir nicht e inmal wissen,  wie er 
besetzt werden sol l ,  eine weitere Zunahme auf die 
Dauer von dre i  Monaten erlassen. Mi r  war zuerst 
nicht k lar, warum der deutsche Verkehrsmin ister 
Krause bei der Pressekonferenz von einem Ver­
handlungserfolg gesprochen hat, wo doch Lan­
deshauptmann Part! davon gesprochen hat, daß 
David Goliath besiegt habe. 

In  der "Tiroler Tagesze itung" vom 20. No­
vember 1 99 1  steht :  "Durch den EG-Transitver­
trag erhält Deutsch land von Österreich weitere 
1 3  600 LKW-Durchfah rtsgenehmigungen. Diese 
Zah l  wurde nunmehr vom deutschen Verkehrs­
ministerium bekanntgegeben .  Der deutsche Ver­
�ehrsminister Günther Krause hat gegenüber 
Osterreich e ine Erhöhung dieser Transitquote 
um 6 800 Doppelfahrten ,  also um 1 3  600 Fahrten 
in beiden Richtungen,  beim Österreich-Transit 
durchsetzen können." U nd dann :  "Deutschland 
hatte dem EG-Transitvertrag mit Österreich nur 
unter der Bedingung zugestimmt. daß es eine fle­
xib lere Regelung für die neuen deutschen Bun­
desländer gebe."  

E in  weiterer Punkt betrifft die i nfrastrukturel­
len Einrichtungen seitens Österre ichs und der 
EG. Österreich wird verpflichtet, d ie  Bahn kurz­
fristig um 1 0  M i l liarden Schi l l ing zu modernisie­
ren .  In Annex 2 - ich kann schon fast nicht mehr 
sagen ,  daß das ein Vertrag ist, das ist eher ein 
Arbeitspapier - steht a l les, was Österreich im 
Detai l  betrifft. In Annex 4 hingegen findet sich 
die Auflistung der Infrastrukturmaßnahmen der 
EG. Diese Seite strotzt quasi vor Leere. Das kann 
doch n icht wah r  sein !  

I n  Österreich wird es ,  was die Brennerstr.ecke 
�.n langt, insbesondere zu e iner Vedängerung der 
Uberholgleise i n  den Bahnhöfen kommen ,  was 
praktisch von der F requenz her einem dritten be­
ziehungsweise vierten Gleis gleichkommen wird. 
Eventuelle Lärm maßnahmen sind bei den Infra­
strukturmaßnahmen n icht  vorgesehen,  woh l  aus 
dem Grund, da diese Maßnahmen zum Schutz 
der Bevölkerung für die EG-Verhandler s icher 
uninteressant waren.  

Aber Sie,  seh r  geehrter Herr B undesminister, 
hätten diese Maßnahmen i n  den Vertrag mit auf­
nehmen sollen .  I n  weiterer Folge ist auch nicht 
klar, wo der Zuwachs auf der Sch iene überhaupt 
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untergebracht werden sol l .  Klar ist allerdings, daß  
mit dem Beginn der  Fertigstel lung der  Umfah­
rung Innsbruck dem Tiroler U nterland 70 neue 
Transitgüterzüge mit ihrem Lärm bevorstehen; 
langfristig sind 200 neue Züge vorgesehen. Aus 
Studien wissen wir, daß d ies nur durch eine neue 
Bahnlinie bewältigt werden kann.  - Das ist der 
indirekte Beweis dafür, daß es doch zu einem 
dritten beziehungsweise vierten Gleis im U nter­
inntal kommen sol l ,  obwohl  Sie ganz genau wis­
sen,  daß die Tiroler Bevö lkerung das vehement 
ablehnt .  

Im Zuge dieser Verhandlungen ist  auch keine 
Rede mehr von der nördl ichen Zulaufstrecke zu 
einem geplanten Brenner-B asistunnel durch d ie 
nördlichen Kalkalpen ,  Wetterstein- beziehungs­
weise Karwendelgebirge, obwohl Sie das in einer 
Presseaussendung, die vorher  schon von mir zi­
tiert wurde, sowoh l  in der "Tiroler Tageszeitung" 
als auch in der "Wiener Zeitung" , im Zusammen­
hang mit der Halbierung der LKW- Durchfah rts­
möglichkeiten in Aussicht gestellt haben .  

Man hat sich offensichtlich dazu entsch lossen ,  
den Bereich zwischen der U mfahrung Innsbruck 
und Kufstein weiteren Umweltbelastu ngen auszu­
setzen. Nachdem Ihre Zusagen,  wie anfangs be­
reits ausgeführt, nämlich die Halbierung des 
LKW-Straßengütertransits in Tirol durch den 
Transitvertrag nicht eingehalten worden sind, ist 
dieser Vertrag n icht nur aus freiheitlicher Sicht 
abzu lehnen. 

Abzulehnen ist er nicht nur, wei l  bestimmte 
Nebensätze nicht ge lesen beziehungsweise ver­
standen wurden ,  sondern wei l  Sie für Tirol d ie 
letzte Chance aus der Hand gegeben haben,  eine 
vernünftige Transitpolitik zu betreiben. Wir wa­
ren mit unserer Ablehn ung im Tiroler Landtag 
nicht al leine: Auch Ihre Kollegen von der sozial­
demokratischen Fraktion - sie haben eine ver­
längerte Klubsitzung gehabt - waren anwesend,  
Frau Bundesrät in  Crepaz wird sich daran er in­
nern, das Abstimmungsverhältnis war 6 zu 5.  D ie 
Sonderlandtagssitzung wurde später begonnen.  
Und da gab es eine Abgeordnete - soll  ich ih re n  
Namen nennen? - ,  die mit Tränen i n  den Augen 
drinnen gesessen ist und das "Pratzerl" heben 
mußte . E iner I hrer Kollegen ,  der Abgeordnete 
Handle hat bereits am 2. Mai 1 989 im Tiroler 
Landtag unter anderem gesagt: Verlagerung des 
Gütertransits, weg von der Schiene hin zur Bahn .  
(Bundesrat K 0 n e C n y :  Was soll das heißen. weg 
von der Schiene hin zur Bahn?) Sie wissen genau,  
dieses Thema ist zu  ernst, um damit zu polemisie­
ren. (Bundesrat K 0 n e c n y: Sagen Sie, was Sie 
meinen!) Da geht es um nackte Tatsachen. 

Mit diesem Vertrag sind wir aber nicht be i der 
Verlagerung von der Straße zur Sch iene ange­
langt, sondern wir schaffen zusätzliche Kapazitä­
ten, um noch mehr Gütertransit und noch mehr 

Mil l ionen Ton nen  durch u nser Land schleusen zu 
können .  

Unter diesen Umständen kann wohl einer ver­
tragl ichen Regelung des Transitverkehrs zwischen 
Österreich und der EG auf Basis der bisher be­
kannt gewordenen Vereinbarung - nennen wir 
es Vereinbarung, denn das Wort " Vertrag" paßt 
viel leicht nicht - nicht zugestimmt werden .  -
Danke.  (Beifall bei der FPÖ. )  16.15 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Zur Be­
antwortung der Anfrage hat sich Herr Bundesmi­
n ister Dr. Streicher zu Wort gemeldet. Ich erteile 
ihm dieses. 

16 .15  

Bundesmin ister für öffentl iche Wirtschaft und 
Verkehr Dipl . -Ing. Dr .  Rudolf Streicher: Herr 
Präsident! Meine sehr verehrten Damen und Her­
ren !  Ich bin sehr froh, daß ich heute die Gelegen­
heit habe, hie r  eingehend über das vorgesehene 
Abkommen C1ber den Trans itverkehr zwischen 
Öster reich und der EG zu berichten und die darin 
enthaltenen Regelungen zu erläutern; dies vor al­
lem deshalb, weil ich weiß ,  daß trotz der erfo lgten 
Berichterstattung in den Medien nach wie vor 
über manche Inhalte Unkenntnis herrscht und 
daß es auch immer wieder zu Feh l interpretatio­
nen mancher Artikel und der darin enthaltenen 
Bestimmungen kommt. 

Bevor ich auf die konkreten Ergebnisse des 
Transitverkehrsvertrages eingehe, möchte ich Ih­
nen aber nochmals d ie Ausgangssituation in  Erin­
nerung rufen :  

Beim StraßengCltertransitverkeh r  durch Öster­
reich handelt es sich eindeutig um ein EG-Pro­
blem: 80 Prozent des Straßengütertransits durch 
Österreich ist EG-interner Verkehr, das heißt 
Verkehr von einem EG-Land in e in anderes EG­
Land. Auch die restlichen 20 Prozent des Stra­
ßengütertransitverkehrs haben einen EG-Bezug: 
Es handelt sich um Verkehr zwischen einem EG­
Land und einem Drittland. Das Problem des Stra­
ßengütertransits ist daher ein Problem ,  das Öster­
reich nur gemeinsam mit der EG lösen kann .  

Deshalb hat Österreich bereits seit Anfang der 
achtziger Jahre versucht, d iesen Verkehrsbereich 
gemeinsam mit der EG zu regeln. I n  der ersten 
Hälfte der achtziger Jahre war in der EG jedoch 
noch keine Gesprächsbereitschaft zu d iesem The­
ma vorhanden .  E rst E nde 1 987 erhielt die Kom­
mission vom EG-Verkehrsmin isterrat ein erstes 
Verhandlungsmandat. 

Während aber die österreichische Seite e ine 
Verringerung der Belastungen aus dem Transit­
verkehr forderte, hatte der Verhandlungspartner, 
die E G-Kommission, einen völ lig anderen Ver­
handlungsauftrag. In seinem Mandat vom 7. De­
zember 1 987  beauftragte der EG-Verkehrsmini-
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sterrat die EG-Kommission, Verhandlungen mit 
folgenden Zielen zu führen:  

e ine Liberalisierung des Straßengütertransits 
durch Österreich, das heißt die Abschaffung der 
mengenmäßigen Beschränkung zu  erreichen, 

die Harmonisierung der Maße und Gewichte 
auf dem EG-Niveau, 40 Tonnen, durchzusetzen .  

S ie  fanden keinen Bezug zwischen Verkehrspo­
l i t ik und Umweltpolit ik ,  und Sie erkennen aus 
diesem Mandat, daß damals noch die Auffassung 
von der freien Wah l  des Verkehrsmittels u neinge­
schränkt gegeben war. 

Österreich hat es damals abgelehnt, auf Grund­
lage dieses Mandats zu verhandeln ,  da unseres Er­
achtens keine Aussicht bestand. bei derart d iver­
gierenden Zie lsetzungen zu e inem für beide Sei­
ten akzeptablen Ergebnis zu kommen.  Nach 
eineinhalbjähriger Disk ussion,  in  der wir jed� sich 
bietende Gelegenheit gen ützt haben, um Uber­
zeugungsarbeit zu le isten, erhielt d ie EG-Kom­
mission am 1 6. Mai 1 989 ein neuerliches Mandat. 
Dieses enthielt nunmehr zwar d ie Priorität des 
Kombiverkehrs für die Lösung des Gütertransits 
durch die Alpen, aber nach wie vor auch das ZieL 
Erleichterung im Straßenverkehr anzustreben. 

Meine Damen und Herren !  Ich b in  jetzt fünf 
Jahre lang Verkehrsmin ister. Als ich das erste Mal 
vor der EG in Paris den Zusammenhang zwi­
schen Umweltpolitik und Verkehrspol itik er­
wähnt habe, bin ich fast ausge lacht worden,  und 
als ich in d iesem Zusammenhang dem damal igen 
Kommissär gesagt habe , daß der kombin ierte 
Verkehr die einzige strategische Alternative ist. 
den Straßengüterverkehr zu entlasten, b in  ich fast 
h inausgeschmissen worden. Im zweiten Mandat 
ist al lerdings die Position . ,kombinierter Ver­
kehr" bereits enthalten .  

Trotz dieser an s ich positiven Entwick lung ge­
stalteten sich d ie Verhandl ungen schwierig :  Die 
vorgesehenen Endtermine für die Verhandlungen 
mußten mehrmals verschoben werden, und erst 
im  Oktober 1 99 1  konnte durch eine gemeinsame 
politische Anstrengung von Kommissar van Miert 
und der gegenwärtigen Präsidentin des E G-Ver­
kehrsministerrates, der holländ ischen Verkehrs­
ministerin Hanja Maij-Weggen, e ine aussichtsrei­
che Kompromi ßformel gefunden werden .  

Aber - und das muß  aus österreichischer Sicht 
durchaus als wichtiger Fortschritt angemerkt wer­
den - während der langen Zeit der Verhandlun­
gen hat auch in  der Verkehrspol it ik der EG ein 
gewisses U mdenken eingesetzt. Auch i n  der EG 
hatte man erkannt, daß Umweltschutz und Bevöl­
kerungsakzeptanz nicht nur ein An}iegen der bei­
den Alpenländer Schweiz und Osterreich ist. 
Auch in der EG mehrten sich Bevölkerungsprote-

ste an hoch belasteten Straßenrouten, auch in der 
EG erkannte man d ie große Bedeutung der Ver­
kehrspolit ik für den Umweltschutz. 

Als Folge dieser EG-internen Entwick lung ei­
nerseits und unter dem wachsenden Druck der 
beiden Alpenstaaten andererseits sind in dt7F EG 
während der Zeit der Verhandlungen mit Oster­
reich und der Schweiz eine Reihe von Maßnah­
men real isiert worden,  die ursprünglich österrei­
ch ische Forderungen im Rahmen der Transitver­
handlungen  ��ren.  Ich möchte sie hier anführen,  
wei l  s ie für Osterreich von großer Wichtigkeit 
sind, in der Diskussion aber oft übersehen wer­
den: 

Die E inführung e iner Katalysatorrege lung für 
Pkw in  der EG. 

Ich bin durch ganz  Europa gefahren und habe 
immer wieder auf die Unsin nigkeit und auf den 
ökologischen Skandal hingewiesen, daß die EG 
nicht zeitgleich mit Österre ich und der Schweiz 
die Katalysatorrege lung eingeführt hat .  Wir ha­
ben se inerzeit errech net. daß die Nichte i nführung 
dieser Katalysatorregelung die unfaßbare Menge 
von etwa 200 Mi l l iarden Normkubikmetern 
Schadstoffen bis zum Jahr 2000 und die Menge 
von 200 000 Tonnen Blei unnotwendigerweise 
verursacht. Die EG konnte sich über die Kataly­
satorregel llng bis zu  d iese�. Zeitpunkt noch nicht 
ein igen .  D ie Schweiz  und Osterreich haben stän­
dig darauf gedrängt. Das ist  nachweisbar; ich 
könnte auch entsprechende Zeitungsartikel zitie­
ren. ( Vizepräsiden t  Dr. S c  h a m  b e c k  über­
nimml den Vorsitz. ) 

Der Besch luß des EG-Umweltministerrates 
über d ie E infü hrung strenger Abgasbestimmun­
gen für Lkw, nämlich die ECE-Regelung Nr. 49 
mit um 50 Prozent  reduziertem Stickoxidgrenz­
wert, u m  65 Prozent reduziertem Kohlenmon­
oxid und Kohlenwasserstoffgrenzwert und einem 
zusätzl ichen Partike lgrenzwert, 

der Beschluß über BetriebszlIschüsse für den 
Kombiverkehr im Transit durch Drittländer, 

die ALtfnahme der Eisenbahnverbindung über 
den Bre n ner in die Gruppe dringender Infra­
strukturprojekte der EG, wodurch finanzielle O i ­
rektzuwendungen seitens der  EG möglich wur­
den. 

Auch i n  Österreich wurde inzwischen e ine 
wichtige Maßnahme realis iert ,  die ursprünglich 
e in Anl iegen im Rahmen der Transitverhandlun­
gen war ,  wegen der langen Dauer dieser Verhand­
l ungen aber vorgezogen werden mußte: d ie Ein­
führung der Beschränkung auf lärmarme Lkw bei 
Nacht auf den Transitrouten .  Sie können sich si­
cherlich an die damit verbu ndene öffentl iche Dis­
kussion erinnern. 
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Wenn wir heute den Transitvertrag und sei ne 
Regelungen beurteilen , so müssen wir ihn im 
Kontext mit den  erwähnten Maßnahmen sehen ,  
d ie  bereits während der  Zeit der Verhandlungen 
real isiert wurden. ( Der Redner räuspert sich . )  -

Ich b itte um E ntschuldigung, ich habe Probleme 
mit meinen St immbändern. - N icht zuletzt wur­
de im Jahre 1 989 erstmals eine Trendumkehr in 
der Entwick l ung des Straßengütertransitverkehrs 
erzielt: Während bis dahin ständig jährl iche Zu­
wachsraten zwischen 5 und 10 P rozent verzeich­
net wurden ,  gab es 1 989 und 1 990 erstmals eine 
rück läufige E ntwicklung.  Erstmals ist der Stra­
ßengütertransitverkehr n icht weiter angestiegen,  
sondern gleichgebl ieben ,  er ist sogar le icht rück­
gängig. 

Es ist auch völl ig falsch, wenn Sie im Motiven­
bericht ausfüh ren, daß in  die Ökopunkte-Rege­
lung nur die Stickoxidbelastung eingeht. Wenn  
man e ine ökologisch orientierte Regelung für den 
Straßenverkehr entwic keln wil l ,  muß man sich 
vorerst fragen ,  welche Leitgrö ße zur Festlegung 
der Umweltqualität der Fahrzeuge geeignet ist. 
Die wichtigsten Emissionskomponenten von Die­
se llastkraftwagen sind: 

Kohlenmonoxid, 

unverbrannte Kohlenwasserstoffe , 

Stickoxide , 

Partikel und 

Lärm. 

Betrachtet man d ie We iterentwicklung der 
Emissionsgrenzwerte für diese Schadstoffe seit 
Anfang der n e unziger Jahre und auch d ie zukünf­
tig vorgesehenen Emissionsgren zwerte, so zeigt 
sich ,  daß die vergle ichsweise geringsten Fort­
schritte bei der Reduktio n des Stickoxidgrenzwer­
tes gel ingen .  Alle anderen Schadstoffkomponen­
ten können und konnten auch stärker gesenkt 
werden .  An d ieser Situation wird s ich auch in ab­
sehbarer Zeit  n ichts Grundsätzl iches ändern ,  da 
der technische Aufwand für die Verringerung der 
Stickoxidemiss ion weit höher ist als jener für d ie 
Verri ngerung der anderen genannten E missions­
komponenten .  

Schre ibt m a n  also eine best immte Verringe­
rung der gesamten Stickoxidemissionen aus dem 
Transitverkehr vor, so ist damit sichergestellt ,  daß 
al le anderen Schadstoffkomponenten in einem 
noch stärkeren Maß zurückgehen werden.  Ähn­
lich verhält s ich die Situation bei m  Lärm. Die EG 
hat  seit kurzem den G renzwert von 84 Dezibel 
für die beschleunigte Vorbeifahrt von Lkw über 
1 50 Kilowatt e ingeführt und beabsichtigt, d iesen 
Gre nzwert ab 1 .  Jänner 1 995 a uf 80 Dezibel zu 
verri ngern. Legt man diesen Zeitplan zugrunde, 
dann wird s ich d ie Lärmbelastung, gemessen an  

der Schalleistung, schneller reduzieren als d ie 
Stickoxidbelastung. 

In diesem Zusammenhang möchte ich Ihnen 
berichten :  Verkehrs- und Umweltminister hatten 
eine gemeinsame Sitzung in  Paris. Wir haben d ie­
se Probleme, insbesondere jene des schadstoffar­
men Lkw, dort diskutiert. I n  der Folge haben d ie 
EG-Umweltminister mit der Begründung: Wir 
wollen uns n icht immer von der Schweiz u nd 
Österreich d ie Dinge vorgeben lassen ! ,  einen Be­
schluß gefaßt, den S ie,  Herr Bundesrat, vorhin 
auch erwähnt haben .  

Es ist daher sinnvol l ,  den Stickoxid-Emissions­
wert als maßgebende Kenngröße für den U m­
weltstandard eines Lastkraftwagens heranzuzie­
hen,  da damit sichergestellt ist , daß a l le anderen 
Emissionskomponenten in stärkerem Ausmaß 
verbessert werden als d ie Stickoxidem ission . Dies 
gilt selbstverständlich auch für die von Ihnen ge­
nannte Emissionskom ponente Kohlenmonoxid . 

Zu den Ausführungen hinsichtlich der soge­
nannten "Brennerlok" der Baureihe 1822 ist an­
zumerken, daß dieses Triebfah rzeug nach dem 
neuesten Stand der Technik konzip iert wurde 
und fo lglich erheblic he Aufwendungen in die er­
forderlichen Forschungs- und Entwicklungstätig­
keiten investiert werden mu ßten .  Es versteht sich 
von se lbst, daß hiefür ein entsprechender Zeitbe­
darf zu veranschlagen ist. Nur dadurch kann ge­
währleistet werden ,  daß im Zuge des h inkünfti­
gen Einsatzes dieser Triebfahrzeuge keine nen­
nenswerten Probleme auftreten und somit der an­
gestrebte Dauereinsatz erfolgen kann .  

Zu dieser System lok  ist es  im Zusammenhang 
mit der Diskussion in Bau mkirchen gekommen.  
Dort so l lte e in  Lokbeigabebahnhof gebaut wer­
den, was aber nicht d ie Akzeptanz der Bevölke­
rung gefunden hat. D ie technische Lösung war 
die Konstru ktion d ieser "Brennerlok" . So konnte 
man sich diesem Lokbeigabebahnhof, gegen den 
die Bevölkerung E inwand erhoben hat, ersparen .  

Die im Zusammenhang mit dem Programm 
"Neue Bahn" geplanten Ausbaumaßnahmen im 
ästerreichischen Streckennetz wurden keinesfalls 
zurückge-stellt .  Dies gi lt insbesondere auch für die 
bereits großtei ls fertiggestel lten Modernisierungs­
maßnahmen auf der Strecke Kuf­
stein  - Innsbruck - B renner, wo Investitionen in  
der Größenordnung von 1 ,5 Mil l iarden Schi l l ing 
getätigt wurden .  Weiters ist festzuhalten, daß im 
Rahmen des Projektes "Neue Bahn" bis  dato auf 
der Tauernstrecke Vorhaben im Ausmaß von 
rund 0,5 Mi ll iarden Schi l l ing, auf der Pyhrn­
Schoberpaßstrecke Vorhaben im Ausmaß von 
rund 2,2 Mi ll iarden Schil l ing sowie auf der 00-
nauroute - zwischen Passau und Hegyeshalom 
- Vorhaben im Ausmaß von rund 3 Mil l iarden 
Schi l l ing realisiert wurden. 
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Bezüglich des Baufortschrittes der Projekte der 
"Neuen Bahn" ist festzustel len,  daß eine Vielzahl 
von Einzelprojekten bereits fertiggestel lt wurde. 

Für den Bereich der Tauernstrecke sind dies 
die Tei labschnitte. 

Schwarzach St. Veit - Thomasbachgraben , 

Abzweigung Unterberg - Abzweigung Ste in­
bach,  

Böckste in  - Mallnitz - Obervellach ,  

Abzweigung Lindisch - Abzweigung Rieken­
bach, 

Riekenbach - Kolbnitz, 

Pusarnitz - Spittal/Mi l lstättersee, 

Linienverbesserung Gersheim. 

Im Bereich der Pyhrn-Schoberpaßroute ist die 
Fertigstel lung folgender Tei labschn itte hervorzu­
heben: 

Abschnitt Selzthal Süd - Strechau. 

Abschnitt Strechau - Rottenman n, 

Lin ienverbesserung Furth, 

Umbau Bahnhof Kalwang, 

Abschn itt Kalwang - Mautern ,  

Umbau Bahnhof Mautern, 

Abschn itt Kammerer Höhe - Haltestel le Kam­
mern, 

Umbau Bahnhof St. Michael .  

Im Bereich der Donauachse wurden durch eine 
Reihe von Baumaßnahmen - wie zum Beispie l  
Oberbauerneuerungen,  Adaptierung von Fahrlei­
tungsanlagen,  Erneuerung von Sicherungsanla­
gen, Errichtung von Unterfüh rungen und Bahn­
hofsumbauten, wie zum Beispiel B l indenmarkt,  
Amstetten ,  Hörsching - die Streckenkapazitäten 
erhöht und die Streckenhöchstgeschwindigkeit 
auf 1 60 km/h angehoben. 

Was die Zulegung weiterer Gleise entlang der 
bestehenden Strecke im Unterinntal anlangt, ist 
darauf h inzuweisen ,  daß bereits im Regierungs­
übereinkommen festgehalten wurde, daß die Rea­
l isierung einer neuen E isenbahn-Alpentransver­
sale zwischen München und Verona unter Ein­
schluß des B renner-Basistunnels und der  nördl i ­
chen Zulaufstrecke ohne weitere oberirdische 
Gleisanlagen im Inntal anzustreben ist: Darüber 
h inaus würde es eine Verken n u ng der derzeitigen 
Verhältnisse und eine Negierung der umwelt­
schutzrelevanten Kriterien bedeuten,  sol lte d ie 
von Ihnen apostrop hierte Zulegung weiterer 

Gle ise an die Bestandstrecke überhaupt in Be­
tracht gezogen werden. 

Herr Vizepräsident! Ich möchte an Sie die Fra­
ge richten. ob es eine geschäftsordnungsmäßige 
Möglichkeit gibt, daß die schriftlich vorliegenden 
Antworten auf die einzelnen Fragen durch einen 
meiner  M itarbeiter verlesen werden, damit ich 
dann in der Diskussion trotz meiner Stimm­
schwierigkeiten Stel lung nehmen kann .  16.30 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Ohne 
Präzedenzwirkung: Ich ersuche im Hinblick auf 
den Gesundheitszustand des Herrn Bundesmini­
sters Dr.  Streicher die Frau Sch riftführerin ,  Frau 
Bundesrat Pi rchegger, d ie Antworten zur Verle­
sung zu bringen. 

1 6.30 
Schriftführerin Grete Pirchegger: 

. ,Frage 1 :  Welche Sicherheiten für den Zeit­
raum nach dem EG-Beitritt haben Sie, daß der 
Transitvertrag seine Gültigkeit behält, obwohl er 
- entgegen Ihren Bemühungen - nicht in das 
EG-Primärrecht aufgenommen wird ,  und wie so l l  
der Alpentransit nach Ablauf der zwölf Jahre ge­
regelt werden? 

Im Zusammen hang m it e iner dauerhaften Ab­
sicherung des Transitvertrages hat der Verfas­
su ngsdienst des Bundeskanzleramtes ein diesbe­
zügliches Rechtsgutachten erstattet. Darin führt 
der Verfassungsdienst aus, daß - sollte sich die 
rechtstheoretisch stärkste Absicherung des Ver­
trages auf Primärrechtsebene als n icht durchsetz­
bar erweisen - Österreich eine möglic hst lange 
Vertragsdauer anstreben sollte. 

Wie S ie wissen ,  ist es gelungen,  den Transitver­
kehr für die Dauer von zwölf Jahren abzuschlie­
ßen. Darüber hinaus habe ich die In itiative ergrif­
fen ,  daß die Dauerhaftigkeit des Transitvertrages 
für den Fall e ines EG-Beitrittes zusätzlich durch 
eine entsprechende Erk lärung der österreich i­
se hen Bundesregierung abgesichert wird. Diese 
Erklärung der Bundesregierung zum Transitver­
trag wurde am 12 .  November 1 99 1  im Nationalrat 
abgegeben .  Sie lautet wie folgt: 

,Die B undesregierung stellt fest, daß das Ab­
kommen zwischen der Europäischen Wirtschafts­
gemeinschaft und der Republik Österreich über 
den G üterverkehr im Transit auf der Schiene und 
der Straße gemäß Artikel 22  dieses Vertrages für 
d ie Dauer von zwölf Jahren abgeschlossen wurde. 
Die B undesregierung erklärt, daß der gesamte In­
halt dieses Abkommens während der vollen Lauf­
zeit auch für den Fall eines in d iesem Zeitraum 
erfo lgenden Beitritts Österreichs zu den Europäi­
schen Gemeinschaften gewahrt werden muß.  Ich 
habe zudem die Empfeh lung abgegeben - ich 
möchte dies auch h ier im Bundesrat tun - , daß 
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sowohl der Nationalrat als auch der Bundesrat 
gleichlautende Entschl ießungen fassen. 

Letztl ich kö nnen nur  die in Österreich hiezu 
demokratisc h berufenen I nstitutionen selbst der 
österreichischen Bevölkerung gegenüber Garant 
für d ie Absicherung der Dauerhaft igkeit des 
Transitvertrages sein .  Es l iegt aussch ließlich in  
der Kompetenz und Verantwortung des Parla­
ments, in diesem Fall den EG-Beitrittsvertrag 
n icht zu genehm igen .  

Zur F rage, wie der Alpentransit nach Ab lauf 
der zwölf Jahre geregelt werden sol l ,  möchte ich 
folgendes ausführen:  Durch die Einheitliche Eu­
ropäisc he Akte wurde die Umweltpo l itik zu ei­
nem EG-Vertragsziel erklärt und gleichzeitig e ine 
rechtliche Basis geschaffen ,  die es zu läßt. daß 
auch e in  EG-Mitgl iedstaat eine umweltorientierte 
Verkehrspol itik fortsetzt. 

Auch die Tatsache, daß die EG e inen  Transit­
vertrag mit Österreich abschl ießen wi l l ,  ist Beweis 
dafür, daß es in der europäischen Ver kehrspolit ik 
zu einem Umdenken kommt. Umweltorientiertes 
Denken wird auch in der EG in allen pol itischen 
Bereichen verstärkt Platz greifen.  

So llte Österre ich - wie es unser Regierungsziel 
ist - vor diesem Zeitpunkt bereits EG-Mitglied 
sein ,  so wird es eine wichtige verkehrs politische 
Aufgabe sein ,  daß Österreich a ls EG-Mitglied 
entsprechend an den Voraussetzungen arbeitet, 
um auch nach 2003 die österreichischen verkehrs­
politischen Zielsetzu ngen weiter verfolgen zu 
können .  

Frage 2: P lanen S ie  Maßnahmen, um  den vom 
jetzt zur Diskussion stehenden Transitvertrag un­
berührten Pkw- und B usverkehr ebenfalls zu re­
giementieren? 

Wie ich bereits im Motiventeil  ausgeführt habe, 
konnte inzwischen unser wichtigstes Ziel zur Ver­
ringerung der Belastungen  aus dem Pkw-Transit­
verkehr erreich t  werden: d ie Einführung einer 
verbindl ichen Katalysatorregelung auch in den 
EG-Ländern, aus denen der Großte i l  des Pkw­
Transitverkehrs durch Österreich stammt. Zu­
dem s ind die dafür zuständigen Behörden a uf­
grund der Straßenverkehrsordnung bereits der­
zeit in der Lage, entsprechende straßenpolizei l i ­
che Maßnahmen auf den Transitrouten zu 
veranlassen .  Die Straßenverkehrsord nung bietet 
d urch d ie Aufnahme eines U mweltschutztatbe­
standes a usreichende Grundlagen für solche Re­
gelungen .  

E ine Kontingent- oder Ökopunkt-Regelung für 
den Pkw-Verkehr kann für e in  Fremdenverkehrs­
land wie Österreich wohl keinesfal ls in  F rage 
kommen.  

Für  den grenzüberschreitenden Verkehr mit 
Omnibussen bestehen bereits derzeit zahlreiche 
bilaterale und ein multilaterales Abkom men. Im 
Jahre 1 986 wurde dieses multilaterale Überein­
kommen über den i nternationalen Omnibusver­
kehr vom Parlament beschlossen. Aufgrund d ie­
ses Abkommens sind d ie meisten Transitfahrten 
mit Omnibussen von der Genehmigungspflicht 
freigestellt .  Vertragsparteien sind d ie Europäi­
schen Gemeinschaften ,  Finnland, Norwegen, 
Schweden, Schweiz, Türkei und Österreich .  Mit  
den ehemaligen Oststaaten bestehen entsprechen­
de bi laterale Abkommen. 

Die auf den Transitrouten verkehrenden B usse 
der EG-Mitgliedstaaten weisen aber ein sehr  ho­
hes kraftfahr- und umwelttechnisches Niveau auf. 
Darüber h inaus ist der Pkw- und Busverkehr  be­
reits derzeit aufgrund des Kraftfahrgesetzes dahin 
gehend reglementiert, daß nur solche Fahrzeuge 
in das Bundesgebiet eingebracht werden dü rfen, 
bei deren  Verwendung im Inland die Verkehrssi­
cherheit n icht gefährdet ist. Zudem darf mit dem 
gelenkten Fahrzeug n icht ungebührl icher Lärm, 
ferner nicht mehr Rauch, übler Geruch oder 
schädl iche Luftverunrein igung verursacht wer­
den ,  als bei ordnungsgemäßem Zustand und sach­
gemäßem Betrieb des Fahrzeuges unvermeidbar 
ist. Entsprechende Kontrol len an den Grenzen 
und im Inland sind daher schon derzeit möglich. 
Für straßenpol izeil iche Maßnahmen gilt auch 
hier das bereits zum Pkw-Verkehr Gesagte. 

Die Probleme im Personen transitverkehr soll­
ten vor allem durch das Anstreben von mehr Ko­
stenwahrheit im Verkehr sowie durch noch at­
traktivere Bahnangebote im Personenfernverkehr 
gelöst werden .  Bundesm inister Dr. Schüssel 
könnte mit Reformen der Mautpol it ik,  etwa mit 
gestaffelten Mautpre isen , das hei ßt etwa höhere 
Mauten zu den Verkehrsspitzen, wesentliche Bei­
träge zur Entschärfung des Transitproblems im 
Personenverkehr erreichen. N icht zuletzt sol lte 
die lokale Verkehrspol it ik  in  den Urlaubszielor­
ten durch Verkehrsberuhigung und Parkraumbe­
wirtschaftung wesentl ich zu einer E ntschärfung 
der Problematik beitragen. 

F rage 3:  Ist es richtig, daß die EG-Richtl i n ien 
bis 1 .  Oktober 1996 eine Redu ktion der 
NOx-Werte auf 7,0 g/kWh vorsehen und damit 
unter Zugrundelegung eines gleichbleibenden 
Verkehrsaufkommens eine Reduktion der Schad­
stoffe um 60 bis 70 Prozent auch ohne Transit­
vertrag in den nächsten zwölf Jahren zu erwarten 
ist? 

Es ist richtig, daß die EG-Richtlinie vom 
1. Oktober 1 99 1  einen Stickoxidgrenzwert von 
7,0 g/kWh vorsieht. D ieser Beschluß fiel nicht zu­
letzt unter dem E indruck der bis dahin bereits 
fast abgeschlossenen Transitverhandlungen. 
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Bei der Abschätz u ng der Auswirkungen der 
E inführung e iner neuen Abgasregelung ist jedoch 
zu beachten ,  daß davon nur d ie nach d iesem Zeit­
punkt erstmals zugelassenen Fahrzeuge betroffen 
sind. Das Fahrzeugkollektiv, das im Transitver­
kehr eingesetzt wird u nd mit den jewei ls vorhan­
denen Ökopunkten Auslangen finden muß, setzt 
sich jedoch aus versch iedenen Altersgruppen zu­
sammen. So hat beispielsweise eine Stichprobe 
am 7. März 1 99 1  a m  Brenner ergeben , daß e in 
erheblicher Tei l  der Fahrzeuge ä lter a ls  fünf Jah­
re war. Weniger als 1 0  Prozent der im Transitver­
kehr eingesetzten Fahrzeuge stammten  i n  d ieser 
Stichprobe a us dem Zulassungsjahr 1 99 1 .  

Der gedank liche Ausgangspunkt des Ökopunk­
temodells war es ja, gerade das zu vermeiden,  was 
innerhalb der letzten 20 Jahre ständig zu beob­
achten war: ein jährl icher substantieller Anstieg 
des Straße ngütertransitverkehrs durch Öster­
re ich. Die Wirkung des derzeit vereinbarten Öko­
punkterüc kgangs be urte i len Experten folgender­
maßen: Wenn  man davon ausgeht, daß die EG­
Frächter sehr  rasch auf neue Fahrzeuge umstei­
gen werden ,  so wird in den ersten Jahren des 
Transitvertrags d ie Plafonierungsrege lung das 
strengere Kr iteri um sein ,  in den späteren Jahren 
die Ökopu nkte-Regel ung. 

Aus heutiger Sicht wird das Endziel des Tran­
sitvertrages, nämlich die 40 Prozent Ökopunkte. 
d ie für das Jahr 2003 vorgesehen sind, gegenüber 
1 99 1  nur e ine geringere Anzahl von Straßengü­
tertransitfahrten zulassen.  

Z u  den Fragen 4 u nd 5:  

Frage 4: Aufgrund  welcher Zählungen und 
Messungen aus welchem Beobac htu ngszeitraum 
wurden die der Ökopunkte-Berech nung zugrun­
del iegenden Nox-Emissionen beziehungsweise 
LKW-Zahlen abgeschätzt? 

Frage 5: Welche Statistiken über den Ist-Zu­
stand der EG-LKW F lotten können Sie vorlegen,  
aus denen sich der N O,,-Wert von 1 5 ,8 g/kWh als 
real istischer Wert ergibt? 

Bereits im Motiventeil zur dringlichen Anfrage 
führ�n Sie aus, daß für d ie Berechn ung der Zah l  
der Okopu nkte keine Zählungen bzw. Messungen 
für das Jahr 1 99 1  vor l iegen, sodaß man auf Hoch­
rechnungen angewiesen ist. Dazu und zu  der ge­
nannten F rage m u ß  ich Ihnen  folgendes erläu­
tern: 

Selbstverständl ich werden alle zur  Verfügung 
stehenden Daten zur  Ermittlung des Ausgangs­
wertes für das Jahr 1 99 1  genützt. Das österreichi­
sche Statistische Zentralamt ermittelt jährl ich  so­
woh l  den fuhrgewerbl ichen Straßengü terverkehr 
als auch den Werkverkehr. Dabei wird nach dem 
Zulassungsland des Fahrzeuges und nach den 

Kriterien bi lateraler Verkehr und Transitverkehr 
unterschieden. Für diesen Bereich existiert also 
eine gute Datengrundlage. Für  d ie Zahl  der Leer­
fahrten des Jah res 1 99 1  muß jedoch e ine Schät­
zung durchgeführt werden, da h ierüber keine ex­
akte statistische Grundlage existiert. Unter Zuhi l ­
fenahme der Zählergebn isse der automatischen 
Dauerzäh lstellen - diese umfassen ja naturge­
mäß auch die Leerfahrten - wird jedoch eine 
durchaus seriöse Schätzung erfolgen können." 

Vizepräsident Dr.  Herbert Schambeck: Hoher 
Bundesrat! Für den Fal l ,  daß kein Widerspruch 
erhoben wird, ersuche ich Frau Bundesrätin Ha­
selbach, in Vertretung von Frau B undesrätin 
Schicker, Frau Bundesräti n  Pi rchegger abzu lö­
sen .  Wir danken der F rau Bundesrat! (Bundesmi­
nister Dr. 5 ( r e i e h e r: Ich bedanke rnieh, Herr 
Präsident.') 

Bundesrätin Anna El isabeth Haselbach:  

"Um hier Unsicherheiten zu vermeiden, habe 
ich vorgesehen, diese Arbeiten in enger Zusam­
menarbeit mit einem österreichischen Zivi l inge­
n ieurbüro durchführen zu lassen .  Jedenfalls wer­
den wir d ie Ermitt lung des Ausgangswertes des 
Jahres 1 99 1  so spät wie mögl ich durchführen, 
denn je später wir d ies tun,  umso besser und um­
fangreicher s ind die Datengrundlagen, auf die wir 
aufbauen können. Ihre Befürchtung, daß diese 
Berechnung äußerst großzügig ausfallen könnte ,  
ist daher unbegründet. Die Betrauung e ines unab­
hängigen Ziv il ingenieurbüros ist sicherl ich die 
beste Garantie für eine objektive und sachkundi­
ge Ermitt lung des Ausgangswerts. D ie Berech­
nung wird nach dem besten Stand der Daten­
grundlagen und des Wissens über verkehrstechni­
sche Zusammenhänge erfo lgen. 

Der Ausgangswert für die Stickoxidem issionen 
des gesamten im Transitverkehr eingesetzten 
Fuhrparks wurde mit 1 4,4 g/kWh als Genehmi­
gungsgrenzwert und 1 5,8 g/kWh als COP-Grenz­
wert festgelegt. D ies entspricht nach Experten­
meinungen dem D urchschn itt des derzeit einge­
setzten Fuhrparks. 

Ich darf in diesem Zusammenhang noch einmal 
daran er innern, daß der Transitverkeh r n icht aus­
sch l ieß l ich  von neuen LKW abgewickelt wird .  
sondern daß auch e in  erheblicher Tei l  älterer 
Fahrzeuge zum E insatz kommt. Um hier aber 
Unsicherheiten jedenfalls z u  vermeiden ,  sieht der 
Transitvertrag vor,  daß al le Fahrzeuge, die vor 
dem 1 .  Oktober 1 990 zugelassen wurden ,  für die 
gesamte Dauer des Transitvertrages jedenfalls im­
mer mit 16 Punkten bewertet werden .  

Frage 6: Wie und durch welches Personal soll 
die Überwachung der E inhaltung des Ökopunk­
te-Systems erfolgen, und welche Kosten sind dar­
aus zu erwarten? 
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Die derzeit  bestehenden Kontingentregelungen 
werden von den Organen der öffentlichen Sicher­
heit und den Grenzorganen überwacht. Da die 
neuen Ökopunkte an die Ste l le der bisherigen 
Genehmigu ngen treten ,  führt d ies zu keinen zu­
sätzlichen Aufgaben für die dazu erforderlichen, 
heute schon tätigen O rgane. 

F rage 7: Wie sehen die in Arti kel 1 5/4 vorgese­
henen EG-internen Verte i lungsmechanismen 
aus, und wie ist sichergestellt, daß es n icht wie i n  
der Vergangenheit zu  Schwarzmarkt, Fälscherei 
und sonstigen Unregelmäßigkeiten kommt? 

Österreich wird der EG-Kommission die ver­
einbarte Menge an Ökopunkten übergeben :  d ie 
EG-Kommission wird diese Ökopunkte auf d ie 
einze lnen E G-Mitgliedstaaten auftei len .  Die zu­
ständigen Behörden der Mitgl iedstaaten werden 
dann  - so wie heute die Genehmigungen - die 
Ökopunkte an  d ie Transportunternehmer vertei­
len. 

Grundsätzl ich ist hier festzuhalten, daß es sich 
h iebei um eine EG-interne Kompetenz handelt, 
so wie dies auch heute d ie EG-interne Vertei lung 
der Kontinge ntkarten ist .  Aufgrund der bisheri­
gen Erfahrun gen und der Beurtei lung der diesbe­
zügl ichen E G-Rechtslage ist davon auszugehen, 
daß die EG-Kommission zur Durchführung des 
Artikels 1 5  e ine entsprechende EG-Durchfüh­
rungsrichtl i n ie für i hre Mitgliedstaaten erlassen 
und darin d ie entsprechenden Vertei lungskrite­
rien festlegen wird. 

Zur Frage des Mißbrauchs darf ich feststellen, 
daß - so wie in  al len Bereichen - kriminelle 
Delikte nicht hundertprozentig ausgeschlossen 
werden können. Um d ie mißb räuchl iche Verwen­
dung der Ökopunkte jedoch möglichst auszu­
sch l ießen, ist ein Instrumentarium vorgesehen,  
das durch entsprechende San ktionen - Anhal­
tung, Abstel len  des F ahrzeuges, hohe Geldstrafen 
und Aussch lu ß vom i nternationalen Verkehr -
d ie ordentl iche Durchführung des Transitabkom­
mens gewährleistet. 

F rage 8: Ist es richtig, daß aufgrund der grund­
sätzl ich in Artikel 1 3/3 zugesicherten generellen 
gegenseitigen Anerkennung der Zulassung von 
LKW das Nachtfahrverbot in der derzeitigen 
Form nicht aufrechtzuerhalten sein wird? 

D ies ist n i cht richtig, da es sich beim Nacht­
fahrverbot um eine straßen pol izeil iche Maßnah­
me und nicht  um e ine kraftfahrrechtliche Maß­
nahme handelt .  Die Zulassung von LKW ist eine 
kraftfahrrechtl iche Angelegenheit. Straßenpoli­
zei l iche Maßnahmen werden auch in  Zukunft 
möglich sein ,  wie dies der genannte Artikel aus­
drück lich vorsieht. 

F rage 9: Wie stellen Sie sicher, daß der Transit­
vertrag n icht durch Schei nfirmengründungen in 
vom Vertrag nicht berührten Nicht-EG-Ländern  
umgangen wird? 

Für in N icht-EG-Staaten niederge lassene Un­
ternehmen gelten die entsprechenden b i lateralen 
Übereinkommen dieses N iederlassungsstaates mit 
Österreich.  Deshalb hat Österreich Transitgeneh­
migungen durch unser Land stets mit  al len Staa­
ten, also auch mit N icht-EG-Staaten ,  knapp ge­
halten. Daher kann durch N iederlassung in einem 
anderen Staat keine Freistel lung von Beschrän­
ku ngen für den Transitverkehr erreicht werden. 
E in  solcher Transportunternehmer könnte dann 
a llenfalls Fahrgenehmigungen, die heute e in an­
derer Frächter ausnützt, in Anspruch nehmen, 
was der Niederlassungsstaat aus eigenen Interes­
sen zweifel los verhindern würde. Darüber hinaus 
ist für e inen  EG-Unterneh mer, dessen Transport­
markt sich im EG-Raum befindet. eine N iederlas­
sung in e inem Dr ittstaat auch aus wirtschaftl ichen 
Gründen wohl  nicht sinnvol l . "  

V izepräsident Herbert Schambeck: Wir dan ken 
Frau Bundesrätin Haselbach für ihre H i lfe. 

Ich darf nun Frau Bundesrätin  Sc hicker bitten, 
die Verlesung der Anfragebeantwortung fortzu­
setzen. 

Schriftführerin Johanna Schicker: 

"Frage 1 0: Wie sehen d ie im letzten Augen­
bl ick gemachten Konzessionen gegenüber Grie­
chenland und Deutschland - neue Bu ndesländer 
- im Detail aus, und können Sie ausschl ie ßen ,  
daß andere Länder unter Berufung auf d iese Son­
derrechte ebenfalls eine Aufweichung der Be­
stimmungen erzwingen werden? 

Mit Gr iechenland wurde vere inbart, daß in  der 
Fahrtenzahl für das Jahr 1 99 1  von e iner Zah l vo n 
60 500 Fahrten in  einer Richtung von griechi­
schen L KWs ausgegangen wird. Damit sol lten 
n icht zuletzt auch Verlagerungseffekte , d ie s ich 
im Zusa mmenhang mit der Jugoslawien-Krise er­
geben haben,  Berücksichtigung finden.  Diese 
Zahl kann um insgesamt maximal 2 000 Fahrten 
erhöht werden, wenn Griechenland eine Zahl von 
4 000 Kombitransporten oder mehr  erreicht. Die 
derzeitige Zahl  griechischer Kombitransporte 
l iegt zwischen 600 und 700 pro Jahr. Die Erhö­
h ung wird jedoch erst dann zugestanden, wenn 
Griechenland zumindest 1 500 Kombitransporte , 
a lso etwa doppelt so viel wie im heur igen Jahr 
durchführt. 

Mit der Bundesrepubl ik wurde verei nbart. daß  
der  Genehmigungsantei l ,  der  den neuen deut­
schen B undesländern zuzurechnen ist, entspre­
chend dem Verhältnis des Bruttosozialprod uktes 
"zwischen den neuen" deutschen Bundesländern 
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und den " alten" deutschen Bundesländern ange­
paßt wird. Damit sol l  vermieden werden ,  daß Ge­
nehmigungen von Westdeutschland nach Ost­
deutsch land abfließen. Mit dieser Vereinbarung 
werden Deutschland zu den heute vereinbarten 
258 000 E inzelgenehmigungen 6 000 Genehmi­
gungen zusätzlich zugestanden.  

Beide Vereinbarungen erfolgten vor dem 
2 1 .  Oktober 1 99 1 ,  a lso vor Zustimmung des EG­
Ministerrates zu der Gesamtregelung. Zusätzliche 
Regelungen mit anderen Mitgliedsstaaten sind da­
her auszusch ließen,  da am 2 1 .  Oktober ein Ge­
samtkompromiß vereinbart wurde, der nur im 
Kontext gesehen werden kann .  

Bei der Beurtei lung der beiden Regel ungen mit 
Deutsch land und Griechen land ersuche ich Sie 
aber. zu berücksichtigen, daß  wir von einer Ge­
samtzahl von jährl ich 1 ,3 M il l ione n  Fahrten im 
Transitverkehr durch unser Land ausgehen müs­
sen. Daher befinden sich d ie Zugeständnisse, die 
diesen beiden Ländern gemacht wurden, im Pro­
mil lebe reich des Gesamtver kehrs. 

Frage 1 1 : Welche Maßnahmen planen S ie, um 
den seit der Öffnung des E isernen Vorhanges 
stark zunehmenden,  aber vom Transitvertrag 
n icht berührten Ost-West-Transit durch Öster­
reich in den Griff zu bekommen? 

Maßnahmen gegen den Transit aus Oststaaten 
können naturgemäß nicht Gegenstand eines Ver­
trages zwischen Österreich und der EG sein .  Ich 
habe aber in d iesem Haus schon oft über die Inve­
stit ionen i m  Bahnnetz zur  Bewältigung neuer 
Verkehrsströme gesprochen. Für den Ausbau der 
Strecken in Richtung Ungarn und Tschechoslo­
wakei werden 4,5 Mil l iarden Schi l l ing investiert. 
Ich möchte Sie darauf h inweisen,  daß auch die 
meisten Vorhaben im Rah men des Programms 
"Neue Bahn" vortei lhaft für d ie Bewältigung des 
Ostverkehrs sind. So ermöglicht der Lainzer Tun­
nel die Durchfah rt von Z ügen durch  Wien mit 
geringeren Lärmbelastungen für die Wohnbevöl­
kerung. A uch die Transportlogistik muß verbes­
sert werden .  Wir bereiten derzeit mit Partnern 
aus U ngarn und der Tschechoslowakei neue An­
gebote im kombinierten Verkehr  vor .  

Die Donau verfügt noch über  erhebliche Kapa­
zitätsreserven und sollte für den Ost-West-Güter­
verkehr verstärkt genützt werden. Mit  der Fertig­
stel lung des Main-Donau-Kana ls im Jahr 1 992 
wird eine durchgehende Verbindung zu westeu­
ropäische n  Wirtschaftszentren zur Verfügung 
stehen. U m  die Zuverlässigkeit des Schiffstrans­
ports etwa bei N iederwasser zu erhöhen, sind 
wasserbaul iche Maßnahmen zweckmäßig, wobei 
bei deren Bau und Betrieb natürlich d ie ökologi­
sche Verträgl ichkeit im Vordergrun d  stehen muß. 

Schließlich möchte ich darauf h inweisen ,  daß 
wir bei der Kontingentpolitik fü r den Straßengü­
terverkehr aus Umweltsch utzgründen auch ge­
genüber den osteuropäischen Staaten restriktiv 
geblieben sind, obwohl  das von Wirtschaftsvertre­
tern immer wieder kri tisert wird. Wir gehen hier 
von Dauergenehmigungen vermehrt auf leichter 
kontrol l ierbare Einzelgenehmigungen über. Son­
derregelungen  haben wir ledigl ich für den kle inen 
Grenzverkehr getroffen ,  da für solche kleinräu­
mige Wirtschaftsbeziehungen der Bahntransport 
über gro ße Umwege und weite Zubringerfahrten 
auf der Straße ökologisch keine Vortei le hätte. 

Darüber h inaus ist beabsichtigt und zum Bei­
spiel mit Polen bereits vere inbart, h inkünftig be­
stimmte Tei le  des vereinbarten Kontingents an 
die Erfüll ung von modernen Lärm- und Abgas­
vorschriften durch die d ie Genehmigung benüt­
zende Fahrzeuge zu binden. 

Frage 1 2 :  Wie sol l  der Transitausschuß ,  der in 
Streitfällen zwischen den Vertragspartnern ver­
mitte ln  sol l ,  besch ickt werden, und wie ist h ier die 
Einbeziehung der betroffenen Bundesländer si­
chergestel lt? 

Zur Sicherstel lung der Durchführung und ord­
nungsgemäßen Anwendung des Transitvertrages 
ist im Abkommen die Schaffung eines sogenann­
ten Transitausschusses vorgesehen .  Weiters ist im 
Transitvertrag festgelegt, daß sich der Transitaus­
schuß aus Vertretern der Gemeinschaft e inerseits 
und Vertretern Österreichs zusammensetzt. 

Über die konkrete Zusammensetzung der je­
weil igen Delegationen entscheiden beide Seiten 
jeweils autonom. Aufgrund der gegebenen Geset­
zeslage kommt diese Aufgabe in Österreich 
grundsätzlich dem Bundesministerium für aus­
wärtige Angelegenheiten zu .  

Ohne dem hiefür zuständigen Bundesministeri­
um für auswärtige Angelegenheiten vorgreifen zu 
wollen, gehe ich davon aus, daß bei der Beschik­
kung und insbesondere der Einbeziehung der be­
troffenen Bundesländer in den Transitausschuß 
eine ähnl iche Vorgangsweise eingehalten werden 
wird, wie sie auch im Zusammenhang mit den 
Transitverhandlungen stets gehandhabt wurde. 

Frage 1 3 : Auf welchem Weg so llen die zuge­
sagten Investitionen von rund 1 0  Mi l l iarden 
Schi l l ing in die ästerreichischen Bahnstrecken fi­
nanziert werden? 

Die F inanzierungen der betreffenden Infra­
strukturvorhaben erfolgen sowohl  aus dem Bud­
get als auch über die ASFINAG. 

Frage 1 4: Welche P rojekte umfaßt dieses 
l O-Mil l iarden-Schi l l ing-Paket an Ausbaumaß­
nahmen im einzel nen,  wann und wo ist mit dem 
Beginn dieser Arbeiten zu rechnen? 
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Die vorgesehenen österreichischen Ausbau­
maßnahmen umfassen den kurzfristigen und m it­
telfristigen Ausbau der Brenner- , Tauern- und 
Pyhrn-Schober-Achse: 

k urzfristig  - verfügbar bis Ende 1 994, alle be­
reits in Bau - : 

Brenner: Umfahrungstunnel Innsbruck, Um­
bau des Bahnhofes Wörgl , Verlängerung der 
Überholgleise in  den Bahnhöfen, E inbau von 
Überle itstel len zwischen den Bahnhöfen, neue 
Blocktei lung, E inführung der rechnergestützten 
Zugüberwachung, sicherungstechnische und be­
triebsorgan isatorisc he Maßnahmen. 

Tauern : Fortsetzung des zweigleisigen Ausba u­
es, sicherungstechnische Verbesserungen.  

Pyhrn-Schober: Aufhebung der Nachtsperre 
auf der Pyhrnstrecke und auf der Strecke ü ber 
H ieflau .  

m ittelfristig - verfügbar b is  Ende 1 996 - : 

Tauern (Tauern-Projekte sind in  Bau) :  pu nktu­
el le Linienverbesserung, Erhöhung der Strecken­
höchstgeschwindigkeit, Verdichtung der Blockab­
stände. 

Pyhrn-Schober - (pyhrn-Projekte im Pla­
nungsstad ium - Schoberpaß weitgehend fertig­
gestellt) : Bahnhofsaus- und -umbauten, 
Verbesserung der Sicherungsanlagen ,  Verringe­
rung der Blockabstände, Auflassung von E isen­
bahnkreuzungen,  Neubau der Schleife Traun -
Marchtrenk,  selektiver zweigleisiger Ausbau .  

H insichtl ich langfristiger Infrastrukturvorha­
ben verweise ich auf meine Ausführungen zum 
Brenner-Basistunnel .  

Frage 1 5 : Zu welchen korrespondierenden 
Ausbaumaßnahmen haben sich die Nachbarlän­
der im Rahmen des Transitvertrages verpflichtet, 
und in welchem finanziel len Rahmen bewegen 
sich d iese Investitionen? 

D ie Gemeinschaft hat sich im Transitvertrag, 
im Rah men ihrer Kompetenzen und in Zusam­
menarbeit m it ihren Mitgliedstaaten zur  Umset­
zung von I nfrastrukturmaß nahmen zur  Verbesse­
rung des E isenbahnverkehrs verpfl ichtet. 

Die Umsetzung dieser Vorhaben erfolgt durch 
d ie  EG-Mitgl iedsstaaten selbst. Zusätzlich werden 
jedoch im Rah men einer gemeinsamen Pol it ik auf 
dem Gebiet der Verkehrsinfrastru ktur Maßnah­
men von der Gemeinschaft forciert u nd finanziell 
unterstützt. So stel lt die Gemeinschaft gezielte Fi­
nanzhi lfen im Rahmen der Fonds mit strukturel­
ler Zweckbest immung, der E uropäischen Investi­
tionsbank u nd sonstiger F inanzierungsinstrumen­
te zur Durchführu ng dieser Infrastrukturvorha-

ben zur Verfügung. Zu diesen im 
Gemeinschaftsinteresse l iegenden und daher 
durchzuführenden Projekten zäh len auch der 
Ausbau der Eisenbahn-Brennerachse sowie die 
Schaffung eines kombinie rten europä ischen Ver­
kehrsnetzes. Diese genannten Verkehrsinfra­
strukturvorhaben wurden von der Gemeinschaft 
ausdrücklich mit Verordnung des Rates vom 
20. November 1 990 (Artikel 3 der EG-Verord­
n ung) als zu förderndes Großprojekt anerkannt. 

In diesem Zusammenhang kommt es in der 
BRD kurzfristig zur Verwirkl ic hung fo lgender 
Vorhaben: 

Umschlagbahnhöfe München-Riem, Duisburg 
Hafen; 

Ausbau der Strecke München-Rosenheim-Kuf­
stein,  insbesondere eigene Streckengleise für die 
S-Bahn zwischen Zorneding und Grafing; 

Blockverdichtungen (Verbesserung der Strek­
kentei lung) zwischen Grafing und Rosenheim so­
wie zwischen Rosenheim und Kiefersfe lden; 

Bau von Überholgleisen (zum Beispiel den 
Bahnhöfen Großkarol inenfeld, Raubl ing und 
Fischbach ) ;  

Spurplanänderungen im Bah nhof Rosen heim 
und weitere Maßnahmen in den Bahnhöfen Aß­
l ing, Ostermünchen. Brannenburg, Oberaudorf 
u nd Kiefersfelden. 

Zusätzl ich wird bis E nde 1 998 d ie Strecke 
München-Mühldorf-Freilassing ausgebaut. 

In Italien setzt man die Ausweitung der Tun­
nelprofile auf der Strecke Brenner-Verona fort, 
den Ausbau des Umschlagzentrums Verona-Qua­
drante-Europa, d ie Verstärkung der Fahrleitung 
und den Bau von neuen U nterwerken, sowie die 
Verwirkl ichung zusätzlicher weiterer tech nischer 
Maßnahmen in den Bereichen der Bahnhöfe Ve­
rona, Trento, Bozen und Brenner. 

In den N iederlanden kommt es zum Bau eines 
Rai l  Service-Centers im Geb iet von Rotterdam. 

Der finanzielle Rahmen der Investitionsvorha­
ben der BRD und Italien l iegt jewei ls in der Grö­
ßenordnung der Investitionsvorhaben Öster­
reichs." 

Vize präsident Dr. Herbert Schambeck: Ich 
danke Frau Bundesräti n  Sch icker für ihre wert­
volle Hilfe und darf nun Frau B undesrat Pi rcheg­
ger b itten,  die Verlesung der Beantwortung der 
dr inglichen Anfrage zu vol lenden .  B itte. 

Schriftführerin Grete Pirchegger: 

"Frage 1 6: Welche Kapazitätserweiterungen 
erwarten Sie durch die Verlängerung der Bahn-
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hofsüberholgleise und welche Bahnhöfe sind da­
von im einzelnen betroffen? 

Eine Kapazitätserweiterung ergibt sich nicht 
a usschließlich aus e iner Einzelmaßnahme, wie 
der Verlängerung von Bahnhofsüberholgleisen , 
sondern vielmehr  aus der Summe von Infrastruk­
turverbesserungen .  

Insbesondere sind d iesbezügl ich 

der Bau der U mfahrung Innsbruck Süd, 

sicherungstechn ische Maßnahmen zur Verkür­
zung der Zugfolge, 

der Ausbau von Knotenbahnhöfen, zum Bei­
spiel Bahnhof Wörgl. und 

selektive zweigleisige Streckenausbauten, zum 
Beispiel Schoberpaß, 

hervorzuheben. 

Die Rea l isierung dieser Maßnahmen ermög­
l icht folgende ku rzfristige - im Annex des Tran­
sitvertrages angeführte - Kapazitätserweiterun­
gen: 

Brennerachse: 70 Züge, Tauernachse: 4 Züge, 
Pyhrn-Schober-Achse: 1 1  Züge. 

Frage 1 7 : Treffen Berichte aus Fachze itschrif­
ten zu, daß die bereits im Vorjahr mit großem 
publizistischen Aufwand vorgestel lten Mehrsy­
stemloks Reihe 1 822 ,Brennerlok '  bis Anfang No­
vember noch keinen Meter aus e igener Kraft zu­
rückgelegt haben,  eine Fertigstellung sich um 
weitere Monate verzögert und dafür die Kosten 
auf mittlerwei le zirka 75 Mill ionen Schil l ing pro 
Stück explodiert sind? 

Das Triebfahrzeug der Rei he 1 822 absolvierte 
bereits Testfah rten in der Schweiz. Die aus dieser 
P robephase erkannten notwendigen technischen 
Abschlußarbeiten sind derzeit in der Schweiz im 
G ange und werden noch heuer fertiggestellt. Die 
genauen Beschaffungskosten für Serienfah rzeuge 
l iegen daher naturgemäß erst nach Fertigstellung 
des Prototyps in seiner endgültigen technischen 
Konfiguration vor und richten sich selbstver­
ständlich auch nach der Anzah l  der erstel lten 
Fahrzeuge. 

Frage 1 8: Wann rechnen Sie mit dem Beginn 
der serienmä ßigen Produktion der Baureihe 
1 822,  und in welcher Form wird die se inerzeit 
versprochene Kostenbete il igung Deutschlands 
und Ital iens bei den vorgesehenen 84 Lokomoti ­
ven realisiert? 

Für  die demnächst fertiggeste llten Prototyp­
Lokomotiven wurde mit  den Nachbarbahnver­
waltungen die Erprobung und der probeweise 
E insatz d ieser Prototypen verei nbart. Diese Pro-

beläufe so llen mindestens ein Jahr lang durchge­
führt werden. M it der serienmäßigen P roduktion 
so l l  nach Abschluß der Probeläufe und Auswer­
tung der dabei gewonnenen Erkenntnisse begon­
nen werden. Für  d iesen Zeitpunkt werden auch 
entsprechende Absprachen über den Betrieb und 
die Kostenbetei l igung der betroffenen Bahnver­
waltungen erfolgen. 

Frage 1 9: Wie sieht der genaue Planungsstand 
für den Brenner-Basistunnel derzeit aus? Ist ins­
besondere die sogenannte Ausschleifung Freien­
fe ld, d ie wegen der gro ßen Steigung des Tunnels 
die Vorteile eines Basistunnels weitgehend zu­
n ichte macht, weiterhin Bestandte i l  des Projekts? 

Berei ts im Jahre 1 988 wurde eine Machbar­
keitsstudie für den Brenner-Basistunnel fertigge­
steI lt. Diese Machbarkeitsstudie kommt nach 
zahlreichen Variantenvergleichen zu dem Ergeb­
nis ,  daß a ls  günstigste eine Trassenführung anzu­
sehen ist, welche einen durchgehenden Tunnel 
zwischen Innsbruck  und F ranzensfeste vorsieht. 
Von ital ien ischer Seite wurde mit Hinweis auf Si­
cherheitsprobleme derartiger langer Eisenbahn­
tunnel vorerst gefordert, daß zusätzlich ein beid­
seitiger Anschluß des Bahnhofes Freienfeld vor­
zusehen ist. E ine endgü ltige Klarheit h insichtl ich 
der Notwendigkeit dieser Ausb indung ist jedoch 
erst nach Vorliegen der demnächst zu vergeben­
den Studie bezüglich eines Sicherheitskonzeptes 
zu erwarten. 

Voraussichtlich am 6. Dezember dieses Jahres 
wird e in  internationales Firmenkonsortium mit 
der weiteren Koord ination der vorbereitenden 
Aktivitäten und insbesondere mit der Erarbei­
tung von insgesamt vier weiteren Studien durch 
die drei betei ligten Bahnverwaltungen formell be­
auftragt werden. Neben der bereits erwähnten 
Studie h insichtlich eines Sicherheitskonzeptes 
sind dies Machbarkeitsstudien für die nördliche 
und südliche Zulaufstrecke sowie eine betriebli­
che Untersuchung der gesamten Achse München 
- Verona in Form einer Betriebssimulation. Die­
se Studien sol len bis Ende 1 992 vorliegen und als 
Grundlage für d ie weiteren pol itischen Entschei­
dungen dienen. 

Diese Vorgangsweise wurde anläßlich des Tref­
fens der Verkehrsminister Ital iens, der Bundesre­
publ ik Deutschland und Österreichs am 9. Sep­
tember d ieses Jahres in Bozen auch auf politi­
scher Ebene vereinbart und d urch die 
Unterfertigung eines diesbezüglichen Memoran­
dums bekräftigt. 

Frage 20: Welche Auslastungszuwächse sind 
durch den Bau eines Brennertunnels im Unter­
inntal zu erwarten,  durch welche Maßnahmen ge­
denken Sie die Kapazität diesen Anforderungen 
anzupassen? 
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Durch den Bau eines zusätzlichen Brenner-Ba­
sistunnels wird die Leistungsfähigkeit des eigent­
l ichen Brennerüberganges, das heißt einschlie ß­
l ich der Bestandsstrecke, auf insgesamt 400 Züge 
pro Tag erhöht. Die Ausschöpfung dieser Lei­
stungsfähigkeit setzt voraus, daß auch der nördli­
che und der südliche Zulauf entspreche nd ausge­
baut werden.  Im Hinblick auf die bereits beste­
hende Auslastung der Strecke im U nterinntal 
kann die erforderliche zusätzliche Kapazität nur 
durch eine weitere Strecke geschaffen werden. 
Mögliche Trassenvarianten werden im Rahmen 
der bere its erwäh nten Machbarkeitsstudie für die 
nördl iche Zulaufstrecke untersucht werden. 

F rage 2 1 :  Können Sie bezüglich der Kapazitäts­
e rweiterung der nörd lichen Zulaufstrecken zum 
Brenner detai l l ierte Machbarkeitsstudien über 
den Durchstich des Karwendelmassivs einerseits 
beziehungsweise eine verdeckte Führung der 
(viergleisigen)  Inntaltrasse andererseits vorlegen,  
und was ist  deren Ergebnis? Wenn ne in ,  warum 
n icht? 

Im Rahmen der Machbarkeitsstudie für die 
nördliche Zulaufstrecke werden selbstverständ­
lich auch Varianten zu untersuchen sein ,  die eine 
U nterquerung des Karwendelmassivs beinhalten 
oder eine Trassenführung im Unterinntal vorse­
hen .  Dabei sollen auch bereits vorliegende U nter­
suchungen und Vorschläge für einzelne Trassen­
varianten in d ie Betrachtung miteinbezogen und 
entsprechend bewertet werden."  

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Wir ge­
hen in die Debatte ein .  

Ich mache darauf aufmerksam, daß in der De­
batte über e ine dringliche Anfrage e in  Redner 
nicht länger" als 20 Minuten sprechen darf. 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Mag. Georg Lakner. 

(Bundesminister Dr. Streicher bedankt sich per 
Händedruck für die Verlesung der Beantwortung 
der dringlichen Anfrage. )  

Frau Bundesrat P irchegger, Frau Bundesrat 
Schicker und Frau Bundesrat Haselbach möchte 
ich für die Verlesung der Anfragebeantwortung 
danken. (Allgemeiner Beifall.) 

1 7.10 
Bundesrat Mag. Georg Lakner (FPÖ, Salz-

burg) :  Herr Präsident! Herr Minister !  Hohes 
Haus! Ich b i n  froh, daß Sie da sind, Herr Mini­
ster. Bei unserer letzten dringlichen Anfrage war 
der für deren Beantwortung zuständige Mann i n  
Amerika. I c h  bin a lso froh, daß Sie d a  sind, auch 
wen n  Sie uns gezeigt haben oder vie lleicht gerade 
wei l  Sie uns gezeigt haben . . .  (Bundesrat P o  m -
p e r: Wer war in Amerika?) Der Herr Bundes­
kanzler. (Bundesrat P 0 m p e r: Fällt es so schwer, 

das zu sagen?) Nein .  Warum? Es hat dies ohnehin 
jeder verstanden ,  Herr Präsident! 

Ich habe schon über den F leiß meines Kol legen 
Trattner gestaunt ,  der Ihnen 2 1  Fragen geste l lt 
hat. Ich staune noch meh r  über die Heinzelmänn ­
chen, die e s  i n  Ihrem Min isterium gibt. (Bundes­
rätin Dr. K a r  l s s 0 n: Das ist halt ein gut geführ­
tes Ministerium, e in exzellent geführtes Ministeri­
um!) Ich staune und wundere mich .  Ich nehme 
an, u nsere Dringliche ist heute in der Früh zu 
Ihnen gekommen, und wir  haben jetzt 1 7  Uhr. 
Das ist e ine ganz "anständige" Leistung, die da 
vollbracht wurde. (Bravo-Rufe und Beifall bei der 
SPÖ. ) 

Ich darf aber g leich sagen,  daß ich nicht mit 
jeder Antwort einverstanden bin. - Auch für 
mich ist es nicht so leicht, ich bin nämlich auch 
verkühlt, vielleicht hört man es. Vie l leic ht konnte 
ich deshalb nicht immer sofort so schnell folgen. 

Ich darf Sie viel leicht auf d ie Geschäftsordnung 
hinweisen ,  nach der es auch möglich wäre, eine 
Stel lungnahme abzugeben und die Fragen schrift­
lich zu beantworten. Aber wir sind auch dankbar, 
daß es auf diese Weise geschehen ist. Ich b itte 
aber um Verständn is dafü r ,  daß ich nicht alle der 
umfängl ichen Beantwortungen der 21 F ragen 
schon verarbeitet habe. Ich bin kein Computer, 
und meine "Heinzelmännchen" sind vermutlich 
etwas rarer als Ihre. 

Erlauben Sie mir, mit e in igen grundsätzl ichen 
Feststel lungen zu beginnen. Wir glauben - das 
möchte ich betonen - ,  daß die EG-Integration 
nicht unbedingt zu  einem schlechten Transitab­
kommen führen muß ,  daß also die EG-Integra­
tion nicht schuld daran ist, wenn es ein Transitab­
kommen gibt, das uns nicht zufriedenstel lt. Ich 
darf vielleicht sagen: Trotz Ihrer ausführl ichen  
Antworten sind wir  noch immer nicht zufrieden .  
Vielleicht habe i ch  sie in de r  kurzen Zeit schlecht 
verarbeitet, aber ich werde noch hie und da gerne 
darauf zurückkommen. 

Ich glaube, daß es nicht an der EG-Integration 
liegt, sondern vielmehr an  der Verhandlungsfü h­
rung, daß das Transitabkommen für uns nicht zu­
friedensteIlend ausgefallen ist. Ich gebe zu ,  daß es 
eine schwierige Verhandlungssituation war; S ie 
haben schon darauf hingewiesen. Ich war auch 
einmal in  Brüssel, ich habe auch mit van Miert 
gesprochen, und d ieser hat gemeint, das Transit­
abkommen sei weit schwieriger als angenommen. 
Er  hat damals seh r  schwarz gemalt  und gesagt, 
Neutralität und Landwirtschaft seien Kleinigkei­
ten im Vergleich zum Transitproblem. Während 
van Miert damals das Scheitern prognostiziert 
hat, haben Sie bei uns eigentl ich eine hohe E rwar­
tungshaltu ng erweckt. Es ist durchaus möglich -
so scheint es für mich zu sein - ,  daß Sie zu frü h  
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etwas für einen E rfolg gehalten haben, das unse­
rer Mei n ung nach keiner ist. 

Ich darf noch - ich bin kein Tiroler - ein ige 
Punkte aus Salzburger Sicht erwähnen.  Es wird 
der Tra nsit durch  die Verlagerung al lmählich e in 
Ost-West-Transit. Dieser wird so ziemlich a l le 
Bundesländer betreffen,  und das in immer zuneh­
menderem Maße. Jetzt s ind vor al lem Tirol u nd 
Salzburg davon betroffen .  Das wird sich sicher 
ein wen ig in Ost-West-Richtu ng verlagern. 

Ich habe von e in igen Bürgerinitiativen Briefe 
bekommen, d ie sich beklagen - das darf ich aus 
Salzburger Sicht anmelden - ,  daß ihre Petition 
nicht vor der betreffenden Vertragsverhandlung 
behandelt wurde. Es handelt sich dabei um die  
sogenannte "Transit-Petition" , die mit 
108 000 U nterschriften versehen ist. Sie stammt 
von insgesamt acht Salzburger Bürger initiativen .  
Ich erwähne beispielshalber nur e inige, denn 
sonst brauche ich auch noch e inen Verleser :  
Überpartei l iche Tunnel-In itiative Lungau, Über­
partei l iche In itiative Flachau,  In itiative Pinzgaller 
gegen P löckentllnnel ,  In itiative Salzburger Arzte 
gegen Transit und so weiter. Es stört mich etwas, 
daß die,  wie mir  scheint, berechtigte Petition 
nicht schon vor den besagten Vertragsverhand­
lungen E influß  gefunden hat .  Nachher ist es im­
mer schwierig, auf etwas zu reagieren .  

In der  genannten Petition wird zum Beispiel 
beklagt, daß der Transitvertrag - das wurde h ier 
angesprochen - nicht in das EG-Primärrecht 
übernommen worden ist. Das stand vor wen igen 
Tagen ziemlich ausführl ich im "profil" . Die zwölf 
Jahre Dauer, wen n  man an das Avis denkt, wo es 
heißt, Österreich d ürfe dann keine restriktive Po­
l itik im Bereich des i nnergemeinschaft l ichen 
Straßenverkehrs betreiben ,  könnten zumindest 
zu Problemen führen. 

Zweitens sind diese Bürgerin itiativen - die 
decken sich zum Großteil mit mei nen Vorste l lun­
gen - der Mein ung, daß die LKW-Fahrten mehr 
werden anstatt wen iger, wie versprochen; ich wer­
de noc h  darauf zurückkommen. Schl ießl ich ha­
ben sie gewissen Zweifel an  der Admin istration 
des ÖKO-Punkte-Modells; d iese haben Sie jetzt ja 
zum Tei l  erklärt. N icht zuletzt bezweifeln sie die 
Verläßl ichkeit der Typenscheine; da haben Sie e i ­
nige meiner Zweifel jedenfalls zerstreut. Es geht 
dann noch weiter .  Sie weisen zum Beispiel darauf 
hin, daß d ie P KW nicht erfaßt wurden - auch 
darauf haben Sie geantwortet - ,  was vor allem 
für die Salzburger Tauernstrecke bedauerl ich ist. 

Dan n  heißt es - mei n  Kollege Trattner hat das 
schon in  sehr demonstrativer Weise gemacht, es 
ist auch wirkl ich so schön - :  Österreich ver­
pflichtet sich zu  1 0  Mi l l iarden Schi l l ing an k urz­
fristigen I nvestitionen im Bahnbereich. Und dann  
steht hier :  Aufl istu ng der I nfrastruktur, Maßnah-

men der Gemeinschaft in  Annex 4 zu Artikel 7.  
( Der Redner hält ein Schriftstück in die Höhe.) 
Aber das ist ein leeres Blatt! Das haben S ie uns 
noch nicht erklärt. Viel leicht kommt das noch,  
Herr Minister. Auch die Frage der Besetzung des 
zuständigen Transitausschusses wurde, soweit ich 
mich erinnere, noch n icht befriedigend beantwor­
tet. 

Zu den Verhandlungen hat schon mein Kollege 
Trattner das meiste gesagt. Es waren s icherlich 
schon Untersuchungen des Bundesministeriums 
aus dem Jahre 1 979, in denen zum erstenmal  dar­
auf hingewiesen wurde, da ß Lärm, Stickoxid, 
Kohlenwasserstoff, Schwefeldioxid, Bleipartikel 
einen gewissen Grenzwert überschritten hätten 
und daß es daher endlich Ma ßnahmen geben 
müsse. 

Ich darf noch einmal darauf h inweisen ,  wei l  
auch diese Versprechungen von Ihnen eigentlich 
noch n icht e ingelöst worden sind. Sie haben 1 987 
in der "Tiroler Tageszeitung" - das wurde schon 
zitiert - wö rtlich gesagt: "weniger Lärm.  Dreck 
und Gestank" . - Den Eindruck,  daß das kom­
men wird, habe ich n icht . Ja Sie haben sogar da­
von gesprochen, daß ab 1 99 1  - wir s ind jetzt so 
ziemlich am Ende des Jahres 1 99 1  ange langt -
an e in befreites Aufatmen zu denken ist. Ich glau­
be nicht, daß d ie Tiro ler gerade dabei sind, befre it 
aufzuatmen.  Sie meinten, dies sei mögl ich durch 
die Verwirk lichung Ihres Transitkonzeptes. 

Sie haben weiters auch gesagt: "Der Straßen­
transit wird bis 1992 halbiert ."  - Ich bin kein 
Prophet, aber ein Zweifler darf ich vielleicht sein .  
- Sie haben ferner gesagt - ich  nehme n icht an, 
daß ich Sie m ißverstanden habe; das ist j etzt lei­
der n icht meh r  denkbar - ,  und zwar 1 98 7, der 
Karwendel-Tunnel sei denkbar. Diese Aussage 
haben Sie, wie ich glaube, heute revidiert. Wenn 
ich Sie richtig verstanden habe , haben S ie  gesagt, 
er sei jetzt n icht mehr denkbar. 

Sie haben weiters 1 989, also zwei Jahre später, 
im Nationalrat gesagt, bis Ende 1 99 1  Anfang 
1992 wird die Hälfte aller LKW auf die Bahn ver­
lagert und b is Ende 2006 Anfang 2007 wird es 
weniger als 1 000 LKWs pro Tag geben .  

I ch  darf m ich,  was d ie Tiroler Dinge betrifft -
die hat mein Kollege Trattner schon ausführl ich  
dargelegt -,  e in bißchen kürzer fassen .  E in  einzi­
ges wirkliches Positivum habe ich in d iesem Ab­
kommen  gefunden. Das ist der Umstand,  daß 
zum erstenmal in einem solchen Abkommen Le­
bensqual ität und ökologische Aspekte gleich zu 
Beginn erwähnt werden, was uns hoffen läßt. Wir 
wissen auch, daß in der EG diese Tendenzen -
Sie haben auch darauf hingewiesen - stärker 
werden. 
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N icht zufrieden bin ich mit Ihren Antworten, 
was den NO,,-Aussto ß betrifft. Wenn ich das rich­
tig verstanden habe - ich bin leider kein  Chemi­
ker, Bundesrat zu sein gen ügt mir schon -, dann 
meinen Sie damit die geschätzte Zahl der LKW 
mal die höchstzulässigen COP-Werte. Da ging es 
um den Grenzwert 1 5,8 Gramm. In Österreich 
gelten aber ab 1. O ktober 1 99 1  schon 
9,0 Gramm, soweit ich informiert b in ,  und in der 
EG ab 1 .  Juli 1 992 ebenfal ls 9,0. Es wurde schon 
darauf hingewiesen :  Ab O ktober 1 996 werden es 
7,0 Gramm und ab 2002 5,0 Gramm se in.  Das 
führt, kann man ohne weiteres sagen, zu e iner 
drastischeren Red uzierung, a ls  es durch dieses 
Abkommen erreicht wurde. Es wird also durch 
dieses Abkommen diese positive Entwicklung 
eher gebremst als beschleun igt. Das finde ich be­
fremdlich.  Daher auch unsere dringl iche Anfrage. 

Da retten auch d ie älteren Fahrzeuge, d ie es 
sicher gibt. die Perspektiven nicht mehr. Ich darf 
solche Kleinigkeiten wie den Nac hlaufverkehr mit 
den Sattelanhängern und Containern, die wir 
übernehmen müssen,  übergehen .  Ich habe schon 
auf die 10 Mil l iarden Schi l l ing an Bahn investition 
und so weiter hingewiesen. 

Wir haben auch gefragt: Wie sol l  der Zuwachs 
auf der Schiene überha upt untergebracht wer­
den? - Die Überholgleise werden da sicher nicht 
der Weisheit letzter Schl uß sein .  

Schön wäre es ,  wenn ich Ihnen, Herr Min ister, 
glauben könnte , daß die Nachtfahrten durch d ie 
EG oder einen EG-Beitritt wirklich nicht aufge­
hoben werden können. S ie haben gesagt, das sei 
eine straßen polize i l iche Maßnahme, andererseits 
steht im Artikel 1 3  Abs. 3 die ungehinderte 
Durchfahrt. Ich b in  mir da n icht ganz sicher, aber 
ich b in  gerne bereit, Ihnen bis zum Erleben des 
Gegentei ls zu glauben. 

Die Zunahme der Zahl der LKW-Fahrten 
scheint mir angesichts dieses Vertragswerk sehr 
wahrscheinlich.  W ir wol len nicht schwarzweiß­
malen und sagen:  Wir  wol len den Transit aus Ti­
rol heraus und dafür nach Bayern oder woanders­
hin .  Ich verstehe schon, daß es da einige Schwie­
rigkeiten gibt, und ich wei ß ,  daß es durchaus 
n icht leicht ist. (Bundesminister Dr. 5 t r e i  c h e r: 
Das geht geographisch nicht recht gut!) Ich habe 
schon weitergedacht, vie l le icht ist mir  da ein Lap­
sus l inguae passiert. 

E inen Einwand darf ich vielleicht vorwegneh­
men :  Daß wir die Dringl iche an Sie stellen, hat 
keinerlei Zusammenhang mit irgend etwas. (Iro­
nische Heiterkeit und Rufe bei der SPÖ: Nein.' 
Nein.') Das wäre offensichtl ich von Ihnen gekom­
men ,  darum ist es ja gut, daß ich es sage. Ich kann 
es auch beweisen .  (Bundesrat 5 t r lt  t z  e n b e r -
g e r: Diese Bemerkung war die lächerlichste, die 

ich gehört habe!) Ich tue mir schwer, laut zu re­
den. Herr Präsident! 

Ich kann es auch beweisen:  Wir haben diese 
Dringliche in unserer Fraktion diskutiert, da wa­
ren Sie noch n icht designiert. Ich glaube, einen 
einfacheren Beweis gibt es ja nicht. ( Bundesrat 
S t r u t z  e n b e r g e r: Das ist kein Beweis, das ist 
ein gesunder Schmäh/ - Weitere Zwischenrufe. ) 
Obwohl  ich zugeben würde: Ich würde der Frau 
Präsidentin Schmidt mit jedem möglichen Trick 
helfen, aber nicht da und n icht so. (Bundesrätin 
Dr. K a r  I s s  0 n: Er hilft mit jedem Trick!) Ist 
nicht notwendig, Frau Kol legin .  

Ich darf zum Abschlu ß,  um m it der Zeit durch­
zukommen. noch zur  Verlesung unseres Ent­
sch l ießungsantrags kommen. 

Entschließungsantrag 

der Bundesräte Mag. Gudenus ,  Mag. Trauner, 
Sch�vab und Mag. Lakner betreffend Neuverhand­
{{mg des Transitvertrags zwischen Österreich und 
der EG 

Vor nunmehr enva vier Jahren wurde der Ver­
kehrsminister mit Verhandlungen mit der EG über 
eine sllbslamielle Verringerung des alpenqueren­
den LKW- Transits beauftragt. 

Nun da die Verhandlungen abgeschlossen sind, 
zeigt sich. daß die damals gesteckten Ziele keines­
wegs erreicht werden konnten. Im Gegemeil: Es ist 
nicht sichergestellt, daß der Vertrag auch nach 
dem EG-Beilritt Österreichs seine Gültigkeit be­
halten kann. 

Es konnte keine Reduktion der Transitfahrten 
erreicht werden. Im Gegenteil: Es ist eine Erhö­
hung von 8 Prozent einkaLkuliert. 

Es ist nicht sichergestellt. daß die Bahn die nöti­
gen Kapazitäten überhaupt bereitstellen kann, um 
den vereinbarten Anteil des LKW-Transits aufzu­
nehmen. 

Weiters stellt es ein schweres Versäumnis dar, 
daß immer noch keine befriedigenden Konzepte 
für eine bevölkerungsfreundliche Kapazitätsaus­
weitung der nördlichen Eisenbahn-Zulaufstrecke 
vorliegen. Die Akzeptanz der A lternative Eisen­
bahn bei der Bevölkerung muß aber durch entspre­
chend konsequenten Lärmschulz unbedingt wie­
derhergestellt werden. 

Die unterzeichneten Bundesräte stellen daher 
folgenden 
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Entschließungsantrag: 

Der Bundesrat wolle beschließen: 

Der Bundesminister "vird aufgeforden. mit der 
EG neue Verhandlungen rnit dem ursprünglichen 
Ziel der Halbierung des alpenquerenden LKW­
Transits aufzunehmen. 

Der B undesminister �j,'ird aufgefordert, lmab­
häng�g von den Transitvereinbarungen mit den EG 
die aBB unverzüglich anzllweisen. im gesamten 
Bereich der bestehenden Unterinncalstrecke die 
Lärmschwzmaßnahmen dem Stand der Technik 
anzupassen. 

Bezüglich Absti mmung darf ich noch den 
A n  t r a g  stellen, d iese n a  m e  n t I i c h  durch­
zuführen.  - Danke. (Beifall bei der FPÖ. ) 1 7.�5 

Vizepräsident Dr.  Herbert Schambeck: Der 
von den Bundesräten Lakner und Kollegen einge­
brachte E ntsch l ießungsantrag ist genügend unter­
stützt und steht mit in Verhandlung. 

Zum Wort hat sich weiters Herr Bu ndesrat AI­
brecht Konecny gemeldet. Ich erte i le es ihm. 

1 7.�5 
Bundesrat Albrecht Konecny (SPÖ, Wien) :  

Herr  Präsident!  Herr  Bundesminister !  Meine Da­
men und Herren !  Die dringliche Anfrage, so sagt 
man immer, ist das schärfste Instrument der par­
lamentarischen Opposition. Mit scharfen Instru­
menten so l l  man vorsichtig umgehen. Der Herr 
Präsident wird mich hoffentl ich n icht der 
Blasphemie ziehen,  wenn ich ein B ibelwort leicht 
abwandle und Sie warne: Wer zur dringl ichen 
Anfrage greift, kann auch durch sie politisch um­
kommen.  

Und sehen Sie, meine Damen und Herren, das 
ist der FPÖ heute passiert. Es ist - ich wi l l  mit 
Qual ifikationen vorsichtig sein  - eine problema­
t ische Sache, N icht-wissen- u nd Nicht-hören­
Wollen zum Gegenstand und zur Plattform pol i­
tischer Argumentation zu machen.  (Beifall bei 
der SPÖ.) 

Ich behaupte auch von mir  nicht, mich in allen 
Verästelungen dieser schwierigen Materie auszu­
kennen, und ich gestehe jedem zu,  einen Fehler 
zu machen,  etwas mißzuverstehen und zunächst 
e inmal auf d ieser falschen Basis weiterzudenken. 
Das lasse ich auch und gerne für die parlamenta­
rische Opposition ge lten. 

Aber sehen Sie: Wenn  man sich m it einem The­
ma so i ntensiv beschäftigt oder behauptet, sich zu 
beschäftigen ,  daß man nach dem Schicksal einer 
bestimmten Zuführung zu einem bestimmten 
Tunnel fragt, wenn  man sich d ie Texte besorgt, 
die ja zugänglich sind, und darauf eine Argumen­
tationskette aufbaut, und es dann die entspre-

chenden Antworten gibt - zugegebenermaße n  
ausführl ich, aber i n  der Ausführ l ichkeit ,  die dem 
Thema angemessen ist -,  wenn  dann Kollege 
Lakner als zweiter Sprecher heraus kommt und 
sagt: Aber glauben tue ich es nicht ! ,  dann ist e i ne 
politische Argumentation verhältnismäßig 
schwierig. 

Ich weiß  schon, das ist ein Problem,  das d ieser  
Vertrag, aber auch d ie  ganze Diskussion um d ie 
Problematik  unserer Bezieh ungen mit der EG -
und künftigen Beziehungen - i n  sich trägt. Es 
geht um schwierige und schwierig zu regel nde 
�laterien , und nicht al le d ieser Materien sind ein ­
fach erklärbar. Es gibt auch u m  den Transitver­
trag eine Fül le von hanebüchenen Mi ßverständ­
nissen .  Mißverständn isse sind zu lässig, und s ie 
können passieren. Und es ist schon richtig. daß es 
auch der Überzeugungsarbeit jener bedarf. d ie 
d iese Verträge erarbeitet haben, um klarzuma­
chen,  wo die Mißverständnisse liegen .  

Schwierig wird es  dann - ich hoffe, daß das be i  
Ihnen nur punktuell der  Fal l  ist -,  wenn Mißver­
ständnisse ein Nicht-verstehen-Wollen sind. 

Ich darf ein Beisp iel anführen:  Hier wurde de­
monstrativ eine Seite des Vertragstextes hochge­
halten und argumentiert: Wir Österreicher hätten 
uns i n  diesem Transitvertrag verpflichtet, e ine 
Fülle von infrastrukturellen Maßnah men im Be­
reich der Bahn zu treffen ,  und da gäbe es e ine 
leere Seite über d ie Maßnahmen ,  zu deren sich 
die EG verpfl ichtet haben .  - Ich kann ja nichts 
dafür, daß Sie ein altes Exemplar  haben, wo das 
noch n icht ausgefül l t  war. Ich halte jetzt eine Sei­
te hoch - ich kann das mindestens so gut wie S ie 
- .  da steht natürl ich a l les darauf! (Beifall bei der 
SPÖ. - Bundesrat Mag. T r a t  t n e  r: Ist ja noch 
viel schlimmer.') Herr Kollege ! Das Problem ist 
jetzt nicht, daß Sie vor der S itzu ng das Exemplar 
. . .  (Bundesrat Mag. TI' a t t n e  r: Vorenthaltene 
Information.' - Bundesrätin Dr. K a r  l s s 0 n: Ist 
ja vorgelesen worden!) Nein,  überhaupt n icht, das 
ist Ihre Fahrlässigkeit !  Aber, Herr Kollege , i ch  
habe gar n icht S ie  anagitiert, S ie  haben das so 
schön theatral isch gemacht, sondern auseinander­
gesetzt habe ich mich mit dem Kollegen Lak ner !  
Es ist ja gefragt worden ,  und es  i s t  ja auch gesagt 
worden,  u nd dann  kommt Kollege Lakner u nd 
sagt: Aber Sorgen macht mir  das schon !  

Meine Herren von  der FPÖ! Wenn  man fragt, 
bekommt man eine Antwort. Wenn  einem die  
Antwort n icht gefällt ,  so darf man das sagen, aber 
man kann nicht sagen ,  man habe keine bekom­
men. Wenn Sie sagen :  I ch  habe das n icht gewußt,  
das war das Exemplar, das ich gehabt habe . . . 
(Bundesrat Mag. T r a t  t n e  r: Die Information 
war nicht da!) Natür l ich  war die Information da !  

Aber noch e inmal :  Das ist  ein menschl icher 
Fehler, wessen immer - Ihrer oder dessen, der 
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Ihnen das Exemplar gegeben hat. Aber auf den 
Kol legen Lakner bezogen, hei ßt das: Wozu dann 
das Theater mit der angeblich dringlichen Anfra­
ge , wenn das, was h ier geantwortet wird ,  einfach 
n icht zur Kenntnis genommen wird? !  Da verstehe 
ich sozusagen die Nutzung des Instrumentes nicht 
mehr, und das ist der springende Punkt .  

Kollege Lakner hat uns in  einer wirkl ich rüh­
renden Regung sei ner politischen Seele h ier versi­
chert, daß das al les natürlich nur mit dem Interes­
se am Transitvertrag zu tun hat und überhaupt 
nichts damit, daß der Herr Verkehrsminister auch 
in  einer anderen Eigenschaft in der pol itischen 
Diskussion steht.  - Ist ja ganz klar! Wir hätten 
Ihnen ja n i e unterste l lt. das könnte i rgend etwas 
damit zu tun haben (Heiterkeit und Beifall bei der 
SPÖ I ,  wen n  Sie n icht - ich muß den Satz leider 
trotz des Beifal ls meiner Parteifreunde fortsetzen 
- ,  wenn Sie nicht eben genau d ieses N ichthören ,  
d ieses N ichtzuhören-Wollen gezeigt hätten .  

Ich gebe schon zu :  I ch  b i n  hier in meiner Wort­
meldung in der etwas sc hwierigen Situat ion, mich 
einerseits gerne mit Ihnen - in meinem Fall al­
lerdings auf der Basis der Antworten, die der 
Herr Minister gegeben hat - sehr ernsthaft über 
d ie Transitproblematik zu unterhalten ,  d ie eine 
Reihe von Facetten hat. Ich will überhaupt nicht 
sagen, daß das, was es an Bedenken vor a l lem im 
Westen Österreichs gibt - n icht gegenüber dem 
Transitvertrag, aber dem Phänomen Transit - ,  
nicht i n  höchstem Maße d iskussionswürdig ist. 
Aber ich gebe auch zu, daß ich mich unwohl fü h­
le, hier gewissermaßen als Te i lnehmer einer 
FPÖ-Wahlveranstaltung auftreten zu so l len .  Ich 
schiebe d ieses Beden ken nichtsdestowen iger zu­
nächst noch einmal beiseite und möchte dre i  
wichtige Bereiche k urz ansprechen. 

Das eine ist - und ich glaube, da ist wirkl ich 
etwas geschehen, da hat sich durch die österrei­
chische Verhandlungsführung wirklich etwas ver­
ändert; nicht nur in Österreich , sondern in der 
europäischen Verkehrspolit ik - :  Es ist in  der An­
fragebeantwortung - hoffentlich haben Sie we­
nigstens da zugehört! - sehr deutl ich darauf h in­
gewiesen worden ,  mit welchem verkehrspo l it i­
schen Leitbi ld d ie EG  in diese Verhandlungen ge­
gangen ist. Und es sol l  auch gar n icht geleugnet 
werden, daß sich unser eigener österreichiseher 
verkehrspol itischer Standpunkt - sch l ießl ich 
sind wir Österreicher die Opfer d ieser Entwick­
l ung gewesen - weiterentwickelt hat ,  und zwar 
seh r  viel rascher, als das in der EG der Fal l  war. 

Das wesentliche an d iesen Verhandlungen -
ich finde das seh r  schön - war nicht oder n icht 
nur ,  daß ein Komprorniß zwischen versch iedenen 
Interessen erreicht wurde - das ist bei den mei ­
sten Verhandlungen so - ,  sondern daß der  eine 
Verhandlungspartner ,  nämlich Österreich, den 

anderen Verhandlungspartner zum Nachden ken 
verholfen hat. 

Und was ich wirkl ich  schön und zukunftswei­
send an dieser Vereinbarung und dem ganzen 
Drumherum finde, ist, daß  wir nicht stur ,  a l le in :  
Österre icher, wir  haben u nsere Interessen durch­
gesetzt, sagen müssen, sondern daß wir wirklich 
sagen können: Wir haben der verkehrspolitischen 
Diskussion in Europa und der Verkehrspol it ik 
der EG einen wesentlichen und neuen Akzent ge­
geben!  

Denken Sie doc h zurück :  Es ist noch nicht so 
lange her, daß die Vertreter des süddeutschen 
Raumes gegen die österre ichische Verkehrspol it ik 
auf d ie  Barrikaden gestiegen sind. Wenn Sie heu­
te mit bayrischen und anderen süddeutschen Ver­
tretern sprechen ,  d ie ja selbst auch Opfer der 
Transitentwick lung sind, dann  stellen Sie fest, sie 
sehen u nsere Handlungen und ihre e igene Hal­
tung ganz anders a ls vor e inigen Jahre n. 

Ich wi l l  mich jetzt n icht sozusagen der bi l l igen 
Gegenveranstaltung sch u ldig machen.  aber ich 
glaube, für diese Verhandlungsführung verdient 
der Herr Verkehrsm inister wirklich Dank. ( Bei­
fall bei SPÖ llnd Ö VP. ) 

In  d iesem Zusammenhang: Sie haben - was 
von der puren Mathematik her nicht falsch ist , 
aber vom Zeitablauf her falsch ist - mehrmals 
darauf h ingewiesen - und auch wieder, nachdem 
Sie die Antwort bekommen haben, was ich I hnen 
übelnehme -, daß d ie NO,,-Grenzwerte der EG 
in  e inem Maße herabgesetzt werden, daß sie so­
zusagen eine Vereinbarung eigent lich i.iberflüssig 
machen würden. - Aber auf die Abfolge kommt 
es doch an, und das ist i n  der Anfragebeantwor­
tung gesagt worden !  

Wir haben mit  der  EG d iese Herabsetzung, die­
se Öko-Punkte-Änderung ausgehandelt, und es 
war e ine positive - ich wi l l  das überhaupt nicht 
heruntermachen - ,  eine positive Reaktion der 
EG auf d iese neue Situation - und der Herr M i­
nister hat das auch selbst h ier gesagt - ,  sozusa­
gen :  Lassen wir uns nicht i mmer treiben! Das 
können wir selber auch ,  und zwar für unsere eige­
nen Bereiche auch. Das ist d ies doch e ine extrem 
begrüßenswerte E ntwick lung. Wenn ich das jetzt 
ein b ißehen bombastisch sagen darf: Die Men­
schen, die i rgendwo im EG-Raum an einer 
Durchzugsstrecke leben ,  sol l ten der österreichi­
sehen Verhandlungsführung dankbar sein ,  wei l  
auch für sie die NOx-Werte herabgesetzt werden. 
(Beifall bei der SPÖ - Zwischenruf des Bundes­
rates Mag. T r a  l t n e r. ) 

Ein weiteres. (Bundesrat Mag. T r a t  t n e r: Le­
sen Sie einmal die technischen Bücher über die 
NOx-Werte.' . . .  n Entschuldigung, ich habe Sie 
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nicht verstanden .  (Bundesrat S t r u t z  e n b  e r -
g e r: Das ist flicht so wichtig.') 

Ich gebe freimütig zu ,  daß ich mich mit I hnen 
in eine technische Diskussion über Grenzwerte 
. . . (Bundesminister Dr. 5 l r e  i c h  e r: Das ist ein 
fiktiver Wen' Es gibt höhere!) Da würde ich vor­
sch lagen,  daß der Herr M i n ister entsprechend sei­
ner fach l ichen Qualifikation - er tut das vorläu­
fig signalmäßig - dazu Stel lung n immt, ich fühle 
mich dazu nicht qualifiziert. Aber daß das eine 
weniger als das andere ist, kann ich auch mit mei­
nen bescheidenen Bekenntnissen der höheren 
Mathematik feststel len .  

Die zweite Sache. die es in diesem Zusammen­
hang anzumerken gilt ,  ist, daß natü rl ich - Sie 
haben das in I hrer Anfrage angeschn itten - die 
Transitfrage nicht nur eine Frage ist, die im Zu­
sammenhang mit der EG zu sehen ist. Wir haben 
al les Interesse daran.  unsere verkeh rspol it ische 
Orientierung und auch d !� Schaffung von Infra­
struktureinrichtungen i n  Osterreich darauf hin zu 
orientieren.  daß wir nicht nur den EG-gebunde­
nen Transit - im wesentl ichen in der Nord-Süd­
Relation - umweltfreundl ich machen,  vor allem 
durc h die Verlagerung auf d ie Schiene, sondern 
daß wir vor allem die Chance nützen - da ist 
auch viel Überzeugungsarbeit notwendig, nicht 
nur eine vertragl iche Regelung - ,  die darin l iegt. 
daß die osteuropäischen Staaten von ihrer bishe­
rigen Transportgeschichte her eine ganz andere 
Verte i lung des Transportsubstrats auf Straße und 
Sch iene mitbringen . Dort ist es halt noch so . daß 
fast zwe i  Drittel des Transports auf der Sch iene 
erfo lgen ;  eine Relation,  die sich  im Westen Euro­
pas längst umgekehrt hat. 

Wir haben in  unserem eigenen Interesse a lles 
dazu beizutragen,  daß d iese Länder nicht den 
Feh ler machen, d ie westeuropäischen Werte für 
die Modernität zu halten,  der sie nache ifern sol­
len. Wir müssen dazu beitragen - dazu gehört 
auch der Ausbau  unserer Bahninfrastruktur - ,  
daß dort tatsächl ich der Schwerpunkt des Trans­
ports weiterh in auf der Schiene bleibt .  (Bundesrat 
Mag. T r a t  ( n e r: Der ist ja noch gar nicht oben.' 
- Bundesrat 5 t r u t z  e n b e  r g e r: Sie wollen ja 
eh die " Bahn auf der Schiene " wegbringen!) Bitte, 
entsch u ldigen Sie, ich habe Sie wieder einmal 
akust isch nicht verstanden .  Das ist heute offen­
sichtlich - das muß am Wetter l iegen - eine 
Veranstaltung beschädigter Stimmbänder auch 
bei Ihnen.  Ich habe I hren Zwischenruf leider 
nicht verstanden. 

Bleiben wir beim Kern des Problems. Der Kern 
des P roblems ist, daß wir unsere österreichischen 
I nteressen bei d iesen Verhandlungen wirkungs­
vol l  vertreten und in einem Maximalumfang 
durc hgesetzt haben. D ie noch weiter reichende 
Erfo lgsbilanz dieser Verhandlungen liegt aber 
eben darin, daß wir alle Chancen haben,  heute in  

der EG - zumindest i n  einem Teil der  EG-Staa­
ten - Partner für eine neukonzipierte Verkehrs­
politik zu finden, d ie nicht mehr den Straßen­
transport in  den Mittelpunkt ste l lt ,  sondern der 
Schiene wieder die Chance gibt, aufzuholen . 

In d iesem Z usammenhang - bei al lem Ver­
ständnis für konkrete Kritik, die es geben kann  
und geben so l l  - :  E ines wird i n  der Verkehrspoli­
tik sicher nicht gehen :  daß wir den Ausbau des 
Straßennetzes aus g uten Gründen e inbremsen,  
daß wir  uns gegen Straßentransit und gegen 
LKW-Verkehr  wehren ,  daß wir aber gleichzeitig 
auch Widerstand organisieren gegen e inen Aus­
bau des Sch ienennetzes und gegen eine Intensi­
vierung des Lastenverkehrs auf der Bahn .  

Darüber zaubern über  unser Staatsgebiet lassen 
sich die Güter n icht, es muß Transitkanäle und 
Transportkanäle in  dieser Republik geben .  Das 
Inserat in der "Herald Tribune" : "Tausche demo­
kratische Verfassung gegen andere geographische 
Lage !"  kann man ja aufgeben ,  vielleicht bekommt 
man auch ein Angebot,  aber ausführen kann man 
das Angebot dann n icht. Österreich l iegt ver­
keh rsgeographisch und verkehrspol itisch dort, wo 
es irgendwann einmal irgendwie h ingekommen 
ist. und dagegen kön nen  wir uns zur Wehr  setzen ,  
aber wir  können diesem Schicksal n icht  entrin­
nen .  Daher hat der Ausbau unserer Bahninfra­
struktur - dazu wird heute sicherlich noch e in i ­
ges zu sagen sei n  - absol uten Vorrang. 

Lassen Sie mich zum Schluß kommen. Bevor 
ich demjenigen,  der diesen Kuge lschreiber hier 
vergessen hat, d iesen zurückbringe - b itte, Herr 
Kollege Lakner; ich wol lte d iese versöhnliche Ge­
ste machen,  bevor ich noch e inmal  böse werde - ,  
komme ich noch e inmal auf das Motiv zurück, 
daß diese dr ingl iche Anfrage angeblich  keine par­
teipolitischen Gründe hat, sondern nur  im Sach­
interesse begründet l iegt .  

In  der Gesch ichte der österreich ischen politi­
schen Auseinandersetzung hat es - früher, heute 
ist es nicht mehr so üb l ich - Veranstaltungen 
gegeben, bei denen sich - in der Ersten Repu­
blik, auch in der Monarchie - die Parteien den 
Wäh lern präsentiert haben. Es hat zwar eine e in­
geladen, aber es s ind reihum alle aufgestanden .  
Und es  war n icht i m mer so, daß d ie ein ladende 
Partei dann  den J ubel der Versammlung nach 
Hause tragen konnte. Es ist mehr als e inmal vor­
gekommen, daß gewissermaßen eine andere -
eine "Gastpartei" , wen n  man das so sagen kann 
- diese Veranstaltung "umgedreht" hat. 

Ich habe das Gefühl ,  an einer solchen Veran­
staltung, meine Herren von der FPÖ, habe ich 
soeben tei lge nommen .  (Beifall bei SPÖ lilld 
Ö VP.) 1 7.42 
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Vizepräsident  Dr. Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat Gottfried 
Jaud. Ich erteile es ihm. 

1 7.42 
Bundesrat Gottfried Jaud (ÖVP, Tiro l ) :  Sehr 

geehrter Herr Präsident! Sehr geehrter Herr Mi­
nister Streicherl Hoher Bundesratl Sehr geehrte 
Damen und Herren!  Der heute hier diskutierte 
Transitvertrag kam woh l  sehr stark wegen Aktivi­
täten aus dem Lande Tiro l  zustande. Ich möchte 
hier an erster Stelle einmal  den Bürgerinitiativen 
in  unserem Land für ihren Einsatz und für ihre 
Arbeit danken;  auch den Bürgermeistern, es ha­
ben i mmerhin an  die 50 Bürgermeister diese For­
derungen  bezüglich Transitabbau in unse rem 
Lande unterschrieben. 

Die Zustimmung des Tiroler Landtages zu d ie­
sen Transitvereinbarungen erfolgte ja nicht gera­
de mit besonderer Euphorie. Die ÖVP-Mitgl ieder 
des Tiroler Landtages haben es sich n icht  leicht 
gemacht, diesem Transitvertrag zuzust immen.  
Erst nach intensiven Beratungen mit Fachleuten 
und mit  Personen, die am Zustandekommen des 
Transitvertrages mitwirkten, st immten die ÖVP­
und SPÖ-Mitglieder im Tiroler Landtag dem in­
ternationalen Transi tvertrag zu .  Die FPÖ hat ge­
meinsam mit den Grünen dem für unser Land so 
bedeutenden Vertrag nicht zugesti mmt, sondern 
diesen abgelehnt. 

So ein internationaler Vertrag ist natürlich 
nicht ganz einfach: das zeigen auch die 2 1  Fragen ,  
d ie Sie, meine Herren, gestellt haben,  und  vor  al­
lem die ausführl iche Antwort des Ministers, wie 
bre it d ie gesamte Themat ik  ist. 

Die Verhandlungen zum Zustandekommen 
dieses Vertrages ziehen s ich  über einen langen 
Zeitraum hin. Durch besonders ausdauernde und 
hartnäckige Verhandlungsführung ist es Tirol 
und seinem Hauptverhandler, unserem Herrn 
Landeshauptmann Partl ,  gelungen, den vorl ie­
genden Transitvertrag mit der EG durchzubrin­
gen .  

Besondere Bedeutung erhält der Transitvertrag 
dadurch, daß damit erstmals in der europäischen 
Verkehrspolitik das Sakrileg der freien Wah l  der  
Verkehrsmittel und der freien Wahl  der Ver­
kehrswege durchbrochen wurde. Es ist noch n icht 
lange her ,  daß Tirol für seine Anliegen - Ein­
schränkung des Transitverkehrs - bei der EG 
nur mi ldes Lächeln erntete. - Herr Min ister 
Stre icher hat erwähnt, es ging i hm  vor e in iger 
Zeit n icht anders. 

Die Freiheitl iche Partei hat überall etwas zu 
meckern , das sind wir inzwischen gewöhnt, uns ist 
aber das Thema Transit zu ernst und für unser 
Land viel zu bedeutend, um damit  ein parteipoli­
t isches Hickhack zu entfachen. E iner d iesbezügli -

ehen Zusicherung I hrerseits kann ich leider kei­
nen Glauben schenken .  

Was ist aber die Alternative zu  diesem Transit­
vertrag. - Bei einem Nichtbesch luß des Transit­
vertrages wäre das Gegenteil einer Umwelt­
entlastung, nämlich eine weitere steigende Um­
weltbelastung, die Folge. 

Den Antrag, die Verhandlungen neu 
aufzunehmen,  konnten Sie, glaube ich, woh l  nur 
deshalb stel len, wei l  Sie davon überzeugt sind, 
daß dieser Antrag abgelehnt werden wird . Ich 
glaube nicht, daß Sie ernsthaft der Meinung sind, 
daß durch neuerliche Verhandlungen e in  besseres 
Vertragsergebnis zustande kommen könnte. 
(Bundesrat Mag. G Cl d e n  Li s: Hätten Sie es gerne, 
oder hätten Sie es flicht gerne, Herr Kollege?) Ich 
werde Ihnen noch sagen, was für mich besonders 
bedeutend i n  diesem Vertragswerk ist. 

Gleich nachdem der Transitvertrag vom Tiroler 
Landtag die mehrheit l iche Zustimmung erhielt, 
erk lärte die FPÖ triumphierend: Das wird unser 
Wahlkampf thema für d ie Gemeinderatswahl i m  
März 1 992 !  - S o  las ich es jedenfal ls i n  einer 
Zeitung. - Da d ie FPÖ im Landtag den Transit­
vertrag abgelehnt hat, ist leicht vorstellbar, i n  
welcher Weise dieses Thema behandelt werden 
wird. 

Meiner Ansicht nach enthält der Transitvertrag 
vier besonders wesentl iche Punkte, die als Vor­
aussetzung für die Zusti mmung im Tiroler Land­
tag notwendig waren .  

E rstens: Es wurde vereinbart, die nötigen Maß­
nahmen zur Entwicklung und Förderung des 
Schienenverkehrs und des kombinierten Ver­
kehrs zu ergreifen. 

Zweitens: D ie stufenweise E inführung der Ko­
stenwahrheit beim LKW-Verkehr wurde verein­
bart, die Anrechnung der Wegekosten und insbe­
sondere der Umweltkosten sol len in Zukunft zur 
Kostenwahrheit im LKW-Verkehr führen .  

Drittens: Verringerung der  Umweltverschmut­
zung. Dies ist woh l  die wichtigste und - wie ich 
glaube - für d ie Zukunft unseres Landes beste 
Vereinbaru ng ,  d ie getroffen wurde. Die 
NOx-Emissionen des L KW-Transits sol len um 
60 Prozent auf 40 Prozent des Wertes von 1 99 1  
gesenkt werden .  

Viertens: D ie  Anzah l  der Lastkraftwagen, die 
durch unser Land fahren,  darf sich in  keinem 
Jahr um mehr als 8 Prozent des Jahres 1 99 1  erhö­
hen, sonst werden Gegenmaßnahmen ergriffen.  

D ie Vertreter des Landes Tiro l  - allen voran 
Landeshauptmann Partl - und des Verkeh rsm i­
n isteriums, an seiner Spitze Herr Minister Strei­
cher, haben in langen ,  i ntensiven Verhandlungen 
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- und das war sehr viel  Arbeit - diesen Vertrag 
zustande gebracht. 

Untätig daneben zu stehen und zu sagen :  Das 
ist al les zuwenig!  - wie Herr Trattner vorhin - ,  
dazu, meine Herren von der FPÖ, gehört nicht 
viel ! 

Von besonderer Bedeutung für unser Land -
wie ich schon sagte - ist d ie Reduktion der 
NOx-Belastung, die ja durch Sonneneinstrahlung 
zu giftigem Ozon wird . Im Interesse der Gesund­
heit der Bevölkerung, aber auch im Interesse der 
Erhaltung des Schutzwaldes in unserem Lande ist 
der Transitvertrag von ganz besonderer und au­
ßergewöhnl ic her  Tragweite . 

Wenn Sie, Herr Bundesrat Trattner, sagen ,  in 
Österreich gibt es schon heute LKW mit sehr 
niedrigen NO,,-Werten ,  so ist anzumerken, daß 
das ein Ergebnis jener Verhandlungen ist, die 
ständig auf Verkehrsebene geführt werden .  Freu­
en wir uns doch,  daß schon erste Ergebn isse vor­
handen sind ! 

Ich frage Sie, meine Herren  von der Freiheitli­
chen Partei, noch einmal: Wo sind Ihre Vorsch lä­
ge zur Verbesserung unserer Umwelt? Wo sind 
Ihre Vertragsformulierungen? Wo sind Ver hand­
lungsergebnisse der Freiheitlichen Partei ,  die Sie 
mit Ihren "Schwesterparteien" - unter Anfü h­
rungszeichen - in anderen EG-Staaten ausge­
handelt haben? Wo sind Ihre Verhandlungsergeb­
nisse mit Herrn van Miert .  von denen Sie uns er­
zählt haben? - Ich vermute aber, Sie interessiert 
d ie Arbeit an diesen Verhandlungen nicht .  Ich be­
fürchte, Sie wollen nur Kritik um der Kritik wil­
len üben.  Sie haben zum Verhandlungsergebnis 
b isher nichts beigetragen.  Sie wollen, wie ich 
glaube, politisches Kle ingeld mit d iesem Thema 
e inwechseln.  In Kufstein zum Beispiel sol l  dem­
nächst eine Volksbefragung, die von der FPÖ an­
gestrebt wird - ich möchte das h ier sagen ,  damit 
jene Leute, die nicht aus Tirol sind, das wissen - ,  
und zwar eine Volksbefragung über den Transit­
vertrag, abgehalten werden. 

Der Hintergrund a11 dieser Aktivitäten,  auch 
der heutigen dringlichen Anfrage, ist nach meiner 
Auffassung die Absicht, einen parteipolitischen 
Vorteil aus d iesem Thema herauszusch lagen.  Of­
fenbar hat Ih r  Parteiobmann den Befehl erteilt ,  
diese Anfrage zu starten. Er hat sich durch seine 
Anwesenheit vorhin davon überzeugt, daß diese 
Anfrage auch eingebracht wurde (Heiterkeit bei 
Ö VP und SPÖ - BeifaLL bei der FPÖ), aber an 
einer weiteren sachgerechten Information war er 
offenbar nicht mehr i nteressiert. (Bravo-Rufe und 
Beifall bei Ö VP und SPÖ.)  

Es wird I h nen, meine Herren von der FPÖ, 
viel leicht gelingen, dem Wähler Sand in d ie Au­
gen zu streuen und mehr Stimmen zu erhalten:  

Dem Land Tirol und dem Staate Österreich aber 
erweisen Sie durch  diese Vorgangsweise keinen 
gute n  Dienst. (Beifall bei Ö VP und SPÖ. )  / 7.52 

Vizepräsident Dr.  Herber t  Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist weiters Herr Bundesrat Mag. 
lohn Gudenus. 

/ �52 _ 
Bundesrat Mag. John Gudenus (FPO , Wien) :  

Herr Präsident! Herr Minister !  Einleitend möchte 
ich eine tatsächl iche Berichtigung vorbringen .  

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Da darf 
ich Sie nur aufmerksam machen : Für d ie tatsäch­
liche Berichtigung haben S ie 3 Minuten Zeit, für 
Ihre Rede haben Sie 20 Minuten Zeit. I Bundesrat 
K 0 Tl e ('( n y: Das ist Erschleichung von Redezeit.' ) 

Bundesrat Mag. lohn Gudenus (fortse tzend): 
Herr Präsident!  Herr Professor Schambeck ist als 
sehr  fei nsinnig, zart und präzise in  seinen Worten 
bekannt u nd als Professor deswegen auch sehr ge­
schätzt. Er hat heute einen  kleinen Übergriff ge­
macht, von dem ich überzeugt bin ,  daß er ihn  
liebend gerne zurücknimmt. E in  eben angelobtes 
neues Mitglied, welches sto lz  im Ehre n-Rock der 
Republik d ie Angelobung geleistet hat, hat hier 
seine Kappe liegenlassen .  Sie wurde als .. Geßler­
Hut" bezeichnet. - Man kann eine Un iform, die 
in Österreich gebraucht wird, nicht als Symbol 
einer ausländischen oder okkupierten Macht be­
zeichnen.  

Ich glaube n icht, daß der Herr Professor das so 
gemeint hat und er nimmt wahrsche inlich mit 
Worten des Bedauerns die Äußerung "Geßler­
Hut" zurück. 

Gehe ich feh l  in der Annahme, oder stimmt 
das? 

Vize präsident Dr. Herbert Schambeck: Herr 
Kollege,  Sie können Ihre Worte weiterfüh ren, 
wann  ich spreche, bestimme ich. (Beifall bei Ö VP 
lind SPÖ . )  

Bundesrat Mag. John Gudenus (fortsetzend): 
Es ist natürlich einem Vorsitzenden verwehrt, 
von dort oben diese Äußerungen zu machen .  

Jetzt zum Thema. (Bundesrat 5 t r u t z  e f Z  -

b e r g e r: Zu einer tatsächlichen Berichtigung!) 
/ 7.54 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Bitte, 
Herr Präsident  Strutzenberger. 

1 7.54 
Bundesrat Walter Strutzenberger (SPÖ, 

Wien) :  Herr Präsident! Herr Bundesminister !  
Meine Damen und Herren ! Zur tatsäch l ic hen Be­
richtigung !  Ich bin sicherl i ch  nicht der Verteidi­
ger des Herrn Vizepräsidenten Dr. Schambeck, 
möchte aber feststellen, daß er das - wie haben 
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Sie es genannt, daß ich jetzt nicht etwas Falsches 
sage (Bundesrat Mag. G u d e n u s: Das Ehren­
kleid der Republik.') - Ehrenkleid der Republik ,  
für mic h ist es  die U niform eines Gendarmeriebe­
amten und damit eine Arbeitsk leidung, daß er d ie 
Kappe des Kollegen, die dort so ostentativ auf 
del)1 Tisch gelegen ist, nicht mit einer ausländi­
schen Macht verglichen hat, sondern gesagt hat: 
Die liegt dort wie ein Geßler-Hut! (Bundesrat 
Mag. G II d e n  u s: Das war eine ausländische 
Macht, bitte!) - Verehrtester, Sie können dann 
noch e inmal reden, aber n icht  mir i ns Wort fal­
len, den n  jetzt geht es um meine 3 Minuten Rede­
zeit, und von denen werde ich Gebrauch machen .  
(Beifall bei SPÖ und Ö V P. ) 

Sie werden aber festgestellt haben, daß eigent­
lich niemand etwas daran gefunden hat, daß Herr 
Kollege Gauster - entschuldigen Sie, ich habe 
den Namen noch nicht so im Kopf - in Uniform 
erschienen ist. Er ist eben in seiner Arbeitsklei­
dung hier hereingekommen .  

Bitte schön, noch einmal, i ch  finde nichts da­
bei ,  P ropagandazwecke (Bundesrat 
G a u  s t e r: Das ist die Ausgehufliform.') Verehr­
ter Herr Kollege, mir müssen S ie einmal sagen ,  
was eine Ausgehuniform eines Gendarmeriebe­
amten ist. Wenn ich Sie anschaue, haben Sie die 
schöne Uniform der österreichischen Bu ndesgen­
darmerie an ,  und ich b leibe dabei ,  daß es sich um 
eine Arbeitsk le idung für den Gendarmeriebeam­
ten handelt .  Aber das hat damit nichts zu tun.  
Jeder soll selig werden ,  wie er will .  

Ich könnte jetzt das, was Kol lege Lakner zu 
Bundesminister Steicher gesagt hat,  umdrehen 
u nd sagen:  Sie haben jetzt den Versuch gemacht, 
für die am 26. und 27. stattfindenden Personal­
vertretungswahlen hier als Gendarmeriebeamter 
zu erscheinen. Aber ich darf Ihnen dazu folgen­
des in voller Verantwortung sagen :  Kein einziger 
Gendarmeriebeamter wird Ihnen seine Stimme 
geben, weil Sie in der Arbeitsk le idung der Gen­
darmeriebeamten hier waren .  - Danke schön. 
(Beifall bei SPÖ und Ö VP. - Bundesrat G a u ­
s t e  r: Woher wissen Sie das?) 1 7.57 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Zu ei­
ner weiteren tatsächlichen Berichtigung hat sich 
Herr Professor Mag. Lakner gemeldet. Ich erteile 
Herrn Bundesrat Mag. Lak ner das Wort und darf 
darauf aufmerksam machen,  daß ihm 3 Minuten 
Redezeit zur Verfügung stehen.  

1 7.57 

Bundesrat Mag. Georg Lakner ( F PÖ, Salz­
burg): Herr Bundesrat Konecny! Sie haben mir 
e in ige Vorwürfe gemacht. Mag sein ,  daß der e ine 
oder andere zutrifft. Ich habe schon gesagt, ich 
b in  etwas verkühlt ,  da tut man sich etwas schwe­
rer mit der Aufnahme. - Merkt man hoffentlich 
auch. 

Eines aber möchte ich berichtigen:  Sie haben 
uns abgesprochen, Verhandlungen mit der EG in 
bezug auf Transit geführt zu haben. Ich war beim 
Kabinettchef von van Miert. Wir haben mehrere 
Stunden verhandelt - ich weiß  nicht,  ob Sie den 
Namen kennen, es ist Herr van Abele - ,  und ich 
habe zwei Zeugen dafür, daß wir dort verhandelt 
haben .  Ich möchte das klarstellen. - Danke. 1 7.58 

Vizepräsident  Dr. Herbert Schambeck: Ich 
möchte nur alle darauf aufmerksam machen, daß 
Sie tatsäch l iche Berichtigungen vorzunehmen ha­
ben und keine Wortmeldungen, denn Wortmel­
dungen muß man am Schluß der Rednerliste ab­
geben .  

Sie wollen e ine  tatsächliche Berichtigung ge­
ben? - Ich ertei le das Wort Herrn Bundesrat AI­
brecht Konecny und mache ihn auf die 3 Minuten 
aufmerksam. 

1 7.58 

Bundesrat Albrecht Konecny (SPÖ, Wien) :  
Herr Kollege Lakner! Ich habe Ihnen nicht unter­
stellen wollen .  daß Sie Verhandlungen mit der 
EG geführt haben.  Das wäre Amtsanmaßung. 
Da ß S ie Gespräche geführt haben ,  haben Sie er­
zählt ,  und ich habe im Gegensatz zu Ihnen keinen 
Grund,  an Ihren Worten zu zweifeln.  Sie werden 
Gespräche geführt haben - wie viele von uns - ,  
aber ich hoffe, Sie haben keine Verhandlu ngen 
geführt, denn da müßte die Republik schon sehr 
aufpassen, wen n  jemand , der einfach einmal nach 
Brüssel fährt, dort gleich für die Republik Ver­
handlungen führt. Mir hat auch einmal der van 
Miert d ie Hand geschüttelt .  (Beifall bei SPÖ lind 
Ö VP,) 1 7.59 

Vize präsident Dr. Herbert Schambeck: Am 
Wort ist Herr B undesrat Mag. lohn Gudenus. Ic h 
erte i le es ihm.  

1 7.59 

Bundesrat Mag. John Gudenus (fortserzend) :  
Herr Präsident! Herr Min ister! Meine Damen und 
Herren !  Herr M inister Streicher hat  es  durch das 
Vertei len von B lumen hier im Raum verstanden, 
daß ihm - wahrscheinl ich auch unbeschadet der 
Blumen - die Herzen der hier anwesenden Da­
men ,  viel leicht auch die Wohlmeinung vieler hier 
anwesender Männer zuschlagen.  (Zwischenruf 
des Bundesrates 5 t r u  t z  e n b e r g e r.) 

Ich glaube. es ist ohne Zweifel so , daß es unter 
anderem dem Herrn Bundesminister geglückt ist, 
viele, heute viel leicht schon als selbstverständlich 
geltende Überlegungen durch seine Amtsführung 
aktual isiert zu haben. Das ist zweifelsohne unbe­
stritten .  

Andererseits m u ß  aber auch gesagt werden -
und das fäl lt  nicht auf den Herrn Minister zurück, 
er hat auch Vorgänger - ,  daß jahrelang die Ver­
kehrsminister u nd die Österreichischen Bundes-

546. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)98 von 119

www.parlament.gv.at



B undesrat - 546. Si tzung - 2 1 .  November 1 99 1  255 1 9  

Mag. John Gudenus 

bahnen das anstehende Problem - welch Gründe 
immer es gewesen sein mögen - n icht erkennen 
wol lten ,  die E ntwicklungen n icht vorweg in  den 
Griff bekommen wollten und daher auch nicht 
konnten. 

Das, was vermutlich d ie Tiroler h ier, die heute 
alle sehr für das Transitabkommen sind, stört, ist, 
daß d iese jahrelangen Versäumnisse zu e iner Lö­
sung führen,  die möglicherweise nicht komplett 
durc hgerechnet ist und n icht ins Zeitkalkü l  paßt. 
( Vizepräsidem 5 t r u t z  e n b e r g e r  übernimmt 
den Vorsitz. ) 

Ich kann mir einfach nicht vorstel len, daß der 
Verkehr, den es heutzutage auf der Brennerstrek­
ke gibt - und der ist gewaltig, aber bei weitem 
nicht so gewaltig wie am Laaerberg, das muß  man 
auch dazusagen, wir Wiener machen auch etwas 
mit mit dem Verkehr, aber bleiben wir in Tirol 
-, daß d ieser Verkehr auf ein Schienennetz ge­
legt werden kann, we lches derzeit in diesem Aus­
maß, wie es nötig ist und wie der Herr Min ister 
se lbst in verschiedenen Anfragebeantwortungen 
gesagt hat, daß es notwendig sein  wird, noch nicht 
vorhanden ist ! 

Die Überbrückung dieser Wunsc hvorste l lun­
gen zu e iner  Real ität werden zu lassen. ist das. 
was sic herlich einen Te i l  der Tiroler - mögli­
cherweise auch h ier im Raum sogar, aber auf je­
den Fall jene, d ie nicht h ier sind - bedrückt. Wir 
wissen - und diese Anekdote, die Kol lege Konec­
ny erzählt hat, daß man in einer Annonce das 
Land austauschen wollte oder so ähnlich, hat et­
was für sich -, daß Tirol eben seine Posit ion 
nicht verändern kann. Der Verkehr geht dort 
durch. 

N ur, Herr Minister - und das ist der Punkt ,  wo 
ich glaube, daß d ie Kritik an diesen Vertragsver­
handlungen Ansatz hat - ,  wenn sich die Repu­
bl ik  Österreich verpfl ichtet hat, i n  einem gewis­
sen Zeitraum rund 10 Mi l liarden Schil l ing in sei n  
Bahnnetz im Bereiche Tirols z u  investieren,  und 
unsere Vertragspartner, die Vertragspartner von 
Ihnen und der Republ ik ,  Zusagen gegeben haben 
bezüglich München - Rosenheim, M ünchen -
Kiefersfelden und Südtirol Leistu ngen zu setzen ,  
so muß man schon sagen ,  daß d iese in  dem Maße 
nicht quantifiziert sind. Die Republ ik Österreich 
hat sich mit 10 Mi l liarden Schi l l ing h iefür ver­
pfl ichtet. und sie hat den Zei traum bekanntgege­
ben .  

W ie  schauen die Verpflichtungen unserer 
Nachbarn in jenen Bereichen - außer einer Ver­
wendungszusage - ,  Herr Minister, aus, die schon 
von Ihnen genau angeführt worden sind. das 
durchzuführen, was erst unsere Invest i t ionen 
nutzvoll erscheinen läßt? Wobei - und das ist 
Ihnen,  meine Damen u nd Herren,  sicherl ich ge­
nauso bekannt  w ie mir ,  das ist e ine Platitüde -

d ie Bayern auch nicht glücklich über den Ver­
kehr, der auf der Alpenstrecke durch ihr Land 
durchgeht. Und was d ie Nordstrecke betrifft, die 
u ns gewissermaßen als kürzeste Streckenführung 
am sinnvol lsten erscheint, wei l  man dann den 
Verkehr unter einen Berg bekäme - unbeschadet 
der Machbarkeit des Tunnelbaues - ,  da geben 
unsere nördlichen Nachbarn deutlich zu verste­
hen,  daß sie in den unberührten Landen ,  wo noch 
keine Bahn durchgeht,  eigentl ich keine Geleise 
haben wollen . Das E rgebn is ist eben, daß für Ti-
1'01 Sch ienenstrecken gebaut werden müssen ,  
möglicherweise b is  zu  vier Geleisen im U nter­
land, um die I nvest it ionen eines Brenner-Basis­
tunnels oder schon vorweg des Umfahrungstun­
nels zweckmäßig ersche inen zu lassen. Ich würde 
fast sagen, das sind d ie techn isch-ökonomischen 
Vorgaben. Aber der Tiroler fühlt sich natürlich 
betroffen. Er  erken nt nämlich, daß in gewissem 
Maße das, was trotz al ler Neuerungen Lärm und 
Gestank auf der Straße verursacht - das Fahr­
werk wird besser, die Reifen  werden leiser, die 
Motoren werden leiser, die Abgase werden gerin­
ger -, jetzt auf die Schiene kommt. Aber die 
Schiene, das wissen wir ,  ist techn isch noch nicht 
so weit ausgereift, daß  sie ebenso leise transpor­
tieren kann  wie L KWs. In der Schweiz und in 
Frankreich sind jetzt Überlegungen mit leisen 
Lastwaggons im Gange, soviel ich wei ß, werden 
sie sogar schon erprobt. (Bundesrat D r 0 e h  ( e r: 
Die jahren schon.') S ie fahren schon. Aber so leise 
wie der leiseste Brummer ist eine E isenbahn 
wahrscheinl ich  n ie. Ich spreche jetzt nicht für den 
B rummer. Ich will nur  das Verständnis für die 
Tiroler aufbringen, d ie mit diesem Ergebn is auch 
deshalb nicht zufrieden sei n  können, wei l  ihnen 
vielleicht e ine I l lusion eingegeben worden ist -
e ine gute und eine schlechte. 

Die gute I l lusion ist, daß al t  die Vertragspunk­
te , die der Herr M i nister beziehungsweise vorher 
mi t  ihm der Herr Außenminister und der Han­
deisminister, also die Bundesregierung, ausgehan­
delt hat, große Verbesserungen für sie bringen 
wird .  

D ie  sch lechte I l lus ion hei ßt: Der ganze Ver­
kehr ,  der ganze Transit bleibt weiter in TiroL Das 
ist das, was d ie Tiroler wahrscheinl ich am stärk­
sten bedrückt,  nämlich daß sie draufkommen, 
daß alles bei i hnen bleibt. 

Ich glaube, es müßte auch eine polit ische Aus­
sage in die Richtung gehen: Die politischen Um­
wälzungen i n  den letzten drei Jahren i n  Gesamt­
europa sind dergestalt , daß es u nter U mständen 
gar nicht mehr so sicher ist, daß der Nord-Süd- . 
Süd-Nord-Transit ständig zunimmt, sondern daß 
auch der Ost-West-, West-Ost-Transit vielleicht 
mehr steigen wird als der Nord-Süd-Transit ,  wei l  
dort bil l ige Kapazitäten ,  bi l l ige Arbeitskräfte vor­
handen sind. Das erfo lgt n icht - so , als wüßte n  
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der Herr Minister und die Bundesregierung ge­
naue daß das nicht klappt und d ie armen Tiroler 
al les schlucken m üssen. 

Ich habe daher volles Verständnis dafür, wenn 
Tiroler, Gruppen von Tirolern, und so lche. d ie 
sich zu diesem vom Transit  gepeinigten Bundes­
land bekennen, dringliche Anfragen ,  um KlarsteI­
lungen vom Herrn Minister zu erlangen, stellen. 
Und das sol l  n icht als Wahlkampfgag abgetan 
werden. 

Diese Verhandlungen beziehungsweise d iesen 
Abschluß hat der Herr M inister ja auch nicht als 
Wah lkampfgag gemacht.  Seine Bestel lung ist 
auch erst später erfolgt. (Bundesminister Dr. 
5 [ r  e i e h e r: Das ist richtig.') Ich mache ihm da 
keinen Vorwurf, das wäre lächerlich. Wen n  er gut 
punktet, hat er eben gut gepunktet, das ist sein  
gutes Recht. (Bundesrat D r 0 C h I  e r: Das ha t  er!) 
Wenn  ich ihm aber jetzt e in ige Fragen in  die 
Richtung gestel lt  habe, ob eben - und das ist das 
Wesentliche - die nörd l ichen und die süd l ichen 
Anrainer auch betragsmäßig und terminmäßig 
zugesagt haben, was sie machen werden" bezie­
hungsweise welche Sanktionsmöglichke iten die 
Republik Österreich hat, wenn  sie es nicht ma­
chen werden, dann,  mü ßte ich sagen, hat er tol l  
gepunktet. Aber ich glaube, da werden auch e in i­
ge Aussagen noch n icht gemacht  �erden können. 
- Danke sehr .  (Beifall bei der FPO. ) 18.07 

Vizepräsident  Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr Bundesrat Meier. Ich ertei le ihm 
das Wort. 

18.1)7 
Bundesrat Erhard Meier (SPÖ, Steiermark) :  

Sehr  geehrter Herr Präsident! Herr M i nister! 
Werte Damen und Herren des Bundesratesl Zur 
dringlichen Anfrage, die uns hier vorl iegt, möchte 
ich zuerst fo lgendes anmerken: Schon auf Seite 1 
gibt es eine Formulierung, die lautet: "Dieser 
Verhandlungserfolg legt den Verdacht nahe, daß 
die Interessen der heimischen Bevölkerung kaum 
in ausreichendem Maße Berücksichtigung gefun­
den haben." 

Herr Minister, d ie FPÖ wirft Ihnen gar n icht 
vor,  das es drinnen stünde, sondern es besteht  nur 
der Verdacht, was nun wirkl ich  e igentlich e in  Be­
weis dafür ist, daß die Punkte des Transitabkom­
mens richtig sind. Etwas weiter  h inten macht  man 
sich Sorgen um die Kontrolle der in diesem Tran­
sitverkehrsabkomme n  getroffenen Maßnahmen.  
- Kontrolle ist  richtig und wichtig, aber d iese 
Frage impliziert al leine schon, daß die Pun kte 
vorher richtig sein  müssen ,  denn wenn  sie falsch 
wären ,  bräuchte man sie ja gar nicht zu kontrol­
lieren.  

Ich möchte auch daran erinnern,  daß die  FPÖ 
- sie mag ihre Meinung w ieder umgeändert ha-

ben - das Beitrittsansuchen u m  Aufnahme i n  die 
EG ohne Bedingungen sofort abgeschickt hätte, 
was, Gott sei Dank, n icht geschehen ist. So konn­
ten diese Verhandlungen, d ie sich auch in diesem 
Transitverkehrsabkommen widerspiegeln,  noch 
geführt werden .  

Wenn  ich  höre , daß es  in  Tirol i m  nächsten 
Jahr Gemeinderatswahlen gibt, dann ist mir ganz 
klar, daß man jetzt versucht, im Hinbl ick auf die­
se Gemeinderatswah len beziehungsweise auf die 
nächste Landtagswahl hier ein Schauspiel aufzu­
führen.  

Mir ist au ßerdem d ie E inseit igkeit i n  d ieser Ti­
roler Frage zu  dominant gewesen .  Ich möchte als 
Steirer sagen - und Sie werden mir al le zustim­
men - , daß wir selbstverständlich Mitgefühl mit 
jenen haben,  die unter d ieser Belastu ng leiden .  
Ganz gleich ,  wo das ist. Und sicher s ind die Inn­
tal-Strecke und die Brenner-Strecke ganz beson­
ders stark belastet, aber es gibt auch andere Strek­
ken in Österreich ,  d ie besonders starker Bela­
stung ausgesetzt sind. - In der Steiermark zum 
Beisp iel die Gastarbeiterstrecke,  das Ennstal und 
der Pyhrnpaß.  Das betrifft aber auch die Bundes­
hauptstadt W ien. 

Ich glaube, daß es all diese Konzepte, die jetzt 
vorliegen und deren Realisierung Bundesminister 
Streicher in Angriff genommen hat. zur  Grundla­
g.e haben,  im weitesten Sinne den Verkehr in ganz 
Osterre ich in den Gr iff zu bekommen. Es gibt 
Zielsetzungen,  die verwirkl icht we rden  sollen -
das hat man sich auch vorgenommen. 

In einer Mittei lung der Österreichischen ver­
kehrswissenschaftl ichen Gesel lschaft heißt es, 
daß sich Österreich  1 984 mit e inem Bundesver­
fassungsgesetz zum umfassenden Umweltschutz 
bekannt hat, worin enthalten ist, daß damit das 
staatspolitische Ziel geschaffen wird, in verfas­
sungskonformer Weise bestehende Rechte aus 
Gründen des Umweltschutzes einzuschränken, 
zum Beispiel durch Nachtfahrverbote, Geschwin­
d igkeitsbeschränkungen gemäß § 43 Straßenver­
kehrsordnung,  Abgasvorschriften und so weiter. 
- Ich zitiere aus einem Art ikel  von Maria-El isa-
beth Pösel. 

. 

Die Ziele ,  d ie sich Österreich gesetzt hat, sind: 

Verlagerung des Verkehrs von der Straße auf 
d ie Schiene, mittels der Technik  des kombinier­
ten Verkehrs in all seinen Erscheinungsformen;  

Priorisierung des Umwe ltschutzes durch Hu­
manisierung und umweltfreundliche Gestaltung 
des Straßenverkeh rs bezieh u ngsweise des Ver­
kehrs überhaupt. Es sind ja auch schon  Bestre­
bungen im Gange, daß die E isenbahn leiser fährt 
- auch bei uns in Österreich; 
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Rückverlagerung des Umweg-Transits nach 
dem Prinzip der kürzesten Wege; und 

Abschluß eines Transitabkommens. 

Ich habe das zitiert, we il das vor d iesem Tran­
sitabkommen stattgefunden hat, und man damit  
beweisen kann,  wie sehr man sich an Richtl inien 
gehalten und Erfolge damit e rz ielt hat .  

Man müßte sich d ieses Transitverkehrsabkom­
men ganz genau anschauen ,  aber wichtig er­
scheint mir doch, da ß es dort hei ßt, daß jeder 
Verkehr von au ßen durch Österreich in Betracht 
gezogen werden sol lte . Es gibt vier  Hauptl inien ,  
d ie Österreich durchkreuzen, nämlich 

1.  Brenner: München - Bologna; 

2 .  Tauern: München - Villach ;  

3 .  Pyhrn - Schober:  Regensburg - G raz; und 

4. die Donauachse: Nü rnberg - Wien und wei­
ter nach Osten.  

Die Förderung des Schienenverkehrs hat Vor­
rang, und die Transitstrecke über den Brenner. 
also eine der hauptbelastetsten ,  muß natürl ich als 
erste begonnen werden. Da gibt es e ine ganze 
Reihe von Begleitmaßnahmen. d ie bereits aufge­
zählt worden ist. 

Wichtig erscheint mir  aber auch e ine Gegen­
überstel lung der Kosten von Straßenverkehr und 
Schienenverkehr. Bei der Stra ße beziehungsweise 
deren notwendigen Errichtungen ist es selbstver­
ständl ich ,  daß die öffentliche Hand mit anderen 
Gesellschaften das vorfinanziert. Die ÖBB und 
der Schienenverkehr dürften nichts kosten ,  soll­
ten aber bestens modernisiert werden ,  und das 
gleich i n  ganz Österreich. Aber kosten dürften 
Investitionen nichts. Ich glaube. daß d ieser Pre is­
vergleich in diesem Konzept zwischen Straße und 
Sch iene für die Zukunft ungeheuer wichtig ist. Es 
sind genaue Emissionsvorsch riften und Abgas­
richtlinien - mit Prozentsätzen bis h in  zum Jah­
re 2003 - und auch deren Überwachung und 
Kontrolle darin enthalten. Der Transit-Ausschuß 
"EG-Österreich" wird diese Durchführung über­
wachen. 

Wir sehen daraus, daß es eine ganze Menge von 
Arbeit und intensivsten Bestrebungen gegeben 
hat, hier etwas vora nzubringen. Es waren d ies 
langwierige Verhandlungen .  Und wer jemals sein  
Ziel i n  Verhandlungen erreicht ha t  - ganz 
gleich ,  auf welcher politischen Ebene - ,  der 
weiß,  was da alles dahintersteckt. Und es ist mit 
bestem E insatz und mit Berücksic htigung vieler 
Vorschläge gelungen, Vorgaben zu erreichen, wo 
vor fünf Jahren viele geglaubt haben ,  daß das 
überhaupt n icht möglich ist. 

Würde Min ister Streicher von anderen Län­
dern.  mit denen er verhandelt hat, als nicht tüch­
tig angesehen, würde man ihm das zum Vorwurf 
machen .  Und jetzt schaut es so aus, wei l  er auf­
grund des Erfolges, der auch europaweit sei ne 
Auswirk ung haben wird .  auch von deutscher Seite 
gelobt wird ,  als hätte Österreich nachgegeben, 
denn  sonst würde unser M in ister von Deutsch­
land n icht gelobt werden .  Das findet man in den 
versch iedensten Zeitschriften. 

Ich meine, es sol lte aufgrund d ieses Transitab­
kommens natürl ich weitergehen . Das heißt ja 
nicht, daß wir jetzt sozusagen stil lstehen und daß 
jetzt keine Verbesserungen mehr  mögl ich sind, 
was Emissionen, Lärmsc hutz oder Schienenver­
kehr betrifft. Selbstverständlich muß es in der 
Zukunft weitere Verbesserungen geben. Ich glau­
be aber, daß das Erreichte in einem hohen Aus­
maß e in  Erfolg ist, ein Erfolg fü r alle Österrei­
cher, ein Erfolg für alle Menschen, d ie hier leben. 
Und es muß uns doch darum gehen.  das in  den 
Vordergrund zu stellen. 

Ich möchte zum Absch luß  ganz kurz  aus dem 
" Standard" zitieren, wo es hei ßt: "Tirols Landes­
hauptmann Alois Part! verteid igte beim gestr ige n 
Sonderlandtag das Transitabkommen mit der EG 
und meinte , die Freiheit in der Wahl des Ver­
kehrsmitte ls habe in Tirol eine Grenze gefunden.  
Viele Faktoren - Bürger initiativen, Anrainer. 
Pol it iker al ler Ric htungen und die Medien - hät­
ten dazu beigetragen, daß es in Europa zu einem 
Umdenkprozeß gekommen sei, also über Öster­
reich h inaus." 

Wen n  mancher nun mei nt ,  ganz Europa werde 
all seinen Verkehr auf Österreich übertragen, so 
glaube ich, muß  man doch erkennen, daß sich 
auch in den anderen Ländern Bewegungen gegen 
Belästigungen durc h den Verkehr bi lden werden, 
sodaß a lso in Zukunft damit zu rech nen ist, daß 
wir d ie Belastu ngen durch den Verkehr in groß­
räumiger Weise zurückschrauben können. 

Nun darf ich den Schlu ß  z itieren:  "Besondere 
Verd ienste bei den Verhandlungen hätten sich 
Verkehrsm inister Rudolf Streicher und Außen­
minister Alois Mock erworben . "  

Und i n  der  "Frankfurter Rundschau" vom 
20. 9. 1 99 1  hei ßt es, daß selbst Befürchtungen -
auch von bayr ischer Seite - nicht eingetreten 
sind. D ie Horrorprognosen sind nicht eingetrof­
fen .  

Und wen n  Dr. Streicher sagte, u nser Ziel i st d ie 
Halbierung der verkehrsbedingten Schadstoffbe­
lastungen bis zum Jahr 2000, das ist e in  an­
spruchsvolles Ziel, dann sieht man ,  daß er damit 
auf dem richtigen Weg ist. 
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Er wird weiter in der "Frankfurter Rundschau" 
zitiert: " Bis zum Jahr 2000 m üsse es selbstver­
ständlich sein ,  für jeden Transport das dafür am 
besten geeignete Transportmittel zu  wählen.  Das 
bedeutet im Kleinen, überflüssige Leerfahrten zu 
vermeiden und den Verkehr auf die Schiene zu 
verlagern.  " 

I n  Österreich läuft ein neslges U mbaupro­
gramm für die E isenbahn, denn es ist die Pyhrn ­
Autobah n  n icht das allein seligmachende Mitte l . 
Auch dort kann es Beschwerden über Belastun­
gen geben ,  wen n  nicht daneben über den Scho­
berpaß die zweigleisige Bahn errichtet würde. Es 
läuft a lso ein Umbauprogramm für d ie E isen­
bahn,  d ie dafür extra in  e ine  Kapitalgesellschaft 
umgemodelt wurde - offenbar mit E rfolg. 

Ich zitiere weiter: "U nverzic htbar ist für Strei­
cher" - es steht h ier in Klammern: frü her einer 
der höchstbezahlten Manager der österreich i­
schen Industrie - "vor al lem die Koste nwahrheit 
im Verkehr .  Dahinter verbi rgt sich d ie Tatsache, 
daß heute kei n  Verkeh rsträger d ie von ihm verur­
sachten Kosten deckt. Mit seiner klaren Haltung 
- auch das eine k leine Lektion fü r die ewigen 
Zauderer, wer immer sich dafür halten will, die 
ängstl ich auf die Reaktion der mächtigen Auto in­
dustrie sch ielen  - steht Streicher heute glänzend 
da - zu Hause und in  ganz Europa." 

Und dieser Transitvertrag ist sicher auch mit 
sein Werk - neben allen anderen, die dabei mit­
geholfen  haben. S icherl ich haben auch Initiativen 
der Bürger, der Politiker und so weiter dazu bei­
getragen .  Es ist ein gesellschaftlicher Wandel ein­
getreten .  Vor zehn Jahren haben wir alle mitein­
ander anders gedacht, und auch Minister Strei­
cher sagt ja, daß er sich gewandelt habe. Es ist ja 
keine Schande, wen n  man i n  der Zukunft etwas 
Besseres erreicht. 

Es wäre doch Wahnsinn ,  nach dem jetzt Er­
reichte n  noch einmal mit Verhandlungen zu be­
ginnen, denn  wir alle wissen, daß so lche Verhand­
lungen  Verzögerungen beziehungsweise kei nen  
Erfolg bringen würden, den  wir so  dr ingend heu­
te und morgen brauchen. Und darum glaube ich,  
daß dieses Transitabkommen wirkl ich zu befür­
worten ist und daß man es so belassen und unter­
stützen sol l ,  wie es jetzt vere inbart wurde. (Beifall 
bei der SPÖ und bei Bundesräten der Ö VP.) 18.20 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr Bundesrat Bergsmann .  Ich erte i le 
ihm das Wort. 

18.20 

Bundesrat Felix Bergsmann (ÖVP, Oberöster­
reich) :  Herr P räsident !  Herr Min ister !  Hoher 
Bundesrat! Ich möchte ledigl ich einige a llgemeine 
Gesichtspunkte der i n  der dri ngl ichen Anfrage 

aufgeworfenen Probleme streifen und nicht auf 
die 2 1  einzelnen Punkte der Anfrage eingehen.  

Die Österreich ische Volkspartei hat s ich am 
1 6. Mai d ieses Jahres im Rahmen eines Europa­
kongresses auch i n  einer  Arbeitsgruppe mit dem 
Transitvertrag und mit dem Transitproblem be­
faßt und dort in einer Punktation ,  die ich jetzt 
n icht aufzählen oder vorlesen möchte ,  festgelegt, 
welche Mindesterfordernisse sie sich für den Ab­
schluß eines d iesbezüglichen Vertrages vorstellt. 
Mit dem Abschluß des Vertrages wurden die am 
16. Mai von der ÖVP festgelegten u nd auch ver­
öffentlichten Punkte dieses Europakongresses er­
füllt .  Damit kann die Österreich ische Volkspartei 
- das tut sie auch - sagen,  daß sie selbstver­
ständlich diesen Vertrag akzeptiert. 

Freil ich kann man immer Forderungen,  die 
darüber h inausge hen, stel len.  Aber - ich sage es 
noch einmal - im Prinzip wurden die Vo rstel­
lu ngen der Österreich ischen Volkspartei erfül lt .  

Es heißt, daß jener Transit, der aufgrund dieses 
Vertrages und auch der anderen Kontingentver­
träge bi lateraler Natur mit den übrigen Ländern 
nicht mehr auf der Straße befördert werden kann, 
auf d ie Eisenbahn umgeleitet werden sol l .  mit ihr 
befördert werden sol l .  Und dazu gibt es ebenfalls 
ein Paket von Maßnahmen, und ich möchte eini­
ge Bemerkungen h iezu machen. 

Herr Minister! E iner I hrer Vorgänger in  den 
Jahren 1966 bis 1 970 war Dipl . -Ing. Ludwig Wei ß 
aus Kärnten, seines Zeichens ÖVP-Minister. Und 
von ihm wurde n icht zuletzt deswegen, wei l  er 
damals bemü ht war, die Bundesbahnen in  eine 
Richtung zu verändern, d ie den Auftrag zur kauf­
männ ischen Betriebsführung beinhaltet hat, ge­
sagt, daß er der Minister wäre, der in Österreich 
damals schon das Tor für eine moderne Verkehrs­
pol it ik aufgemacht hat. (Bundesrat F 0 r l h o f e r: 
Da häue er das Geld auch hergeben müssen!) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren!  Bei 
diesem Aufmachen des Tores ist es lange, lange 
Zeit  geblieben. 

Ich m_öchte nur  zur Erläuterung eine kle ine 
Notiz eines bekannten Professors, nämlich von 
Professor Knoflacher zitieren ,  der sicher Feinde 
hat; e r  hat aber auch viele Freunde. In diesem 
Fall hat er sicher recht, wenn er sagt; Wir haben 
im Vergleich zur Bundesrepublik Deutsch land 
oder zu Ital ien eine doppelt so große Straßen in­
frastruktur, als unserer wirtschaftlichen Lei­
stungsfähigkeit entspricht. Es ist daher kein Wun­
der, wenn  die alle - gemeint sind die Nachbarn 
- bei uns durchfahren .  Wir haben zu viele Stra­
ßen gebaut. 

Aber ich lasse es natürl ich nicht bei Knoflacher 
bewenden,  sondern möchte auch einen namhaf-
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ten Sozialisten zitieren ,  nämlich den ehemaligen 
Abgeordneten zum Nationalrat Johann Schmölz, 
seines Zeichens jahrelanger Zentralsekretär der 
Gewerkschaft der Eisenbahner u nd am Schluß 
seiner leider durch Krankheit beendeten Lauf­
bahn auch Vorsitzender der E isenbahnergewerk­
schaft. Er hat gesagt, und zwar i m  Jahr 1989, daß 
er selbst als Sozial ist feststel len muß, daß in den 
letzten 20 Jahren eine abso lut falsche Verkehrs­
politik in diesem Lande gemacht wurde, insbe­
sondere im Hinblick  auf d ie Bevorzugung des 
Straßenverkehrs gegenüber dem Schienenverkeh r  
und was d i e  Berücksichtigung von Natur und 
U mwelt anlangt. Den n  in einer Zeit, in der man 
in  Japan den Tokaido-Zug gebaut hat, der mit 
250 Stundenki lometer durch dieses Land fährt .  
hat man in Österreich  noch im mer nicht an die 
Renaissance des Schienenverkehrs geglaubt. 

Meine seh r  geehrten Bundesräte von der Frei­
heitlichen Partei ! E ines kann ich Ihnen n icht er­
sparen,  und deswegen rufe ich Ihne n  das in Er in­
nerung: Zu Beginn der 1 7jährigen sozialist ischen 
Regierungsperiode von 1 970 bis 1 987 und auch 
zu deren E nde wa ren Sie auch dabei. Ich kann 
mich nicht daran erinnern, daß Ihrerseits auch 
nur ein Gedanke in Ric htung moderne Verkehrs­
politik geäußert wu rde . 

N un, Feh ler sol l  man nicht wiederholen .  (Bun­
desrat Mag. G u d e Tl  U s: Wo waren Sie zu dem 
Zeitpunkt? Wo waren Ihre Freunde ?) Ich bin Ei ­
senbahnfunktionär und politischer Funktionär 
schon seit dem Jahre 1 96 1 .  (Bundesrat Mag. G C l  -

d e f1 U s: Nicht Sie persönlich. Ihre Freunde.') In 
der Opposition .  Seit 1 98 7  hat sich aber - Gott sei 
Dank !  - etwas bewegt. 

Das neue Bahnausbaukonzept beruht auf einer 
sehr ausführ l ichen und exakten Studie der F irma 
Arthur D. Little. einem Werk von 900 Maschin­
schreibseiten ,  das grundwichtig ist .  Dieses ÖBB­
Ausbaukonzept beruht fast zu 1 00 Prozent auf 
dieser Studie. Nur,  meine sehr geehrten Damen 
und Herren: Diese Studie. auf der das Ausbau­
konzept der jetzt in Bau befindl ichen "Neuen 
Bahn" beruht,  wurde erstel lt ,  als Österreich tei l­
weise von einem Eisernen Vorhang umgeben war .  
Das heißt ja nicht, d aß  sich Minister Streicher, 
daß das Verkehrsmin isterium und alle jene damit 
Befaßten nicht mit der Problematik bezügl ich 
Osten beziehungsweise herunterfal lendem E iser­
nen Vorhang beschäftigen würden, aber ich be­
haupte, das geschieht n icht auf der notwendigen 
sol iden Grundlage, etwa e iner Grundlage, wie sie 
seinerzeit die Arthur D. L ittle-Studie dargestel lt  
hat. 

Das möchte ich an Hand eines aktuellen k laren 
Beispieles - ein Tei l  davon ist heute schon einige 
Male erwähnt worden - erläutern . E in  Beispiel 
aus Oberösterreich .  

In  Oberösterreich ist - mein Vorredner hat 
darauf hingewiesen - der Bau der Pyhrn-Auto­
bahn in Fertigste l lung begriffen. Daneben geht, 
parallel ,  d ie Pyhrn-Bahn. Der Ausbau der Pyhrn­
Bahn steht  außer Zweifel ,  denn - das sei jenen 
gesagt. d ie es vielleicht nicht wissen - am Süden­
de dieser Nord-Süd-Transversale l iegt der r iesige 
j ugoslawische und noch im Ausbau befindliche 
Güterhafen  und Bahnhof Bakar, südöstlich von 
Rijeka. Von dort her fließen Verkeh rsströme, die 
nur jetzt durch die Tschechoslowakei e in wenig 
unterbrochen sind, weil die ostdeutschen Verbin­
dungen zur Tschechoslowakei ,  jene von Polen , 
insbesondere aber die der Sowjetunion bezie­
hu ngsweise jetzt Rußlanels, eier U kraine und eier 
Trabanten länder derzeit verkehrsmäßig nicht ge­
geben sind. Ich bin aber überzeugt davon. das 
wird wieder werden. 

Nun wird diese Bahn - parallel zu der Pyhrn­
Autobahn - sehr wohl zurzeit zweigleisig ausge­
baut, und zwar auf der Strecke zwischen Graz be­
ziehungsweise Spielfeld und dem Schoberpaß, 
sprich Selzthal. 

Der Herr Bundesminister hat in  seiner Beant­
wortung der Frage, welche Maßnahmen im Tran­
sitverkehr  gesetzt wurden. unter anderem er­
wähnt, daß von Se lzthal bis Linz führend die 
Nachtsperren der derzeitigen Bahnstrecken ,  näm­
lich der Bahn über Selzthal ,  Kirchdorf nach Linz 
und der Bahn über Selztha l ,  Hieflau und Steyr 
nach Linz, aufgehoben werden .  Das heißt, daß es 
auf dieser Strecke 1 1 0 Kilometer von Selzthal, 
sprich Graz, sprich vom Süden, nach dem Norden 
bis Linz im weitesten Sinne eine zweigleisige Ei­
senbahn gibt. Sie ist  zwar n icht ganz zweigleisig, 
aber es gibt dort im Abstand von etwa 50 bis 100 
Kilometern zwei E isenbahnen, die auf derselben 
Strecke geführt werden.  Das stimmt also, das ist 
richtig. 

Auf der Nordtransversale bleibt also übrig das 
etwa 60 Ki lometer lange Stück von Linz nach 
Summerau. Herr Minister, ich glaube, daß es ein 
möglicherweise gravierender Fehler von Ihnen 
ist , der Forderung der Oberösterreicher nicht 
nachzukommen, jetzt schon zu beginnen, die 
Summerauerbahn vorbeugend zweigleisig auszu­
bauen, den n  dieses Stück bleibt übrig. 

Ich möchte diese Forderung mit  drei Argumen­
ten begründen: Es gibt auf dieser Strecke auch 
eine Autobahn, näml ich die Mühlkreis Autobahn, 
die etwa 1 5  Kilometer nördlich von Linz zu  E nde 
ist. Ich glaube, daß dieser Beschluß auch endgül­
tig ist, daß diese Autobahn Richtung Budweis und 
Prag n icht weitergebaut werden wird. 

Dadurch besteht die Chance, dort, an diesem 
Teil - anderswo auch - den Fehler der siebziger 
und achtziger Jahre nicht zu begehen, wo man 
trachtete, den Transitverkehr auf die Straße zu 
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bekommen.  Heute versucht man, mi t  M ühe und 
Verträgen und viel Kraftaufwand diesen von der 
Straße wieder wegzubringen doch zumindest te il­
weise wegzubringen .  

Durch den Bau eines entsprechenden Termi­
nals in  Summerau , l iegend an der Prager Bundes­
straße , die m it dem E rwachen der Wirtschaft i n  
der Tschechoslowakei und den anderen Ländern 
entsprechend genützt werden wird, könnte dieser 
ursprünglich gemachte Fehler vermieden werden .  

Zweite Argumentation :  Es könnten durch die 
bereits zweigleisig bestehende Bahn u nd durch 
die in Bau befindl iche Verbindu ngsbahn nach 
Marchtrenk zur Pyhrn-Bahn d ie Ströme aus dem 
etwas westl icher liegenden nördl ichen Bereich -
sprich :  auch aus Ostdeutsch land und aus einem 
Tei l  vom ehemaligen Westdeutsch land, ich rede 
in diesem Fall von ehemalig - aufgenommen 
werden .  

Drittens: Es  sei noch einmal gesagt - das ist 
gerade dort e in  wesentl icher P unkt - ,  daß der 
Ausbau der Bahn und d ieser neuralgischen Stelle 
im Arthur Dr. Little-Gutachten falsch konzipiert 
wurde, da dieses ohne Berücksichtigung des Auf­
gehens des E isernen Vorhanges erstel l t  wurde, 
und somit auch im Ausbaukonzept der "Neuen 
Bahn" nicht enthalten ist. 

Ich möchte zum Schluß die Gelegenheit d ieser 
dringl ichen Anfrage dazu benützen, um Sie, Herr 
Min ister,  gan z  ernst dazu aufzufordern, e ine 
wirk l ich solide Untersuc hung über die Verände­
rung der Verkehrsströme und die Entwicklung 
der Verkehrsströme im Zusa mmenhang mit  der 
Entwicklung der Wirtschaft i n  den östlichen Staa­
ten in Auftrag zu geben ,  um so eine wirkl ich  soli­
de Grundlage für die Zuk unft zu haben .  (Beifall 
bei der Ö VP. ) 18.3::' 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächste 
Wortmeldung: Frau B u ndesrätin Crepaz . Ich er­
teile ihr  das Wort. 

18.32 .. 
Bundesräti n  Irene Crepaz (SPO, Tirol) : Herr 

Präsident!  Herr Bundesminister! Aus Tiroler 
Sicht möchte ich auch e in  paar Worte zum Tran­
sitvertrag sagen ,  und zwar möchte ich eingangs 
auf die Ausführungen meines Vorredners, des 
Kollegen Jaud, eingehen.  Ich m u ß  sagen ,  mir  ist 
wirkl ich neu, daß u nser Landeshauptmann Partl 
Hauptverhandler bei den Transitverhandlungen 
war. Also das ist mir wirkl ich  neu - aber man 
lernt ja n ie aus .  

Ich möchte auch Kollegen Trattner sagen:  B is 
1 989, bis zur  letzten Landtagswahl ,  hat man von 
der FPÖ bezüglich Nachtfahrverbot oder Transit­
themen so gut wie überhaupt n ichts gehört. Aber 
es ist ja oft so, daß a��h einem Saulus e in Paulus 
wird. Es ist bei der OVP dasselbe, die haben ja 

auch e ine lange Diskussion . . .  (Bundesrat Mag. 
T r a t  t n e r: Da haben Sie nicht aufgepaß1, was 
Dr. Dillersberger im Landtag gesagt hat! Da hätten 
Sie zuhören müssen.' Das war ein Vorkämpfer.') 

Eine lange Diskussionsphase hat auch die ÖVP 
benötigt, wei l  ja bei ihr auch die LKW-Lobby sehr 
stark war und sich viele Jahre durchsetzen konn­
te, bis s ie  endlich - dank Wahlausganges der 
letzten Landtagswah l  - zugestimmt haben. Denn 
die Tiroler Sozialisten waren wirklich viele Jahre 
lang einsame Verfechter des Nachtfahrverb9tes. 
Das haben wir nur  Stimmenverlusten der OVP 
bei der Landtagswah l  zu verdanken, daß sie dann 
so eine Art Götterdämmerung gehabt hat und 
ihre Vertreter dann endlich erkannt haben, daß 
das Nachtfahrverbot das e inzig Mögliche ist. 

Sie haben auch festgestellt ,  daß es - ich glau­
be, Kollege Jaud hat es ja schon gesagt - in Tirol 
vom Brenner bis Kufstei n  25 Bürgerinitiativen ,  
unterstützt von 50 Bürgermeistern, gibt. U nter 
den Bürger initiativen sind das "Forum der Öster­
reich ischen Wissenschafter für Umweltsch utz" , 
das "Umweltforum Innsbruck" , der Verein " Ärz­
te für e ine gesunde Umwelt" und der Vorsitzende 
des Naturschutzbe irates. 

Rund 200 000 Menschen stehen als unmittelbar 
Betroffene hinter u nserem Begehren bezüglich 
des Transitvertrages. 

Wir haben uns auch im Landtag und im Land­
tagsklub die Entscheidung n icht leicht gemacht. 
Es ist ja schon bis nach Wien durchgedrungen ,  
daß angeblich die Sozialdemokratische Partei et­
was gespalten war .  Darf ich dazu sagen:  Sie war 
nicht gespalten, sondern wir sind eben eine Par­
tei ,  an der eben andere Meinungen  auch gelten 
dürfen, wobei aber nach e inst immigem Beschluß 
des Landtagsklubs festgestellt wurde, daß d ie 
Mehrheit bei der Abstimmung dann die Klubmei­
nung zu vertreten hat. Das ist jetzt nicht unbe­
d ingt ein Klubzwang, sondern ein e instimmiger 
Beschlu ß ging dem vorher. 

Wir haben uns den Transitvertrag natür lich gut 
angesehen .  Ich möchte nicht, daß Sie es negativ 
sehen, aber ich muß sagen ,  Herr Bundesmin ister, 
bei der Diskussion s ind eben einfach Fragen of­
fengeblieben .  Wie wir  dich kennen , wirst du si­
cher die Fragen ganz  locker beantworten und uns 
auch von vielen Sorgen befreien. 

Feststel len möchte ich noch ,  daß d ie letzte Sit­
zung des Landtages keine Sonder-Landtagssit­
zung war, sondern  laut Landtagsentschl ießung 
vom 1 6. Mai  1 99 1  eine ordentliche Sitzung des 
Landtages, deren Tagesordnung nur e inen Punkt 
aufwies. 

Es stimmt auch, daß - in vorausei lendem Ge­
horsam - unser Landeshauptmann Partl am 
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29. Oktober mit Dankschre iben und Handkuß  an 
Bundeskanzler Vranitzky den Transitvertrag zu­
stimmend zur Kenntnis genom men hat. 

Und nun kom me ich zu meinen F ragen, und 
zwar zu Artikel 6, Annex 2. Ich muß jetzt voraus­
schicken, daß vermutlich ein Tei l  schon in der 
Anfragebeantwortung behandelt wurde. Mögli ­
cherweise s ind manche Fragen schon ausgeräumt, 
aber ein Staatsmann hat e inmal gesagt, der Mut 
l iegt auch in  der W iederholung, und das tue ich 
jetzt. 

Also: Art ikel 6, Annex 2 :  Österreich soll bis 
zum Jahre 1 996 al le in für den Ausbau der transit­
relevanten Eisenbahn infrastruktur 10 Mil l iarden 
Schil l ing aus eigenen B udgetmitteln investieren .  
Frage: Ist d ie  Finanz ierung dieser Maßnahme ge­
sichert, und wenn ja, wie? 

D ie Kapazitätsausweitungen auf der Sch iene 
bringen naturgemäß Lärm und Umweltbelastun­
gen mit sich. Welche Maßnahmen sind zum 
Schutze der betroffenen Bevölkerung vo rgese­
hen? Frage: Wird e in  Lärmkataster erste l lt? 

Bei den langfrist igen Maßnahmen ist vorgese­
hen, daß der Brenner-Basistunnel realisiert wird. 
Hi nsichtl ich der nördl ichen Zulaufstrecke wird 
keine Trasse genannt. Aus dem Vertragstext 
scheint jedoch hervorzuleuc hten, da ß diese du rch 
das Unterinntal geführt werden sol l .  Es muß da­
her durch eine ausdrückliche Best immung sicher­
gestel lt werden, daß eine nördliche Zulaufstrecke 
durch das U nterinntal ausgeschlossen ist. 

Zu Artikel  7, Annex 3 und 4: Die seitens der 
EG zu erbringenden Leistungen sind ausführl ich 
auszuformul ieren. - Dabei geht es auch um d ie 
Frage der F inanzierung und darum, ob diese gesi­
chert ist. 

Zu Artikel 8, Annex 5: Bei der Kapazitätsstei ­
gerung durch den B renner-Basistu nnel  d ieselbe 
Frage, ob d ie Finanzierung gesichert ist und wie. 

Artikel 1 0: Im zweiten Abschn itt des Vertrages 
über den E isenbahnverkehr ist ausdrück l ich fest­
gehalten, daß dem jewei l igen Vertragspartner d ie 
P reisfestsetzung vorbehalten ist. I m  dritten Tei l  
über den Straßenverkehr feh lt e ine solche Be­
stimmung. Vielmeh r  ist im Artikel 1 4  unter der 
Überschrift " Kostenwahrheit" festgehalten ,  daß 
h insichtlich der Straßentarife beziehungsweise 
der Straßenverkehrsbesteuerung E invernehmen 
unter den Vertragspartnern herzustel len ist. Von 
einer Mautautonomie Österreichs kann daher 
keine Rede sein.  (Der P r ä  s i d e n  t übernimmt 
wieder den Vorsitz. )  

Zu Art ike�. 1 1 : Ebenso wie im vorhergehenden 
Punkt darf Osterreich nur im Fal le  e iner schwe­
ren Störung des Transitvertrages auf der Schiene 

eigene Maßnahmen treffen .  E ine diesbezügliche 
Regelung für den Straßenverkehr fehlt. 

Ich möchte daher fragen, was im Falle einer 
Krisensituation für den Straßenverkehr  gilt . 
(B llndesminister Dr. S t r e i c h  e r: Da muß ich 
�vieder von vorne anfangen.') 

Zu Artikel 1 4: Entgegen ersten Pressemeldun­
gen scheint aufgrund der Formul ierung dieser 
Bestimmung eine Neufestsetzung der Mautge­
bühren nur mehr in Einklang m it Brüssel mög­
l ich zu sein. - Stimmt das? 

Einige Dinge wurden beantwortet, und noch 
eine Frage (Bundesminister Dr. S t r e i c h  e r: 
Eine zweite Dringliche! ) :  Gemäß Artikel 1 5  
Abs. 5a sind die für das nächste Jahr kalkul ierten 
Öko-Punkte zu ve rmindern, wenn bei der Anzahl 
der LKW-Fahrten in einem Jahr die Toleranz­
grenze von 8 Prozent überschritten wird. Die 
Formul ie rung des Annex 9 Abs. 4 ist allerd ings 
dermaßen undeut l ich,  daß die Berechnungsme­
thode nicht nachvollziehbar ist. Die Berechnung 
der Ökopunkteanzahl für das kommende Jahr 
so ll daher anhand eines Beispiels erläutert wer­
den, denn man kapiert das nicht. (Bundesminister 
Dr. S t r e i  c h e r: Können Sie es mir erklären. was 
da gemeilll ist.') 

Es gibt im Transitvertrag eine Tabelle, wo man 
feststel l t ,  daß die Anzah l  der Fahrten um 8 Pro­
zent überschritten wird. Entweder haben wir hier 
einen Rechenfehler . . . (Bundesminister Dr. 
S t r e  i c h  e r: Na ja. und was ist dann die Frage?)  
Ja ,  wie das mit der Ökopunkteanzah l  zusammen­
stimmt. (Bundesminister Dr. S t r e i e h e r: Ich 
verstehe es noch immer nicht.' Ich werde eine Am­
H/Orl geben. die vielleicht nicht die Erläuterung der 
Frage bringt, aber doch e ine Befriedigung bedeu­
tet! ) 

Zu Artikel 20 gibt es ein Anliegen der Tiroler :  
Die Zusammensetzung des Transitausschusses ist 
leider noch nicht fixiert . Aus der Sicht der SPÖ 
sol l  gewährleistet sein ,  daß zumindest der Tiro ler 
Landesverkehrsreferent Sitz und Stimme in die­
sem Gremium hat. 

Darüber h inaus sol lte überlegt werden ,  inwie­
weit  der Landtag in diesem Gremium vertreten 
sein  könnte .  Außerdem scheint uns ein Fünf-Jah­
res-Berichtszeitraum zu lange zu sein ,  und es so l l ­
te unabhängig vom Transitausschuß  eine Instanz 
geschaffen werden, die dauernd eine begleitende 
Kontrol le über die Einhaltung der Bestimmungen 
ausübt. 

Im Falle eines EG-Beitrittes ist die Haltbarkeit 
des Transitvertrages in Frage gestellt, da das EG­
Recht bilaterale Abkommen mit M itgl iedstaaten 
aussc hließt .  Es müssen daher Garantien gefordert 
werden, daß auch im Falle eines EG-Beitritts der 
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Transitvertrag bis zum Jahr 2003 in al len P unk­
ten aufrecht bleibt. 

Dann möch te n  wir noch wissen - falls man das 
beantworten kann - :  Was passiert nach Ablauf 
der 12 Jahre Vertragsdauer? Zwölf Jahre sind si­
cher eine relativ lange Zeit (Bundesrat Dr. 
S c  h a m b  e c k: Das hat der Herr Bundesminister 
bereits blendend beantwortet.') Ja, möglich. Ich 
werde das nachlesen,  vielleicht habe ich nicht al­
les gehört. (Bundesrat Dr. S c  h a m  b e c k: Das ist 
beantwortet! ) 

Die Sozialdemokraten Tirols anerkennen die 
geleisteten Verhand lungen .  Ich möchte das n icht 
als herbe Kritik, sondern als offene Fragen unse­
res Landtagsklubs verstanden wissen.  

Ich möchte feststel len: Ich  habe mich deshalb 
zu Wort gemeldet, wei l  ich weiß ,  daß wir bei un­
serem Bundesminister immer den bestmöglichen 
Verhandlungserfolg erreichen werden. Ich möch­
te noch bitten, daß bei den Durc hführungsbe­
stimmungen  und flankierenden Maßnahmen 
auch we iterhin mit Geschick verhandelt wird. 
18 . ../../ 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Herr 
Bundesrat Ludwig B ieringer. Ich erte i le es ihm. 

/8.../4 
Bundesrat Ludwig Bieringer (ÖVP, Salzburg) :  

Herr Präsident! Herr Bundesminister !  Meine sehr  
geehrten Damen und Herren !  Die  freiheitl iche 
Fraktion hat einen Entschl ießungsantrag betref­
fend Neuverhandlung des Transitvertrages zwi­
schen Österreich und der Europäischen Gemein­
schaft eingebracht .  

Namens der ÖVP-Fraktion erkläre ich, daß wir 
bei diesem durchsichtigen Schauspiel mit Sicher­
heit nicht m ittun u nd diesen Entsch ließungsan­
trag ablehnen werden. (Beifall bei Ö VP und 
SPÖ.) Über lassen S ie bitte das Schauspielen den 
Theaterleuten und den Schauspielern,  oder noch 
besser: den hervorragenden Laienschauspielern in 
Tirol .  d ie können das besser a ls Sie. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren !  
Wenn ich z u m  Transitvertrag spreche, so weiß 
ich, wovon ich spreche. Ich bin Bürgermeister ei­
ner Gemeinde, in  deren Gemeindegebiet der 
Schnittpunkt der Tauernautobahn m it der West­
autobahn l iegt. Es gibt tägl ich  über 40 000 Fah r­
bewegungen auf der Westautobahn, über 
33 000 Fahrbewegungen auf der Tauernautobahn 
und noch dazu fast 20 000 Fahrbewegungen auf 
der Bundesstraße 1 .  Mir  braucht daher niemand 
etwas von e inem Verkehrsaufkommen und der­
gleichen zu  erzählen. 

Dazu kommt noch ,  daß bei der Verkehrszäh­
l ung in  den Jahren 1 989 u nd 1 990 auf der Tau­
ernautobah n  festgestellt wurde, daß sich während 

der Woche 83 Prozent und an Wochenenden 
rund 93 Prozent der Fahrzeuge mit ausländi­
schen Kennzeichen bewegen.  

Es ist  notwendig, daß für dieses Land ein Tran­
sitvertrag abgeschlossen wu rde. Es ist das deswe­
gen notwendig, weil es zum Transitvertrag keine 
Alternative gibt - es sei denn, es würde sich ir­
gend jemand damit begnügen, daß mit al len Staa­
ten, aus denen Autos bei uns durchfahren,  b i late­
rale Verträge abgeschlossen werden. Ja es wird 
doch n iemand allen Ernstes glauben, daß mit  bi­
lateralen Verträgen diese Schadstoffreduktion -
von der Freiheitlichen Partei ,  aus welchen Grün­
den immer, genannt - bei LKW in zwölf Jahren 
um 60 Prozent gesenkt wird .  Das ist ein Faktum, 
und da können Sie mit Zahlen spielen soviel  Sie 
wol len,  Sie werden das nicht wegdiskut ieren kön­
nen. 

Ich bin froh darüber, daß meine Gemeindebür­
ger wenigstens den Hoffnungsschimmer haben ,  
da ß in zwölf Jahren eine erhebliche Schadstoffre­
duktion zustande kommen wird. 

Es ist in unserem Lande anscheinend seh r  " in" 
geworden ,  daß man g e  g e n  etwas ist .  Da wird 
nicht mehr gefragt: Bringt das irgend jemandem 
etwas, oder zieht daraus i rgend jemand Nutzen? 
Nein, man ist einfach dagegen,  weil es offensicht­
lich sc hön ist, dagegen zu sein .  Sie, meine Herren 
von der FPÖ, haben ein gerüttelt Maß an Sc h lt lel 
an dieser Dagegen-sein-Bewegung zu verzeich­
nen. 

Die österreic h ische Bundesregierung - al len 
voran unser Außenminister Dr. Mock - hat die 
Zeichen der Zeit erkannt und zie lstrebig mi t  der 
EG Verhandlungen aufgenommen. 

Der Herr Verkehrsminister Streicher hat e inen 
Transitvertrag, der für d ie Anrainer in  Zukunft 
eine wesentl iche Senkung des Schadstoffaussto­
ßes bei LKW bringt ,  verhandelt. D ie ÖVP be­
g.rüßt diesen Transitvertrag, wei l  d ie Haltung eier 
OVP, die bereits am 1 6. Mai beim Europakon­
greß - Kol lege Bergsmann hat darauf hingewie­
sen - festgelegt wurde, weitestgehend Berück­
sichtigung fand. 

Wichtig ist u nserer Meinung nach ,  daß dieser 
Vertrag, der auf einen Zeitraum von zwölf Jahren 
abgesch lossen wurde, auch dann noch Gültigkeit 
haben wird, wenn innerhalb dieses Zeitraumes 
der Beitritt Österreichs zur Europäischen Ge­
meinschaft erfolgen sollte. 

Die Bundesregierung hat - dankenswerterwei­
se - bereits d ie Erklärung abgegeben, daß an eier 
Vertragsdauer festgehalten werden muß .  

Nebenbei bemerkt, mei ne Damen und Herren: 
Realisten haben schon vor einem halben Jah r  vor-
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ausgesagt, daß der Transitvertrag in etwa dieser 
Fassung zustande kommen wird. 

In d iesem Zusammenhang möchte ich noch aus 
unserer Sicht darauf h inweisen,  daß es unum­
gänglich ist , daß das im Arbeitsübereinkommen 
dieser Bundesregierung festgeschriebene Gesamt­
verkehrskonzept raschest vorgelegt wird. Dieses 
umfassende Verkehrskonzept ist notwendig, um 
als Grundlage für die Prioritätenfestsetzung bei 
Verkehrsinfrastruktur-Investitionen und für ord­
nungspolitische Maßnahmen im Rahmen einer 
integrierten Verkehrspolitik zu dienen.  

Es so ll so e ine optimale Abstimmung der ein­
zelnen Verkehrsträger aufeinander erreicht wer­
den. I nnerhalb von umwelt- und verkeh rspoliti­
schen Rahmenbedingungen muß d ie freie Wahl 
des Verkehrsm ittels gewährleistet werden. 

Lassen Sie mich nunmehr als Salzburger Bun­
desrat ein ige Feststel lungen vorbringen. 

U nser Landeshauptmann Dr. Katschthaler hat 
festgeste llt, daß die klare Haltung der Salzburger 
Landesregierung du rch das Transitabkommen 
ihre Bestätigung gefunden hat. Das Land Salz­
burg ist von den Auswirkungen des Transitver­
kehrs auf der Tauernautobahn  massiv betroffen. 

Außerdem sei festgehalten ,  daß es sich bewährt 
hat, daß e in  Vertreter des Landes Salzburg als 
Ländervertreter an den Verhandlungen in Brüssel 
te ilgenommen hat. Wir Salzburger - im beson­
deren unser Landeshauptmann Dr. Katschthaler 
- ersuchen Sie daher, sehr  geehrter Herr Bun­
desmin ister,  daß ein Vertreter des Bundeslandes 
Salzburg als Mitglied der österreichischen Seite 
im Transitausschuß bestellt wird.  

Meine Damen und Herren !  Es gilt, i n  Zukunft 
in Sachen Transit, EWR und EG viel Aufklä­
rungsarbeit zu leisten .  Gehen wir da sachl ich und 
tatk räftig vor!  

Die Bevölkerung Österreichs hat Anspruch 
darauf! ( Beifall bei Ö VP und SPÖ. ) 18.52 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Herr 
Bundesminister Dr. Streicher. - Bitte, Herr Bun­
desmi n ister. 

18.52 
B u ndesmin ister für öffentl iche Wirtschaft und 

Verkehr Oipl . -Ing. Or. Rudolf Streicher: Herr 
Präsident !  Meine sehr verehrten Damen und Her­
ren !  D ieser Transitvertrag ist eingebettet in die 
österreichischen verkehrspolitischen Leit l inien. 
Wir haben tatsächlich eine völ lig neue Verkehrs­
phi losophie entwickelt. Wir  gehen davon aus, daß 
sich eine gute Verkehrspolit ik einer sinnvoll for­
mul ierten Umweltpol it ik unterzuordnen hat, und 
wir haben i n  diesem Zusammenhang auch unser 
wichtigstes Ziel formuliert, nämlich die Halbie-

rung der verkehrsbedingten Schadstoffbelastung 
in den nächsten zehn Jahren. 

Die zweite Säule dieser Verkehrspolit ik ist -
das wurde heute sc hon erwähnt - ,  daß für jeden 
Transport, für jeden Weg das dafür zweckmäßig­
ste Verkehrsmittel eingesetzt wird, wobei Einzel­
interessen in den Hintergrund treten müssen und 
Gesamtinteressen im Vordergrund zu stehen ha­
ben. 

Damit d iese wirklich anspruchsvolle, in  ganz 
Europa vie l  besprochene, viel beschriebene Ver­
kehrspolitik auch mit entsprechendem Wahr­
heitsgehalt, mit entsprechender Glaubwürdigkeit 
versehen ist, haben wir Leit l inien entwickelt: 
überflüssigen Verkehr vermeiden ,  von der Straße 
zur Schiene - ich konnte h ier schon darüber be­
richten - ,  modernster techn ischer Stand zum 
frühestmöglichen Zeitpunkt, Katalysator, lärmar­
mer, schadstoffarmer LKW; wir werden im Jah­
re 1 993 kein verb leites Benzin mehr haben.  

Das al les sind Maßnahmen, die bereits vorbe­
reitet sind, deren gesetzliche Grundlagen bereits 
erarbeitet s ind , die zum Teil schon in Kraft sind, 
sodaß dieses erste Ziel, nämlich Halbierung der 
Schadstoffbelastung, funktioniert. Damit die 
Maßnahmen 1 ,  2 und 3 fun ktionieren ,  müssen 
wir zu mehr  Kostenwahrheit kommen .  Dieser 
Transitverkehrsvertrag ist i n  diese Philosophie 
eingebettet, er muß  einen Beitrag zu diesem ge­
samtösterreichischen Ziel leisten. 

Meine Damen und Herren!  Wir dürfen den 
Transit und die Probleme des Transits n icht als 
publ izistisches Vehi kel für hausgemachte Ver­
kehrsschwierigkeiten heranziehen. Ich möchte 
n ichts negligieren .  In der gesamten österreichi­
sc hen LKW -Transportbelastung spielt der Transit 
mit einem Anteil von 5 bis 6 Prozent eine Rolle. 
Er ist ein Problem, ein riesiges Problem in Tirol. 
Wir haben eine Lösung versucht. Er könnte auch 
ein Prob lem auf der Pyhrn-Strecke werden, wo 
wir jetzt 600 bis 700 Fahrzeuge haben.  In Tiro l  
haben wir 4 000 Fahrzeuge in  24 Stunden. Er  
wird höchstwahrschein l ich  kein Problem auf der 
Tauern-Strecke werden. Wir haben jetzt um die 
400 (Zwischenruf des Bundesrates B i  e r  i n g e r) 
- ich rede vom L KW-Transit, ich rede von die­
sem Vertrag, den wir heute hier d iskutieren - ,  
wir haben etwa 400 Transitfahrzeuge, wir haben 
natürlich viele i nnerösterreich ische Fahrzeuge 
auf den Autobahnen, aber Transitfahrzeuge ha­
ben wir etwa 400 auf der Tauern Autobahn .  

Der Transitvertrag ist eine vorteilhafte Lösung. 
Er ist e ine Kombination zwischen ökologischer 
Plafonierung und quantitativer Plafon ierung; 
selbstverständlich m it e inem Toleranzband. Die­
ses Toleranzband gibt natürlich da und dort auch 
Anlaß zu Kritik, aber es gibt überhaupt kein Sy­
stem, das n icht mit Toleranzen arbeitet, vom ein-
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fac hen Messen angefangen. Wen n  man ein Sy­
stem entwickelt, muß es auch ein entsprechendes 
Toleranzband geben .  

Der  Transitvertrag ste llt außerdem den koordi­
n ierten E isenbahnausbau sicher. Er ste l lt koordi­
n ie rte Kombiverkehrsförderungsmaßnahmen si­
cher, er verringert - das ist ja alles heute schon 
gesagt worden - die Belastungen aus dem Stra­
ßengütertransit durch die Ökopunkte-Regelung, 
und  er beendet das jahrzehntelange jährl iche 
Transitverkeh rswachstum durch die Plafonie­
r ungsrege lung. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren !  In 
den  letzten 20 Jah ren hatten wir  regelmäßige 
Steigerunge n  im Transitverkehr zwischen 5 bis 7 
oder 8 Prozent jährlich .  Erst als wir restriktive 
Maßnah men ,  das war vor zwei Jahren, e ingeleitet 
hatten, kon nte dieser Trend gestoppt werden .  
Jetzt kann es ,  wenn  wirklich a l t  die technischen 
Möglichkeiten genützt werden, die uns die Indu­
strie hinsichtl ich der Ökologisierung der Kraft­
fah rzeuge b ietet, in zeh n  Jahren zu einer maxima­
len Erhöhung von insgesamt 8 Prozent kommen. 
Das ist aber schon der alterschlechteste Fall . Das 
ist e ine Zuwachsrate , die wir aber bis jetzt jedes 
Jahr  hinnehmen mußten.  Das ist doch wirklich 
ein Fortschr itt, und da kann man doch e inigerma­
ßen zufrieden sein .  

N un wei ß  ich sc hon, daß man zuerst verhan­
deln lassen kann, und wenn  der Verhandler zu­
rückkommt, kritisiert man :  Ein paar Prozent 
mehr wären da noch möglich gewesen, ein k leiner 
Aspekt, der natürl ich schmerzhaft ist, wäre da 
möglich gewesen. Das E rreichte steht auch oft im 
W iderspruch zu den e igenen Formulierungen  des 
Verhandlu ngszieles. Das ist auch klar. Aber nie­
mand, der Verträge verhandelt - in der Wirt­
schaft, in der Pol itik - geht doch h in  in die Öf­
fent lichkeit und wird genau das sagen ,  was er er­
reichen wil l .  Jedes Verhandeln ist mit Kompro­
m issen verbunden, und es kann doch nie 
h undertprozentig heimgefahren werden,  was man 
s ich vorgenommen hat. Das ist doch ganz unmög­
l ich .  Das ist wider die Natur des Verhandeins, das 
ist wider die Natur internationaler Verträge. 

Vorteile gegenüber heute: Auch der Werksver­
kehr  und die Leerfahrten sind jetzt l imitiert. Das 
war bisher n icht der Fall. Es hat Transportunter­
nehmer gegeben, die sich über die Werksfahrten­
for mel  zusätzliche Genehmigungen beschafft ha­
ben .  Das geschah so , daß der Spediteur sein Fahr­
zeug bei seinem Kunden angemeldet hat. Dort ist 
es als Werksverkehr gelaufen, und er  konnte ge­
nehmigungsfrei durchfahren.  Das ist jetzt wirk­
l ic h  beseitigt. 

Erstmals ist eine ökologische E ntlastung sicher­
gestel lt !  Meine sehr verehrten Damen und Her­
ren !  Ich darf gerade die Tiroler bitten ,  sich mit 

mir an eine Fernsehsendu ng zu  erin nern,  in  der 
mir kollektiv die rote Karte gezeigt wurde im Zu­
sammenhang mit e iner Diskussion des Nachtfahr­
verbots. Bei dieser Veranstaltung haben die Bür­
germeister des Wipptales gesagt: Wir  wollen eine 
Limitierung haben !  Wir wollen eine L imitierung 
auf dem heutigen Niveau!  U nd e in  B ürgermeister 
aus dem Wipptal hat gesagt: 4 000 Fahrzeuge pro 
Tag, das können  wir gerade noch verkraften .  Und 
n iemand hat damals noch über eine ökologische 
Entlastung gesprochen. 

Jetzt haben wir eine Lösung mit e iner Limitie­
rung und die Sicherheit, daß die ökologische E nt­
lastung entsprechend dem gesamtösterreichi­
schen verkehrspolitischen Ziel erfo lgt: Halbie­
rung der verkehrsbedingten Schadstoffbelastung. 
Das ist doch etwas ! 

Wir haben d ieses Ziel nur deshalb erreichen 
können, wei l  wir ein Angebot gemacht haben .  
Unser Angebot hat gelautet: Wir investieren 
10 Mill iarden Schil l ing in die transitrelevanten 
Bahnstrecken - das ist heute schon erwähnt wor­
den - ,  und wir schaffen damit e ine zusätzliche 
Kapazität von 20 Millionen Tonnen .  Das wird 
uns 1 995, 1996 schon gelu ngen se in .  Das ent­
spricht der gesamten Menge, d ie heute auf der 
Straße transitiert wird. 

Mit anderen Worten: Österreich bietet eine Ka­
pazität auf der Schiene an,  die der heutigen ge­
samten Straßengüterverkehrsmenge im Transit 
entspricht. Und das ist doch wohl e i n  sehr, sehr 
gutes Angebot. Nur deshalb war es möglich -
u nd da haben wir mit der Schweiz para l le l  gear­
beitet - ,  sicherzuste llen, daß die Verkehrszu­
wächse, die sicherlich kommen werden,  eben von 
der Sch iene übernommen werden .  

Ich möchte darauf hinweisen : Heute sind wir 
schon in  der Lage, daß wir, rein rechnerisch ,  
25 Prozent des Trans its auf die Sch iene verlagern 
könnten.  

Herr Bundesrat Trattner! Ich möchte die ein­
zelnen Fragen beantworten .  Die Regelung bezüg­
l ich Bundesrepublik De utschland u mfaßt jetzt 
auch den Werksverkehr und  die Leerfahrten, wie 
ich das vorhin gesagt habe, und die zusätzlichen 
6 800 Genehmigungen sind in Promi l legröße zu 
sehen. 

Ich wurde in d iesem Zusammenhang mit einem 
Argument konfrontiert: Ich brauche,  sagte der 
deutsche Verkehrsminister ,  ein atmosphärisches 
Angebot. Es kann n icht sein ,  da ß Genehmigun­
gen, d ie jetzt für  Westdeutschland gelten, auf­
grund der Entwicklung, die sich durch - sagen 
wir es e inmal so - Ostdeutschland, durch die 
neuen Bundesländer ergeben, abfl ießen .  
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Wir hatten damals, wenn  ich es richtig im Kopf 
habe, 1 4  500 Genehmigungen  nach Ostdeutsch­
land gegeben; nach Westdeutschland 245 000. 
Die Ostdeutschen haben das nicht gebraucht.  
Durch die Entwicklung wäre da e in  Sog entstan­
den, und da bin ich mit dem Argument konfron­
tiert gewesen: Man muß doch auch einen kleinen 
atmosphärischen Beitrag in bezug auf die Einheit 
Deutschlands leisten .  Wir haben d iese Rechnung 
über das Bruttosozialprodukt gemacht und eine 
Glättung herbeigeführt .  Das ist, wie ich glaube, 
zu recht geschehen .  

Herr Bundesrat Trattner, die EG hat keines­
wegs beschlossen ,  ab dem Jahre 2002 die Rege­
lung 5 G ramm NO,/LKW pro Kilowattstunde zu 
Llbernehmen. Das ist in den USA beschlossen 
worden. Für 1 998 ist dort dieser Wert für LKW 
von 5 Gramm NO" pro Kilowattstunde vorgese­
hen. Den gibt es noch nicht einmal auf dem Pa­
pier. Wir sind auch gar n icht sicher ,  ob er in d ie­
sem Zeitraum kom men kann .  Wir haben ihn da­
her in unsere Ö kopunkte-Formel n icht  einge­
plant, damit man nicht mehr oder weniger einen 
technischen Vorgriff macht und ein Ergebnis im 
Rahmen einer technischen Vorschau mehr oder 
weniger simuliert, das heute noch gar nicht in 
S icht ist. Wir haben den LKW mit 5 Gramm/NO, 
pro Kilowattstunde erst für das Jahr 2002 vorge­
sehen, also für das Jahr, in dem dieses Abkom­
men mehr oder wen iger schon zu Ende geht, 
nämlich vier Jahre später .  Das heißt, es ist kein 
optimistischer Ansatz in d ieser Kennl in ie zu ver­
zeichnen .  

Herr Bundesrat Lakner sprach vo m EG-Pri­
märrecht. Meine Damen und Herren !  Ich habe -
auch von diesem Haus - den Auftrag bekom­
men, eine Transitverkehrs regelung herbeizufüh­
ren ,  bevor es zu EG-Beitrittsverhandlungen 
kommt. Das war mein Auftrag. - Dazwischen ist 
der EWR gekommen, und wir  haben diesen Auf­
trag, den S ie mir ,  den Sie uns gegeben haben , er­
füllt .  

Sie, Herr Bundesrat Lakner, haben mir mehr 
oder wen iger Zeitungsartikel vorgehalten: Nie­
mals Lärm, Gestank ,  Dreck in Tiro l !  Meine sehr 
verehrten Damen und Herren ! Mit dieser Formel 
wird es zu weniger Lärm, wird es zu wen iger Ge­
stank und wird es zu weniger Dreck kommen. 
Das l iegt doch e indeutig a uf der Hand ! Bitte be­
denken S ie schon al lein d ie Zuwachsraten,  d ie wir 
beim kombinierten Verkehr in  Tirol in den letz­
ten zwei Jahren erreichen konnten !  Es kam zu 
e inem tendentie l len Zurückgang des Straßentran­
sitverkehrs info lge des Nachtfahrverbotes, dessen 
Wert n icht unbedingt nur  in der Nachtruhe zu 
sehen ist. Dieses Nachtfahrverbot, meine Damen 
und Herren, hat e inen unglaubl ichen I nnova­
tionsschub in der EG ausgelöst: Die F i rmen ha­
ben zu entwickel n  begonnen.  Eine namhafte Fir-

ma hat mir damals weismachen wollen, daß es 
tech nisch gar n icht möglich sei ,  den 80-De­
zibel-LKW zu erzeugen .  Es war d ies e ine Firma,  
d ie  auch sehr  gute PKW erzeugt. Ich  möchte den 
Namen nicht sagen. Jedenfalls hat diese F irma, 
die Monate vorher gesagt hat, es gibt ihn nicht, 
d iesen lärmarmen LKW, ein ige Monate später bei 
der Frankfurter Automobi lausste l lung diesen 
lärmarmen LKW in allen Kategorien vorgestel lt , 
mit dem Hinweis: "na�h österreichischen Lärm­
vorschriften" . 

Herr Bundesrat Lakner!  Ich möchte Sie e inla­
den, n icht ständig die NOx-Werte für Neufahr­
zeuge mit dem durchschn ittl ichen NOx-Wert des 
Fuhrparks zu verwechseln .  Diese 1 5  Gramm 
bringen zum Ausdruck, daß es eine Reihe von 
Fahrzeugen gibt, die heute noch eine wesentl ich 
höhere Belastung mit s ich bringt, es gibt aber na­
türl ich auch schon Fahrzeuge, die eine geringere 
Be lastung haben .  

Aber bitte , Herr  Bundesrat, d ie Entwick lung 
dieser Fahrzeuge gibt es erst , seit wir gewisserma­
ßen das rote Licht - nein, da das grüne Licht in 
Wien eine so große Rol le gespielt hat, möchte ich 
das jetzt nicht verwenden -, seit wir gesagt ha­
ben: Nein ,  es wird in Zukunft n icht mehr möglich 
sein ,  daß ökologisch degenerierte Fahrzeuge 
durch unser Land fahren können .  

Mit  dem Nachtfahrverbot haben wir  angefan­
gen .  Und das war eine wirtschaftsfreundliche Lö­
sung. Dieses Nachtfahrverbot hat sich ja vom Ti­
ro ler Beschlu ß dadurch untersch ieden, daß es 
eben ein wirtschaftsfreundliches Nachtfahrverbot 
war. D ie Tiroler haben - das ist r ichtig, und das 
hat auch einen Impuls ausge löst - ein Nachtfahr­
verbot wie in der Schweiz beschlossen ,  a lso e in  
komplettes Nachtfahrverbot. Das hätte dazu ge­
füh rt, daß auch im Ausland kein österreichisches 
Fahrzeug mehr fahren hätte dürfen, entspre­
chend dem Reziprozitätsprinzip im Verkehrswe­
sen .  Das hätte auch dazu geführt - daher habe 
ich eine Formel gesucht und gefunden; meine 
ehemalige Tätigkeit in Steyr hat mir die notwen­
dige Information gegeben -, einen LKW vorzu­
schreiben, der im Prinzip nicht lauter ist al� ein 
PKW, denn e in  LKW mit 60 km/h , der diese Vor­
aussetzung hat, ist nicht lauter als ein 1 1 0 k m/h 
fah render PKW. Daher wäre es eine Schikane, 
würde man einen solchen LKW nicht i n  der 
Nacht fahren lassen ,  denn man dürfte näml ich  
dann  konsequenterweise überhaupt ke in  Auto 
mehr fahren lassen; e ine Philosophie, die auf der 
Loferer Bundesstraße heute noch herrscht.  

Zum Zwischenruf, 1 5,8 COP ist der gegenwär­
tig gültige Grenzwert in der EG. Noch in der 
zweiten Hälfte der achtziger Jahre, Herr Bundes­
rat, war in der EG ein Grenzwert von 1 9,8 gültig. 
Noch in der zweiten Hälfte ! D ie Fahrzeuge, die 
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heute fahren, sind ja nicht al le erst im letzten Jahr 
gekauft worden; das habe ich schon gesagt. 

Herr Bundesrat Jaud meinte, wir müssen uns 
a l le bei den Bürgerinitiativen, bei a l l  jenen, die 
zur  Bewußtseinsbi ldung beigetragen haben,  be­
danken. Ich schl ieße mich d iesem Dank an. Ich 
gebe zu:  Als ich dieses Amt begonnen habe, habe 
ich noch anders gedacht als heute . Ich habe da­
mals gedacht: Man muß  wohl  die Umwelt beach­
ten - so weit war ich schon - ,  aber daß man sich 
der Umweltpolit ik unterzuordnen hat, das habe 
ich damals noch nicht begriffen gehabt� das gebe 
ich gerne zu. 

Herr Bundesrat Gudenus meinte, Verkehr kön­
ne n icht auf die Schiene verlegt werden. Ich habe 
Ihnen d ie Kapazitätsstrukturen genannt. Kurzfri­
stig könnten wir re in rech nerisch sofort 25 Pro­
zent auf alle Formen des kombin ierten Verkehrs 
und des konventionellen Verkehrs verlagern, in 
drei Jahren,  also 1995. 1 996, die 20 Mil l ionen 
Tonnen.  I n  gan z  Europa werden Terminals er­
richtet - das ist auch Inhalt dieses Vertrages - .  
sodaß d ie kombin ierten Verkehre funktion ieren 
können. Die "rollende Landstraße" - das sage 
ic h einmal mehr - ist eine uni ntell igente Form 
des kombin ierten Verkehrs� sie wird sicherl ich in 
10 , 1 5  Jahren überholt se in .  

Herr Bundesrat Gudenus, w i r  haben den Men­
schen keinerlei I l lusionen gemacht. - Übrigens: 
N iemals mehr  mache ich den Fehler ,  daß ich mit 
al lzuviel Mathematik in pol it ische D iskussionen 
gehe, und n iemals mehr mache ich den Feh ler, 
daß ich mit derartigen Schemata in die po litisc he 
D iskussion gehe. 

Ich wollte mit d iesem Kapazitätsst ruktur-Dia­
gramm nur nachweisen, daß die Möglichkeit be­
steht, Verkehr von der Straße abzu ziehen, und 
ich habe gesagt, wir sind i n  der Lage, Straßengü­
terverkehr aufzunehmen.  Die Reaktion darauf 
war: Die Bahn kann das ja gar nicht. 

Wir haben überlegt: Was entsteht  kurzfristig? 
Was haben w ir? Die Umfahrung von Innsbruck, 
von 96 Zügen auf 200 Zügen, et cetera. Das alles 
habe ich in diesem Schema entwickelt .  

Wenn man mir  heute vorhält, ich hätte i rgend­
wann e inmal gesagt, es wird nur mehr die Hälfte 
der Zahl der Fahrzeuge auf der Straße fahren,  so 
ist das unr ichtig. - Das habe ich n ie  gesagt! Ich 
habe aber gesagt: Es wird zu  einer Halbierung der 
Belastung kommen. 

Meine Damen und Herren !  Stellen Sie sich vor, 
es gäbe nur Elektroautos, wir alle hätten Fahrzeu­
ge mit einem Elektroantrieb, was techn isch viel­
leicht gar nicht so verkehrt wäre. Ich möchte 
noch dazusagen:  30 000 Fahrzeuge in 24 Stun­
den ,  so auf der Inntal-Autobahn, das ist keine 

hochbelastete Autobahn im Vergleich zu Auto­
bahnen  in EG-Ländern etwa. Aber selbstver­
ständlich ,  subjektiv gesehen, ist das ein r iesiges 
Problem für die Anrainer .  

Da muß man sich wohl  entscheiden: Ist  man ein 
LKW-Verteufler, wenn man ein Fahrzeug hat, 
das ökologisch absolut sauber ist, oder ist man e in 
Verkehrsverhinderer? - Wir haben uns dafür 
entsc h ieden ,  daß es sowoh l  eine quantitati ve als 
auch e ine ökologische Plafonierung gibt, und das 
ist wohl eine sehr wichtige Tatsache. 

Herr Bundesrat Gudenus meinte. diese E isen­
bahn-Infrastrukturbauten wären nicht I nhalt des 
bilateralen Vertrages. - Sie sind es ! (Bundesrätin 
C r e p a  z spricht in der Bankreihe mit Fraktions­
kollegen. ) Frau Bundesrätin ,  Sie werden anschei­
nend etwas ungeduldig, aber das, was Sie mir hier 
vorgelegt haben,  ist e ine zweite dringliche Anfra­
ge. Da brauche ich noch einmal e ine Stunde . um 
al l  diese Fragen zu beantworten. (Bundesrat Mag. 
G Cl d e n II s: Wir haben das termiflisierc bezie­
hUflgs� .. 'eise qllantifiziert in einem Sch ilIingbe trag.' 
Beim Nachbarn kam das n icht so hervor, daß die 
Deutschen . . .  !) Geh 'n  S' ! Dieser Sch i l l ingbetrag 
ist doch nicht entstanden ,  wei l  uns d ie den vorge­
schrieben haben ,  sondern das ist der Betrag, der 
für Investitionen vorgesehen ist. 

Wenn man ein guter Verkäufer ist, dann sagt 
man: Ich nehme das in die Hand, was ohnehin 
schon besch lossen wurde, was ohnehin schon im 
ASFINAG-Programm,  was ohnehin sc hon im In­
vestitionsprogramm ist . Das ist doch nicht so, daß 
vis-a-vis jemand gesessen ist und gesagt hat :  Jetzt 
müßt ihr  1 0  Mi l l iarden Sch i l l ing aufbringen !  Wir 
haben gesagt: Wir nehmen 10 Mi ll iarden Schil­
l ing; diese 10 Mi l l iarden sind gesichert. 

Zur Problematik insbesondere des alpenque­
renden Verkehrs. Herr B undesrat Gudenus, das 
ist doch keine Diskussion ,  die jetzt erst e ntsteht .  
Die E isenbahnen haben wirklich n icht geschla­
fen!  Es hat schon im Jahre 1 974, und zwar im 
Rahmen des Internationalen E isenbahnverban­
des, ein Konzept betreffend alpenquerenden Ver­
kehr gegeben . Ich habe al leine - dabei habe ich 
vier versch iedene ital ienische Verkehrsminister 
erlebt - dre i  Jahre lang gebraucht, b is die techni­
sche Machbarkeit des Bre nner-Basistunnels erar­
beitet war. Im Zusammenhang mit d ieser techni­
schen Machbarkeitsstudie haben wir drei Jahre 
lang verhandelt über  die Trassierung. 

Der nächste Schritt betrifft die ökonomische 
Machbarkeit. Diese Studie haben wir in Auftrag 
gegeben� diese wird E nde 1 992 fertiggestel lt  -
und erst dann werden wir  über die polit ische 
Machbarkeit reden müssen .  

Richtig ist, daß sich die Bayern wehren,  eine 
Bahn zu  haben,  aber r ichtig ist auch ,  daß noch 
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lange n icht die Plausibi lität des Brenner-Basistun­
nels nachgewiesen ist. Es ist das ein Projekt mit 
Kosten in  der Größenordnung von 45 Mil l iarden 
Schi l l ing.  Wenn man e ine 1 2jäh rige Bauzeit rech­
net, so kommt man da auf 80 Mil l iarden Schil­
l ing. U nd das für 10 000 LKW pro Tag; mehr 
wird man n icht draufbringen. 15 Prozent muß 
man rechnen für  Abschreibung vom Investment, 
als jährl iche Folgekosten; das ist eine alte "Re­
gel" . Das wären 1 0  Mi l l iarden Schil l ing pro Jahr 
an Folgekosten für d iesen Tunnel. 

Da kann man doch nicht so e infach sagen: Das 
machen wir! Das muß  doch durchgerechnet wer­
den. Das ist jetzt i n  Ausarbeitung, und parallel 
dazu entstehen die Schweizer Tun nelsysteme. 

Was d ie Summerauerbahn betrifft. so möchte 
ich mich  h iezu wirklich nicht verschweigen.  Ich 
sage es noch einmal :  Wir werden jede seit der 
Öffnung des Ostens wichtige Bahn so rasch aus­
bauen .  sodaß es stets e ine Kapazitätsreserve gibt. 
- An und für sich ist es eine Todsünde für einen 
Betriebswirt. in Kapazitätsreserven zu denken. 
Ein Betriebswirt. e in ordentlicher Kaufmann 
trachtet nur, d ie notwendigen Kapaz itäten herbei­
zuführen.  

Warum sage ich aber:  "Kapaz itätsreserven"? -
Damit immer ein Sog von der Straße zur Schiene 
möglich ist , aber kein  Druck von der Schiene auf 
die Straße. 

Was die Summerauerbahn betrifft: Die Trans­
portle istungen gehen zurück. Die ehemalige 
Deutsche Reichsbahn befördert Güter n icht mehr 
über die Tschechoslowakei ,  sondern über das 
BRD-Netz. - Aber was diese Bahn betrifft: Wir 
bauen trotzdem. Sie wissen. Herr Bundesrat, es 
wird den selektiven zweigleisigen Ausbau geben. 
Insbesondere sind auch Nahverkehrsprojekte zu 
erwähnen .  

Z um Verkehrskonzept: Wir haben sehr  wohl 
ein solches; das möchte ich schon betonen.  Das 
statistische Beiwerk l iefern wir Ihnen in den 
nächsten Wochen nach ;  das ist schon in Druck 
gegangen .  - Nochmals: Wir haben ein klares 
Verkehrskonzept, über das auch in anderen Län­
dern seh r  viel gesprochen wird. 

Was den Bahnlärm betrifft: Frau Bundesrätin 
Crepaz, es wurde ein Lärmkataster für Tirol ,  
Strecke Kufstein - I nnsbruck - Brenner fertigge­
stellt . Bei der Streck e  lnnsbruck - Landeck ist 
diese kurz vor der Fertigstel lung. Was die Redu­
zierung der  Lärmbelastung auf  den Bestandstrek­
ken auf Grundlage d ieses Lärmkatasters anlangt: 
Wir werden Maßnahmen ergreifen, wir werden 
Prioritäten setzen. Aber nicht wer mehr schreit, 
bei dem wird begonnen, sondern dort, wo es am 
lautesten ist, wird angefangen. Bei Neubaustrek­
ken wird darauf sowieso Bedacht  genommen. 

Generell zur Lärmbelastung: Ich habe die Indu­
strie eingeladen - vor einigen  Jahren  war das -
und habe gesagt: Lärmquellen müssen beseit igt 
werden .  Ich denke n icht daran,  als für d ie Eisen ­
bahn zuständiger Minister unmoderne " rol lende 
Landstraßen" zu kaufen. 

Es wird so etwas - erlauben Sie mir  d ieses 
Schlagwort - wie "Flüster-Waggons" "F lüster­
Loks" geben müssen. Denn b itte die "Alternati­
ve" , die Bahn sozusagen nur mehr e inzugraben 
und mehr oder weniger ein Kanalsystem zu schaf­
fen ,  in dem die Menschen durch unser schönes 
Land fahren, die nichts mehr dort von der Land­
schaft sehen, das wird nicht der Fal l sein. 

Es gibt diesbezüglich meh rere Mögl ichkeiten :  
Beschüttung, Abstützung der Schienenstränge 
mit kleb riger Masse, damit es zu keinem Seitenef­
fekt kommt. Mit einer Reduktion des Lärms u m  
fünf bis zehn Dezibel können wir aufgrund dieser 
Maßnahmen rechen.  

Würde man aber alle Strecken mit  Lärmschutz­
wänden versehen. überall  dort, wo es gewünscht 
wird, dann bräuchten die ÖBB einen Betrag von 
.30 Mill iarden Schi l l ing hiefür. Und dafür 30 Mil­
liarden Schill ing aufzubringen ,  elas traue ich mir  
von heute auf morgen wirklich nicht zu .  - Aber 
zweifellos muß auch eier Bahnlärm reduziert wer­
elen. Das wird man lösen müssen .  (Beifall bei SPÖ 
und Ö VP sowie bei Bundesräten der FPÖ.)  1 9.�(} 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Herr 
Bundesrat Stefan Prähauser. Ich ertei le ihm die­
ses. 

JQ.�() 
Bundesrat Stefan Prähauser (SPÖ, Salzburg): 

Herr Präsident! Herr Bundesminister !  Hoher 
Bundesrat ! Wenn auch ich mich zu Wort melde 
und Ihre kostbare Zeit in Anspruch nehme, so tue 
ich dies aus zwei Gründen: Zum ersten als stolzer  
Österreicher. der  wei ß ,  daß es  unserem mit Tran­
sitfragen befaßten Herrn Bundesmin ister Dr. 
Streicher gelungen ist, sich bei den Verhandlun­
gen mit der EG so durchzusetzen,  sodaß das klei­
ne Österreich beim "Riesen" EG ein a kzeptables 
Verhandlungsergebnis erzielen konnte. 

Zweitens: Österreich wird in  der EG dank der 
harten Verhandlungsweise von Dr. Streicher 
ernst genommen .  Beweise, meine Herren von der 
FPÖ, darf ich Ihnen zur Wissenserweiterung an­
bieten. Es gibt ein Protokoll über eine Podiums­
diskussion über Fragen der Verkehrspolitik des 
Europäischen Parlaments. 

Weiters habe ich hier ein Protokoll von einer 
e uropäischen Verkehrskonferenz, den E ntwurf 
der Prager Erklärung zu einer gesamteuropäi­
schen Verkehrspol itik vom 3 1 .  Oktober 1 99 1 .  -

Das ist erst �pät gekommen. Es kann sein ,  daß Sie 
von der FPO das noch n icht in Ihren U nter lagen 

546. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 111 von 119

www.parlament.gv.at



25532 B undesrat - 5 46. Sitzung - 2 1 .  November 1 99 1  

Stefan Prähauser 

haben. Ich stel le Ihnen das aber natürlich sehr 
gerne zur Verfügung. verzichte aber aufgrund der 
vorgeschrittenen Zeit, daraus zu zitieren.  

N icht nur wir in Österreich nehmen Notiz von 
d iesen hervorragenden Verhandlungsergebnissen,  
sondern auch die europäische Presse nimmt da­
von Notiz .  Ich meine, wenn europäische Großzei­
tungen, wie etwa die "Zeit" oder die "Süddeut­
sche Zeitung" der EG empfehlen , sich an Öster­
reich ein Beispiel zu nehmen ,  dann hat das doch 
etwas zu bedeuten .  Ich gebe zu: Es hat einen 
österreichischen Politiker gegeben,  der auch für 
viele Sch lagzeilen in der europäischen Presse ge­
sorgt hat - allerdings im negativen Sinne,  durch 
sattsam bekannte Äußerungen ,  nämlich Ihr Bun­
desparteiobmann. ( Beifall bei der SPÖ. - Bun­
desrat Mag. G u d e n  II s: Meinen Sie SitW�i'atZ?) 
Ich unterstel le Ihnen n icht, keine pol itische Vor­
b i ldung zu haben.  (Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 11:  
Herr Gudenus. er meint den "Pfistranek".' - Hei­
terkeit bei der SPÖ. Bundesrat Mag. 
G u d e n  II s: Das HJar ein sehr "origineller" Ein­
wurf! - Weitere Zwischenrufe . )  

Zum zweiten darf ich als Demokrat anmerken .  
der  die Vorgangsweise der FPÖ . . . (Bundesrat 
Mag. G u d  e n II s: Was �i'ürden Sie reden. I-Vefln es 
Haiq.er nicht .gäbe? - Weitere Zwischenrufe bei 
SPO und FPO. ) Ihren Reaktionen entnehme ich .  
daß  ich Sie von der FPÖ  betroffen gemacht habe . 
und das war es wert. (Beifall bei der SPÖ. - An­
haltende Zwischenrufe des Bundesrates Mag. Gu­
denus. J 

Auch wenn die Reaktionen noch heftiger wer­
den:  Es ist nicht wegzudiskutieren. was ich gesagt 
habe. Daß muß man zur Kenntnis nehmen. Auf­
rechte Demokraten machen das - egal. ob Ihnen 
das paßt oder nocht. (Bundesrat Mag. 
G u d  e n u s: Sie laufen jetzt schon dauernd vor 
Haider. und Sie erwähnen ihn ständig!) Im Gegen­
satz zu Ihnen b in  i ch  wahrscheinl ich e iner, der in  
der Lage sei n  wird, bei  ihm auf  polemische Äu ße­
rungen zu reagieren. Worthü lsen sind auch für 
uns kein  Problem .  Wir  haben allerdi ngs das Pro­
blem, Taten setzen zu müssen.  - Ich warte nur 
auf den Tag, wen n  die FPÖ vor das Problem ge­
stellt wäre , das, was sie sagt, tatsä�hl ich umsetzen 
zu müssen.  (Rufe bei SPO und O VP: Nein. bitte 
nicht.' - Weitere Zwischenrufe bei der FPÖ.) I n  
sch limmsten Träumen sehe ich das; i n  Wirklich­
keit werden  wir das aber zu verh indern wissen .  
(Bundesrat Mag. G u d e n  u s: Sagen Sie Ihrem 
Vorsitzenden, daß er aus der Regierung austreten 
soll! Aber der fährt ja lieber ins Ausland!) 

Als Demokrat sehe ich die Vorgangsweise der 
F PÖ in Sachen Transitvertrag als vordergründig 
- vor allem im Hinbl ick auf die bevorstehende 
Kandidatur von Dr. Streicher für das wichtige 
Amt des B undespräsidenten gesch ieht das Ihrer­
seits. 

Kol lege Trattner hat es vorgezogen ,  seiner Hei­
matliebe Nachdruck zu verlei hen  und Tirol auf­
zusuchen .  Er  ist nicht mehr da. Ich kann mir 
nicht vorstel len ,  welche wichtigen Dinge es noch 
gibt, eine B undesrats-Sitzung frühzeitig zu verlas­
sen .  Noch dazu, wo Kollege Trattner ein Anfrage­
steller ist. 

Kol lege Trattner hat also hier angemerkt, die 
Sache sei zu wichtig, um zu polemisieren .  - Da 
stimme ich mit  ihnen überein.  nur  frage ich Sie: 
Wann wird Ihr  B undesparteiobman n  in  der Lage 
se in,  d ie Pol it ik ernst zu nehmen'? (Bundesrat 
Mag. G u d e n  u s: Schon wieder.' Lassen Sie ihn 
doclz einmal aus dem Spiel! - Weitere Zwischen­
rufe bei FPÖ und SPÖ. - Bundesrat S l r U l -

z e n  b e r g e r: StaU hierherzukommen. sollte Hai­
der in Kärnren seiner Pflicht als Landeshaupt­
rnann-Stellvertreter nachkommen.' - Beifall bei 
SPÖ und Ö VP. - Zwischenrufe bei der FPÖ. -
Gegenrufe bei der SPÖ. )  

Ich brauche nur  ein ige Pun kte der dringlichen 
Anfrage herausgreifen,  um mei ne Überlegungen 
zu begründen .  Kollege G udenus, Sie haben ja 
heute schon angeblich zweideutige Gesetzestexte 
kommentiert . Ich darf jetzt eindeutige Texte Ihrer 
Anfrage kommentieren. 

"Welche Sicherheiten haben Sie, daß der Tran­
sitvertrag seine Gültigkeit behält'?" - Das ist der 
erste Satz in Ihrer  Anfrage. Hier, meine Herren 
Kollegen von der FPÖ, führen Sie im ersten Satz 
Ihrer dringl ichen Anfrage d iese Anfrage ad absu r­
dum . 

Durch I hre gro ße "Sorge" , d ieser Transitver­
trag könnte n icht halten, geben sie d iesem jene 
Wert igkeit, d ie dazu geführt hat, daß das 01'. 
Streicher zum Wohle Österreichs durchgesetzt 
hat. 

Weiters fragen Sie: Wie sol l  der Alpentransit 
nach Ablauf d ieser zwölf Jahre geregelt werden? 
- Ich darf es Ihnen sagen :  Durc h geschlossenes 
Auftreten der österreichischen Pol itiker, gepaart 
mit den Erfahrungen, mit den Erkenntnissen der 
kommenden Jahre, den Erfahrungen der näch­
sten Zukunft, vertreten dann allerdings wieder 
von Männern und Frauen vom Schlage eines Dr .  
Rudolf Streicher, von Politikerin nen  und Politi­
kern m it Rückgrat, denen die Menschen und die 
Umwelt Österreichs nicht Mittel zum Zweck ,  
sondern ehrl iche Anliegen sind.  (Beifall bei SPÖ 
und Ö VP.)  

Auch bei Anfrage 1 0  signalisieren Sie von der 
FPÖ Zufriedenheit. Ihre Sorge ist  anscheine nd 
nur die, daß andere Länder ,  die nicht Mitglied der 
EG sind, durch das Berufe n  auf die Vere inbarung 
mit der EG auch Vortei le aushandeln könnten .  
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Dazu darf ich �.hnen sagen,  daß sich i n  d iesem 
Falle die Nation Oste rreich behaupten wird. Was 
die Nation Österreich betrifft, so haben Sie ja,  wie 
man öfter hört, Identifikationsschwierigkeiten.  

Der Staat Österreich, vertreten durch  Politiker 
mit Selbstbewu ßtsein  und dank e iner hervorran­
genden Wirtschaft, getragen von höchst ausgeb i l­
deten Arbeitneh mern und von dynamischen U n­
ternehmern sitzt auf einem wesentlich stärkeren 
Ast bei Verhandlungen mit der EG. - Rückgrat 
und Härte wird man aber auch da benötigen.  

Ich meine, h ier doch festhalten zu dürfen, daß 
die FPÖ nicht darauf bestehen wird, daß unsere 
Grenzen für den N icht-EG-Transit ausschl ießl ich 
zur E infuhr  von dringenden, für den tägl ichen 
heimischen Konsum bestimmten G ütern geöffnet 
werden oder zur ausschl ießlichen Devisenein­
bringung im Fremdenverkehr, denn dafür hat -
ich verwende e in  für Sie verständliches Vokab u­
lar, meine Herren von der FPÖ - die Vorsehung 
Österreich an eine für den Verkehr - Nord-Süd, 
West-Ost - zu wichtige Stel le auf dem Globus 
plaziert. 

Zur Frage 1 7 : Was ist mit der Brenner-Lok,  de­
ren Entwicklungs-, Entstehu ngskosten seien auf 
7S Mi l l ionen Sch i l l ing gestiegen .  Dazu möchte 
ich sagen :  Technischer Fortschritt kostet Geld, 
und es sol lte auch für Sie von der FPÖ n ichts 
Neues sein ,  daß sich in einer so hoch technologi­
sierten Zeit, wo sich Computerentwicklungen 
beinahe täglich überholen .  auch bei der Entwick­
lung einer Lokomotive während der Entwick­
lungsphase gravierende neue Erkenntnisse erge­
ben kön nen. 

Es wäre unverantwortlich, auf einem Fertig­
stel lungstermin zu beharren - wohl  wissend, daß 
d ie Tech nologie weitere Verbesserungen erzielt, 
d ie zum Wohle der nächsten Generationen gera­
dezu notwendig sind. Das wäre doch ku rzsichtig 
und unverantwortlich, wenn technische Neuent­
wicklungen für die Zukunft aufgrund ihrer Inbe­
triebnahme zum vorgegebenen Zeitpunkten be­
wertet würden. Auch da geht es Ihnen  von der 
FPÖ doch nur darum, p lakative Äußerungen zu 
machen. E ine Rücksprache zu I hrer I nformation 
mit Wissenschaftlern, I ngen ieuren und Verant­
wortlichen der B undesbahn  hat es ganz offen ­
sichtlich n icht gegeben.  Wozu auch? Oder? 

Ich e rspare es mir und Ihnen, weitere Punkte 
aus d ieser Anfrage herauszugrei fen. Der Herr 
Bundesmin ister hat das in e indrucksvoller Weise 
beantwortet: Kollege Lakner hat i h n  dafür auch 
gelobt. Es war für ihn unvorstellbar, daß man das 
in  sechs Stunden machen kann. Natür lich gibt es 
fle iß ige Mitarbeiter im M in isterium, das ist keine 
Frage ; dazu gibt es eben u nsere Beamten. 

Ich f��ge nur :  Wo waren denn  die Vorschläge 
der FPO an das betreffende Min isterium, als es 
darum ging, in Verhandlungen mit der EG einzu­
treten? - Natürl ich ist es leichter ,  die Arbeit -
in diesem Fal le eine gute - andere machen zu 
lassen ,  sich dann aber - im Bewu ßtsein der 
Schwierigkeiten ,  die so lche Verhandlungen mit  
sich bringen - an E inzelheiten zu reiben und 
sich als die " wahren Volksvertreter" h inzustellen. 
- Meine Damen und Herren! Das nenne ich pa­
rasitäre Demokratie ! (Bundesrat Mag. 
G tl d e n  tl s: Das ist ein harter A usspruch.') Aber 
er trifft zu, das ist das P roblem.  (Beifall bei der 
SPÖ. - Bundesrat Mag. G II d e n Cl s: Sie haben 
die rote Karte verdient.' Denll ich gebe zwar zu, der 
Tag war heute lange. aber dies als "parasitäre De­
mokratie " zu bezeichnen, das Inüssen Sie selbst 
. . .  ! - Gegenrufe bei der SPÖ.)  

Präsident: Herr Kol lege Gudenus !  Keine Zwi­
schengespräche, bitte ! 

Bundesrat Stefan Prähauser (fortsetzend):  Ich 
habe nicht gewußt, daß Sie auch e ine Sch iedsrich­
terausbildung genossen haben u nd befugt sind, 
Karten zu verteilen. (Beifall bei der SPO. - Bun­
desrat Mag. G II d e n  II s: Das grenzt an das, �vas 
�t'ir in diesem Raum fl icht sagen sollen.') 

Als Vertreter eines Bundeslandes, das direkt 
betroffen ist ,  näml ich  Salzburg, darf ich h ier e ine 
große Erleichterung feststel len.  Salzburg hat je­
doch das Problem - Kol lege Bier inger hat es an­
geführt - ,  daß rund 100 000 Fahrbewegungen an 
normalen Tagen unser Gemeindegeb iet, kann 
man sagen, an einem e inzigen Verkehrsknoten­
punkt  belasten. Wir  sehen in  d iesem neuen Ab­
kommen seh r  wohl e ine massive Entlastung -
sowohl  was das Lärmaufkommen als auch was d ie 
Emissionen betrifft. 

Ich vermisse a l lerdings das Aufheulen seitens 
der Salzburger FPÖ, und zwar aufgrund der Tat­
sache, daß die bayerische Staatsregierung den 
Ausbau der Autobahn auf sechs Spuren beschlos­
sen hat, drei in die eine und d re i  in die andere 
Richtung. Wahrschein l ich  konnte sie noch nicht 
die Meinung einer gewissen österreichischen Ta­
geszeitung e inholen und ist dadu rch auch noch 
nicht in der Lage, eine geeignete opportunistische 
Position zu finden. (Zwischenruf des Bundesrates 
Mag. G u d e n  II s. ) Oder spielt hier gar das vor 
nicht allzu langer Zeit  erfolgte CSU-Lob für Dr. 
Haider eine Rol le? (Bundesrat Mag. G u d e n  u s: 
Der Dr. Haider kommt oft vor bei Ihnen.') 

Auch fäl l t  mir  h ier  d ie Haltung der Salzburger 
FPÖ in  Sachen zweite Tunnelröhre ein .  D ie Salz­
burger FPÖ vertrat e ine k lare Absage h insichtlich 
der zweiten Tunnelröhre, obwohl  die F inanzie­
rung durch den Bund gesichert war. Trotz Kennt­
nis der sommerl ichen Monsterstaus war d ie FPÖ 
- wie andere Parteien in Salzburg auch - gegen 
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eine zweite Tunnelröhre, weil sie im Lungau Wi­
derstand bei der Bevölkerung ortete. 

Aufgepaßt, meine Damen und Herren des Bun­
desrates : Das hat - woh lgemerkt! - knapp vor 
den Salzburger Landtagswahlen im März 1 989 
stattgefunden. Ein paar Wochen später, im April 
1 989, hat d ie FPÖ ihre Meinung allerdings geän­
dert. D ie frühere Meinung wurde sofort revidiert, 
nicht zuletzt deshalb ,  weil ein Kärntner mit 
Durchgriffsrecht in  seinem Wah lkampf auf der 
anderen Seite der Tauern eben gerade eine andere 
Einschätzung hatte. (Heiterkeit bei der SPÖ und 
Beifall des Bundesrates Strulzenberger.) 

War es nicht auch die FPÖ, die vor 1 989 vom 
bedingungslosen Ansuchen um Mitgl iedschaft in 
der EG gesprochen, ja diese geradezu gefordert 
hat? (Bundesrat Mag. G II d e 11 II s: Seil den! Jahre 
1 955. bitte!) Die bedingu ngslose Mitgl iedschaft, 
ohne nachzudenken! Die Sozialdemokraten ha­
ben sich den M und fusel ig geredet, um die Bevöl­
kerung aufzuwecken, wenn ich das h ier so formu­
l ieren darf, was "bed ingungslos" hei ßt. Da war 
keine Rede von Kontingentierung beim Transit­
verkehr, von Beiträgen zur Bewältigung der Öko­
Probleme, von irgendwelchen Auswirkungen auf 
das Sozial- ,  Gesundheits- und Bildungsgefüge 
und von der immerwährenden Neutral ität. (Bun­
desrat Mag. G II d e n  II s: Merken Sie sich das mit 
dem " Bildllngsgefüge "! Dann könJUen Sie nämlich 
rnanches nicht gesagt haben, was Sie heute gesagt 
haben! Ihnen fehlt es an menschlichem Takt! Das 
gehört zur Bildung! - Gegenruf der Btlndesrälill 
Dr. K a r  I s s  0 Il . )  Takt kann zu vielem führen,  
auch zur politischen Unterdrückung. Wir werden 
das zu verhindern wissen ,  auch wenn  wir e inmal  
über die Stränge sch lagen müssen, um  jemanden 
daran zu erinnern, daß er sich auf dem Irrweg 
befindet. Auch Ihnen wird es nicht erspart blei­
ben,  Wäh ler davonlaufen zu sehen, spätestens 
dann, wenn die B i ldung auch in Ihrem Bereich 
weiter fortschreitet . 

Wo war denn die FPÖ, als es darum ging, d ie 
Verordnung betreffend F lüster-Lkw zu exekutie­
ren? Zuerst war sie, als es den Anschein hatte, 
daß es zu großen Blockaden kommen könnte, 
k lar auf der Seite der Frächter. Als Minister Dr.  
Streicher - ich bitte um  Nachsicht - ein "Stur­
schädel" zum Wohle der betroffenen Transitrou­
tenanrainer blieb, also als er  hart blieb und sich 
damit auch durchsetzte, besann sich auch die 
FPÖ der betroffenen Anrainer. 

Meine Herren von der FPÖ! Wenn  S ie in Zu­
kunft bereit sind. rechtzeitig mitzuarbeiten und 
mitzudenken, dann können Sie sich hinkü nftig, 
wenn  es I hnen um  Österreich geht, opportunisti­
sches Lamentieren ersparen .  Daher ist Ihre dring­
l iche Anfrage vordergründig und nur in bezug auf 
die derzeitige politische Stimmung opportun ,  
aber keineswegs zukunftsorientiert. Das Arbeiten 

überlassen Sie woh lweislich den von Ihnen so ti­
tul ierten "Altparteien" , wissend, daß E rfahrung 
eine der größten Voraussetzungen  für die Bewäl ­
tigung von Aufgaben der  Zukunft ist. 

Ich halte es mit dem aufrechten.  durchschlags­
kräftigen, selbstbewu ßten Min ister Dr. Rudolf 
Streicher, die Verantwortung und die Gestaltung 
der österreichischen Politik nach den Bedürfnis­
sen der Menschen und nach den Erfordernissen 
der Zukunft auszurichten  und n icht wie Sie, mei­
ne Herren von der FPÖ, nach der jeweil igen 
Windrichtung. 

Herr Bu ndesmin ister Dr. Streicher, ich darf mit 
Sto lz in  Ihre Richtung sagen: Männer Ihres For­
mates, das Sie täglich beweisen und verkörpern, 
braucht Österre ich, braucht Österreichs Politik ,  
um in  Zukunft a ls  eigener Staat, als eigene Nation 
in Europa und in der Welt bestehen zu können !  
(Beifall bei der SPÖ und bei Bundesräten der 
Ö VP. J 1 9.35 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Herr 
Bundesrat Professor Dr. Schambeck. Ich ertei le 
i hm dieses. 

/9 .35 

Bundesrat Dr .  Herbert Schambeck (ÖVP, N ie­
c1erösterreich) :  Herr Präsident! Sehr verehrter 
Herr Bundesmin ister!  Meine Damen und Herren !  
Hoher Bundesrat! Wer die letzten Stunden hier i n  
der Länderkammer er lebt hat, bekommt fast den 
E indruck, daß die Freihe itl iche Partei ,  die bisher 
noch zu geringe Erfahrung - das muß  man mil­
dernd dazu sagen - mit dringlichen Anfragen 
hatte , d iese dringliche Anfrage nur eingebracht  
hat, um Herrn Bundesminister Dr. Streicher ei­
nen guten Dienst zu e rweisen .  (Beifall bei Ö VP 
und SPÖ' > 

Es war d ies auch e i ne Gelegenheit, zu  zeigen , 

wie ausgezeichnet die österreichische Beamten­
schaft in einem Ministerium arbeitet. Das muß 
man nämlich heute wirkl ich  sagen,  und dafür 
möchte ich h ier meine Hochachtung ausdrücken. 
(Neuerlicher Beifall bei Ö VP und SPÖ. ) 

Ich habe die Ehre, seit 1 975 Fraktionsobman n  
der ÖVP-Bundesräte z u  sein, u nd ich habe e lf 
Jahre lang die Opposition der ÖVP im B undesrat 
angeführt. Wir  hatten damals hier schon die 
Mehrheit - d ie wir ü brigens auch behalten ha­
ben, meine sehr  Verehrten - und haben laufend 
dringliche Anfragen gestellt. Nur sage ich Ihnen 
folgendes: Auch die politische Auseinanderset­
zung verlangt ein besti mmtes Maß an Kultur; eine 
politische Kultur, die Sie ständig apostrophieren, 
ständig im Mund führen ,  ständig e infordern, aber 
selbst - vielleicht bei a l lem Wollen - nicht im­
mer erbringen . Jedoch sollte man das, was man 
von anderen verlangt, z unächst selber vorleben. 
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Herr Bundesrat Mag. John G udenus hat gesagt, 
se ine Partei sei ein Phänomen ,  mit dem man nicht 
fertig wird, an dem man sich ständig reibt. Ich 
habe den Eindruck, Herr Kollege, Sie und Ihre 
F raktion reiben sich ständig an  Phänomenen, mit 
denen Sie n icht fertig werden !  (Heiterkeit und 
Beifall bei Ö VP und SPÖ. ) - Ich habe nur Ihr 
eigenes Zitat verwendet. ( Zwischenruf des Bun­
desrates Mag. G u d e n u s. )  Herr Kollege , lassen 
Sie das Pastorale ! Ich halte Ihnen auch nicht im­
mer vor, daß Sie Generalstabsoffizier sind. (Bun­
desrat Mag. G It d e n  II s: Bin ich nicht.') Ja, bei 
I hren Äußerungen, bei Ihren Angriffen merkt 
man kaum den Generalstab. (Neuerlicher Beifall 
bei Ö VP und SPÖ. ) 

Hohes Haus! Wenn der Generalstab bei Angrif­
fen der Freiheitlichen Partei so ausgezeichnet 
wäre, wie zwei Militärs, der eine ohne Uniform, 
wei l  ihm das die Dienstvorschrift n icht erlaubt, 
der andere mit Uniform, wei l  dies das Selbstbe­
wu ßtsein verlangt (Heiterkeit und Beifall bei Ö VP 
lind SPÖ sowie Beifall des Bundesrates Mälzer) , 
hier weismachen wo llen,  dann wü rde am Ende 
des Angriffs n icht eine Mannschaft übrigbleiben,  
in der 40 Prozent bere its das Weite gesucht haben 
und nur 60 Prozent ausharren .  (Neuerliche Hei­
terkeit und Beifall bei Ö VP und SPÖ. )  Und das 
bezeich net man als Angriffsstrategie von gro ßer 
Generalstabsarbeit! Diesbezüglich - das möchte 
ich Ihnen ehrl ich sagen - bleiben Sie den Beweis 
schuldig, obgleich es für uns wirkl ich eine "Berei­
cherung" ist, Ihre Auftritte hier zu erleben, denn 
jede Mannschaft, die i rgendwo auftritt, hat immer 
auch ein ige belustigende Figuren darunter. Zur 
Belustigung tragen Sie sicherlich das Ihre bei. 
(Beifall bei Ö VP lind SPÖ. ) 

I n  der Dramaturgie - das werden jene, die Li­
teratur studiert haben ,  wissen - gibt es laut den 
Hebbelschen Gesetzen auch das "Moment der 
letzten Spannung" . Ich muß Ihnen ehrlich sagen :  
Dieses " Moment der letzten Spannung" ist total 
zerflossen!  Denn das, was Sie an Kritik eingefor­
dert haben ,  war ein Leistu ngsnachweis des Bun­
desministers Dr.  Streicher und seines Ressorts 
und aller übrigen, die um den EWR-Vertrag be­
müht waren,  und hier nenne ich für meine Frak­
tion auch Herrn Bundesminister Dr. Mock und 
Herrn Bundesminister Dr. Schüsse l .  

Meine sehr  Verehrten !  Sie von der FPÖ reiten 
einen ständigen Zickzackkurs. In einem Teil eines 
Bundeslandes sagen Sie, man müsse für den EWR 
und die EG sein .  Dann fahren Sie ein ige Kilome­
ter weiter und sprechen dort dagegen .  Da kann 
man nur mit Nestroy sagen: " Ich oder ich" ! (Hei­
terkeit und Beifall bei Ö VP und SPÖ. )  

I ch  gehöre diesem Haus bereits i n  der  fünften 
Periode an. Ich wünsche Ihnen auch ,  daß Sie fünf 
Per ioden dem Bundesrat angehören und nicht 
zeigen, daß es ein Durchhaus ist, wobei sich ein 

Durchhaus vom Bundesrat dadurch unterschei­
det,  daß es in  einem Durchhaus stark  z ieht, wäh­
rend das im Bundesrat n icht  mehr  so stark wie 
früher der Fal l  ist . (Heiterkeit. ) Und  da möchte 
ich Ihnen sagen:  I n  d iesen 23 Jahren habe ich im­
mer ein Ringen  um die Geschäftsordnung erlebt. 
Ich denke hier auch an meine politischen Visavis, 
Herrn Professor Dr. Skotton ,  und Herrn Kol legen 
Schipani, wobei ich mit ihnen  nicht immer einer 
Meinung gewesen bin ,  auch s ie n ic ht mit mir ,  
sonst wären wir j a  schlechte Vertreter unserer 
Parteien gewesen .  Aber wir haben immer eine be­
stimmte Gangart e ingehalten .  

Seneca hat einmal geschrieben: Leben, mein 
l ieber Luci l ius, heißt kämpfen. D ie Menschen 
glauben ,  e in Gefüh l  von Königen zu  haben .  -
Und Ihnen, Graf Gudenus, wird sicherl ich die 
Königsrol le geläufig sei n .  So sagte Seneca: " Die 
Menschen haben das Gefüh l  von Königen.  Sie 
glauben,  al les gegen die anderen , aber d ie nichts 
gegen sie zu vermögen. "  

Ich muß Ihnen ehrlich sagen: Es ist  e ine beson­
dere Form der feinen engl ischen Art oder eines 
Gentleman,  wie immer man das auffaßt, ein Mit­
glied des Bundesrates anzugreifen, wenn es gera­
de se iner Präsidialfunktion nachkom mt und sich 
vom Präsidium aus n icht wehren kan n .  Damit ha­
ben Sie eine ganz neue Form des Gentleman­
Seins etabl iert, wobei ich hoffe, daß bei I hnen 
daraus keine Trad ition entsteht, weil  Ihnen das 
für die Zukunft sicherlich n icht guttun würde.  
(Beifall bei Ö VP und SPÖ. ) 

Ich hätte selbstverständlich, Herr Kol lege Gu­
denus, als präsid ialführendes Mitgl ied des Bun­
desrates die Mögl ichkeit gehabt, Sie "abzuklop­
fen" .  Denn das, was Sie h ier  geboten haben,  war 
überhaupt keine tatsächl iche Berichtigung, son­
dern e ine b loße,  durch nichts begründete Be­
hauptung. Ich hätte I hnen ohneweiters das Wort 
entziehen können, wei l  es keine tatsächliche Be­
richtigung gewesen ist. Das wol lte ich aber gar 
n icht. S ie sol lten die Möglichkeit haben ,  Ihr "Ver­
mögen" auch zu dokumentieren (Heiterkeit bei 
Ö VP und SPÖ),  damit jeder we iß, mit wem er es 
zu tun hat und was man von Ihnen erwarten 
kann.  Ju l ius Raab hat einmal gesagt: D ie Polit i ker 
sollen danach erkennbar sein  und beurteilt wer­
den, was man von ihnen erwarten kann.  Und je 
länger sie sprechen ,  je länger  sie da s ind oder auch 
n icht da s ind - in den Lüften, zu  ebener Erde 
oder im ersten Stock, in welcher Rol le auch im­
mer - ,  sind sie entsprechend berechenbar, und 
sie sollen auch das sagen ,  was sie vorhaben .  
Daraufh in  gebe i ch  Ihnen jetzt die Antwort. 

Was d ie Geschichte betrifft , so bietet sie ver­
schiedene Auslegungsmöglichkeiten.  Ich bin jetzt 
gerade bei der Vorbereitung einer Gastvorlesung 
an der Prager Unive rs ität über "Demo kratie und 
Föderalismus als eu ropäischer Auftrag" . Am er-
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sten Freitag im Dezember findet sie statt. Sollten 
Sie zufä l l ig in  Prag sein,  würde ich mich herzl ich 
freuen, Sie dort begrüßen  zu können, Herr Kol le­
ge . (Heiterkeit. ) 

Und da habe ich mich eingelesen in  bestimmte 
Schriften von Väclav Havel und von Masaryk ;  
letzter war Mitglied dieses Hauses. Ich m u ß  Ihnen 
ehrlich sagen :  Die damaligen politischen Kon­
frontationen waren bein hart. S ie  waren vielleic ht 
in  der Sache noch viel konsequenter a ls  wir jetzt. 
Nur haben sie mensch lich und kulturell  ein be­
stimmtes Niveau gehabt. und daher ist es wert­
voll ,  ihre Schriften nachzulesen .  

Ich sehne mich heute schon danach, wenn  ich 
eines Tages nicht mehr aktiver Polit iker b in ,  i n  
den herrlichen Stüh len der Parlamentsb ibl iothek ,  
auf denen schon ein Kar! Renner und e in  Prälat 
Ignaz Seipel gesessen sind, einmal alle Protokolle 
der Sitzungen des Reichsrates und des Abgeord­
netenhauses nachzulesen. um dann darüber auch 
ein entsprechendes Anekdotenbuch herauszuge­
ben. Nur. meine se hr Verehrten,  was mir leid tut, 
ist. daß man euch dabei von der FPÖ hier nicht  
wird zitieren können (Heiterkeit) ,  und das sind 
echt vertanene Chancen . 

Herr Kollege Gudenus! Was den Ge ßler-Hut 
betrifft: Das war der Punkt, den Sie genannt ha­
ben. Erstens e inmal :  Daß Sie sich für Ihren neuen 
Kollegen zu Wort gemeldet haben, ehrt Sie -
Spaß beiseite - ,  denn es gehört zur Kollegialität,  
daß man sich vor einen anderen stellt , und außer­
dem so ll jemand, wenn er das erste Mal h ier ist, 
nicht mit seinem schlechten E indruck weggehen. 

Ich hatte n icht die geringste Absicht ,  den Herrn 
I nspektor und Bundesrat m it einem animus in iu­
randi, wie  es  unter Juristen heißt, zu  bedenken.  
Ich habe ihm das auch gesagt, Herr Kol lege, noch 
bevor Sie sich zur sogenannten  tatsächl ic hen Be­
richtigung h ier zu Wort gemeldet haben .  

Bei  mir hat  es  zwar n ie gereicht zu einer E I ­
meyer-Erziehung (Bundesrat S t r u t z  e f l  b e  r -
g e r: Bei ihm auch nicht.' i ,  weil mein Vater nicht 
angenommen hat,  es würde aus mir etwas werden ,  
zudem ich diese besondere Erziehung bräuchte. 
Da sind natürlich Untersch iede zu Ihnen gege­
ben, aber ich darf Ihnen versichern , ich habe da­
mals schon gewußt, daß man anderen Leuten 
nicht mutwi l l ig weh tun sol l .  

Daher habe ich dem Herrn I nspektor auch ge­
sagt: Damit Sie es wissen, hier hat über a l le Frak­
tionsgrenzen h inweg jeder Respekt vor der Tätig­
keit e ines Organs der öffentlichen Sicherheit, vor 
e inem Kriminalbeamten - wie unser Vizepräsi­
dent Strutzenberger - ,  e inem Polizisten oder 
Gendarmen, denn  d ieser stel lt seine Gesundheit 
für den Schutz der Ordnung in  u nserem Staat zur  
Verfügung.  Wenn er zum Dienst geht, wei ß  er oft 

nicht, ob er wieder gesu nd nach Hause kommt. 
Daher haben wir alle vor Ihrer berufl ichen Tätig­
keit Achtung. 

Nur sage ich Ihnen folgendes: Dem Herrn or­
dentlichen Universitätsprofessor Ogris und auch 
meiner Nichtigkeit und dem Honorarprofessor 
der Universität Leoben Dr.  Streicher, der sicher­
l ich das Recht hätte, aufgrund verschiedener Auf­
gabenbereiche, auch in der Knappenuniform zu 
kommen (Heiterkeit) - ich könnte im Talar u nd 
mit einem Barett erscheinen ,  ich bin dreifaches 
Akademiemitglied. ich könnte mir auch eine Ket­
te umhängen - ,  uns würde es nie einfallen,  i n  
solchen Kostümierungen  z u  kommen ,  wei l  jeder 
ohnehin weiß,  was wir tun .  (Heiterkeit und Beifall 
bei Ö VP lind SPÖ. J 

Jedenfal ls hätten wir n icht, wenn  wir gekom­
men wären ,  der Herr B undesminister und Hono­
rarprofessor der Universität Leoben - was n icht 
jeder wird,  bi tte schön!  - d ie Knappenkappe, 
Professor Ogris und ich das Barett h ingelegt und 
das Weite gesucht, um dann wiederzukommen.  

Als ich h ier am Rednerpult stand, ist mir  spon­
tan etwas e ingefallen. - Mir fällt ab und zu auch 
etwas frei e in ,  weil  ich kein "Blatthüstler" b in ;  ic h 
werde mir das auch i n  Zukunft n icht angewöh­
nen. - Jedenfa l ls ist dort e insam lind alleine Ih re 
Kappe gelegen .  Und diese Kappe, die wirk l ich  
zum Gendarmeriebeamten gehört, d ie  respekt­
und ordnungsgeb ietend ist, hat mich zu eier Äu­
ßerung mit dem Geßler-Hut  motiviert, aber nicht 
- und jetzt muß ich auf Herrn Bundesrat Mag. 
lohn Gudenus e ingehen - als Ausdruck einer 
fremden Macht. 

Ko llege Gudenus hat anscheinend total verges­
sen - und Vincenz Pr inz L iechtenstein wird das 
sicherlich akze ptieren, gerade in einer Zeit , in der 
sich die Vliesritter treffen und das Erzhaus ver­
me hrt zu uns spricht ( Heiterkeit), und das ist 
Ende November der Fall - ,  daß der Geßler-Hut 
nicht Ausdruck einer  fremden Macht in der frü­
hen E idgenossenschaft war, sondern  Ausdruck 
der damaligen öffentlichen Ordnung, und eier 
"arme" Tell war der Revol utionär. Das kommt 
uns natürl ich n icht gut vor, aber es ist Tatsache. 

Daher war die Kappe des Gendarmeriebeamten 
n icht Ausdruck einer fremden Macht, sondern 
der elort herrschenden, d ie motivierend sein so l l .  

Und daß ich mich als "k le iner" B undesrat aus 
elem "fernen" Baden, der i n  d ie große Stadt 
kommt, dabei nicht irre, möge der Herr Präsident 
des Bundesrates Pomper bestätigen ,  der auch zu 
unserer Freude heute aus seiner Heimat B urgen­
land Herrn Landeshauptmann Stix dagehabt hat. 
Auch ich habe mich gefreut - obwoh l  ich nicht 
dessen polit ische  Blutgruppe teile und dies zu tun 
auch in  Zukunft nicht die Absicht habe -, da ß er 
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zu uns gekom men ist. Seine Rede ist nachlesbar, 
und ich empfehle jedem auf dem Weg nach Brüs­
seI ,  diese Rede auch zu studieren: Parlamentaris­
mus, Föderal ismus und europä ische Integration. 
Und es waren auch viele aus dem Burgenland mit, 
denn  die Burgenländer sind interessiert an dem 
Geschehen h ier.  und d iese waren erstaunt, daß 
dort , i n  der dritten Reihe - wir sitzen sogar in 
der v ierten Rei he und haben keine M inderwertig­
keitskomplexe, obwohl  wir h ier in diesem Haus 
immer noch d ie relative Mehrheit haben , Herr 
Kollege (HeiterkeiO - .  ein Gendarmeriebeamter 
gesessen ist .  S ie haben Herrn Präsident Pomper 
gefragt: Herrscht da eine solche Unsicherheit, 
seid ihr so ängstl ich, daß ihr unter Gendarmerie­
schutz tagt? ( Neuerliche Heiterkeit. ) 

Daher war die diesbezügliche Äu ßerung von 
mir nur eine passende Frage, ohne im geringsten 
weh tun zu wollen. Wenn sich jemand zu seiner 
beruflichen Tätigkeit bekannt, so ist das schön. 
Man sollte d ies aber immer so tun, daß es dem 
allgemeinen B ild angepa ßt ist. Das he ißt ,  wenn 
Sie in Zivi lkleidung kommen, wird uns das auch 
recht sein ,  und Sie werden trotzdem bei uns in 
der Achtung e ines Organs der öffentlichen Si­
cherheit stehen ,  das allerdings h ier nicht für die 
Sicherheit garantieren muß,  denn das tun schon 
andere. Sie können daher Ferien vom Ich ma­
chen !  (Heiterkeit und Beifall bei Ö VP lind SPÖ 
sowie Beifall des Bundesrates Mölzer. ) 

Herr Inspektor! Sie werden jetzt vielleicht sa­
gen:  Das Uniformtragen wäre ein Privi leg, das wir 
beseitigen wollen .  - Aber es ist doch schön, 
wenn etwas Gutes geschieht, ohne daß es etwas 
kostet. 

U nd noch etwas darf ich Ihnen versichern -
das hat Herr Vizepräsident Walter Strutzenberger 
auch betont - ,  weil  Sie von der .,Ausgeh-Uni­
form" gesprochen haben:  E ine solche Ausgeh­
Uniform haben auch in hervorragendem Maße 
d ie Offiziere des Bundesheeres. Der Herr Oberst 
des Generalstabes Gudenus bekennt sich immer 
zu den Aufgaben des Bundesheeres, und zwar -
was ich, Herr Kollege Gudenus, auch betonen 
möchte, auch i n  einem Augenblick der Ause inan­
dersetzung mi t  Ihnen - oftmals über die Gren­
zen der Parteien und der Länder hinaus, weil  er 
auch zu jenen gehört, d ie der Meinung sind, das 
Bundesheer hat eine a llgemeinstaatliche Bedeu­
tung. 

Trotzdem kommt Oberst Gudenus niemals i n  
seiner Uniform hierher - und er  hat sicherlich 
eine schöne Uniform und sicherlich auch einiges 
dazu,  was man zeigen könnte. Es ist auch nicht 
erlaubt, Hohes Haus, e ine solche Un iform dort zu 
tragen ,  wo man eine pol itische Partei vertritt. 
Und das. was bei einem Oberst des Generalstabes 
der Fall sein muß,  nämlich daß er sein Offiziers­
kleid dort n icht trägt, wo er eine parteipolitische 

Position oder Funktion bekleidet, sollte auch -
so habe ich aus der Sch lüssellochperspektive e ines 
seit dre i  Jahrzehnten tätigen Staats- und Verwal­
tungsrechtslehrers angenommen - für einen 
Gendarmeriebeamten gelten .  (Heiterkeit bei Ö VP 
und SPÖ. - Bundesrat S ( r  U l z e  n b e r g e  r: 
Das ist eine Charakterfrage.' ) Und daher habe ich 
diese Feststel lung getroffen .  

Herr Kollege! Nicht jedes weiße Hemd, das Sie 
sicherlich auch tragen werden ,  wen n  Sie n icht die 
U niform tragen ,  macht e ine Arbeitskleidung zur 
Ausgeh-Uniform. Das möchte ich dazu feststel­
len .  

Was das Heutige - trotz a l ler Konfrontation -
so schön macht,  ist die Reife einer best immten 
Form der Demokratie. 

Hohes Haus! Wenn man in der sogenannten 
Ersten Republ ik .  in der Zwischenkriegszeit so 
diskutiert hätte wie wir heute, aus Positionen her­
aus harte Ausei nandersetzungen gefüh rt und 
dann trotzdem das Gemeinsame, das Sachl iche, 
das Notwendige erkannt hätte, dann wäre die so­
genannte Erste Republik anders ausgegangen, 
dann hätte es weniger Opfer gegeben. Daß sich 
heute nach mehrstündiger Debatte bereits 
40 Prozent der F reiheitl ichen auf dem Heimweg 
befinden und nicht e inmal jetzt in wenigen Se­
kunden ihrem eigenen E ntschl ießungsantrag zu­
stimmen können (Bundesrat Mag. L a k n e r: 
Nicht ../O! Stimmt ja n icht!) ,  ist e in positives Zei­
chen,  das wir freudig sehen sollten .  

Daher b in  ic h auch froh darüber, daß wir diese 
KlarsteI lung treffen konnten, Herr Kollege ! Sie 
selbst, Herr I nspektor ,  wissen ,  daß Sie h ier als 
Mensch begrüßt sind, als Gendarmeriebeamter 
geachtet s ind,  aber daß a l le anderen Insignien, die 
wir sonst mit uns herumtragen,  zur beruflichen 
Tätigkeit gehören und nicht zum politischen ad 
oste�tationem et .pompam !  (Heiterkeit und Beifall 
bei O VP und SPO. ) 1 9.51 

Präsident: Zu Wo rt ist n ie mand mehr gemel­
det. 

Die Debatte ist geschlossen .  

Es l iegt e in  Verlangen auf  Durchführung einer 
namentlic hen  Abst immung über den von den 
Bundesräten Mag. Lakner und Kollegen e inge­
brachten  Entschließungsantrag betreffend Neu­
verhandlung des Transitvertrages zwischen Öster­
reich und der E G  vor .  

Ich ersuche jene Bundesräte, die das Verlangen 
auf Durchführung einer namentl ichen Abstim­
mung unterstützen, um e in Handzeichen. - Das 
Verlangen ist g e n ü g e n d u n t e  r s t ü t z t. 
Die namentl iche Abst immung ist daher durchzu­
führen.  
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Jene Bundesräte, die dem eingebrachten Ent­
sch l ießungsantrag zustimmen, b itte ich mit Ja. 
sonst mit Nei n  zu stimmen . 

Ich ersuche nunmehr d ie Frau Schriftführerin 
um den namentlichen Aufruf der Bundesräte in 
alphabetischer Reihenfo lge. 

Nach Namensaufruf durch die Schriftführerin­
nen lohanna Schicker und Grete Pirchegger 
stimmten mit .,la i' die Bundesräte: 

Gauster Bemd 
Gudenus lohn. Mag. 

Lakner Georg. Mag. 

Pwnberger Alois. Dr. 

Rockellschaub Michael. Dr. 

Schwab Karf 

Mit "Nein " stimmten die Bundesräte: 

Bergsrnann Felix 
Bieringer Ludwig 
Bösch Herbert 

Crepaz frene 

Drocluer Karl 

Eberhard August. Ing. 

Farthofer Erich 
Faustenhammer losef 
Frauscher Helmut. Dkfm. 

Gerstl Alfred 
Giesinger Ilse 
Gstöuner Ferdinand 

Haselbach Anna Elisabeth 
Hofzinger Erich 
Hummer Günther. Dr. 

laud Goufried 

Kainz Hedda 
KampichLer Franz 
Karlsson lrmtraut. Dr. 
Kaufmann Kurt. Dr. 
Klomfar Helmut 
Konecny Albreeht 

Lasnik Ernst Reinhold, Dr. 
Liechtenstein Vineenz. Dr. 
Linzer Milan, Dr. 

Markowilseh Helga 
Meier Erhard 
Moser Erieh 

Ogris Harald, Dipl.-Ing. Dr. 

Payer Johann 

Pirchegger Grete 
Prähaltser Stefan 
Pramendorfer Hermann 
Putz Erich 

Rauchenberger losef 
Rohr Reinhard. Ing. 

Schambeck Herbert, Dr. 
Schicker lohanl1a 
Schierhuber Agiles 
Simperl LeopoLd. Dr. 
Strimitzer Martill. Dr. 
Strwzenberger Wal cer 

Tmej Norbert 
Tusek Gerhard. Mag. 

Wedenig Dietmar 
Weij3 Herbert 
Wöllen Karl 

Präsident: Ich mache von meinem Stimmrecht 
Gebrauch und stimme mit Nein .  

Demnach Entfallen auf den  Entsch ließungsan­
trag der Bundesräte Mag. Lakner und Kollegen 
sec hs Ja-St immen. Der Entschließungsantrag ist 
somit a b g e l  e h n t. 

Fortsetzung der Tagesordnung 

Präsident: Wir setzen nunmehr in der Ver­
handlung über  den Punkt 1 3  der Tagesordnung 
fort. 

Weitere Wortmeldungen l iegen nicht vor. 

Wünscht noch jemand zum Tagesordnungs-
punkt 1 3  das Wort? - Es ist d ies nicht der Fal l .  

D ie Debatte ist somit gesch lossen .  

Wir  kommen zur  A b  s t i m  m u n g .  

Ich  bitte jene Bundesräte, d ie  dem Antrag, ge­
gen den vorl iegenden Beschluß des Nationalrates 
keinen Einspruch zu erheben, zustimmen, um ein 
Handzeichen.  - Es ist dies S t i m  m e  n e  i n -
h e l l i g k e i t . 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben ,  ist 
somit a n g e n 0 m m e n .  

Die Tagesordnung i s t  erschöpft .  

Ich gebe noch bekannt, daß seit der letzten be­
ziehungsweise in der heutigen Sitzung insgesamt 
sieben Anfragen, 825/1 bis 83 1 /J ,  e ingebracht 
wurden. 

Den S e i b s t ä n d  i g e n  A n t r a g  der Bun­
desräte Dr. Schambeck, Strutzenberger, Mag. 
Lakner und Genossen betreffend Mitwirkungs­
recht der Länder und des Bundesrates in Angele­
genheit der Europäischen In tegration habe ich 
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dem Vorsch lag des Antragstellers entsprechend 
dem Aussch u ß  für Verfassung und Föderal ismus 
zur weiteren geschäftsordnungsmäßigen Behand­
lung z u g  e w i e  s e n . 

Die Einberufung der n ä c h s t e n Sitzung des 
Bundesrates wird auf schrift l ichem Wege erfol­
gen.  Als Sitzungstermin ist Donnerstag, der 
1 2. Dezember 1 99 1 ,  9 Uhr in Aussicht genom­
men. 

Für die Tagesordnung dieser Sitzung kommen 
jene Vorlagen in  Betracht, d ie der Nationalrat b is 
dahin verabsch iedet haben wird, soweit  sie dem 
Einspruchsrecht beziehungsweise dem Zustim­
mungsrecht des Bundesrates unterl iegen. 

Die Ausschu ßvorberatungen sind für Dienstag, 
den 1 0. Dezember 1 99 1 ,  ab 1 5  Uhr vorgesehen . 

Die jetzige Sitzung ist g e s c  h l o s  s e n. - Ich 
wü nsche eine gute Heimfahrt .  

Schluß der Sitzung: 19  Uhr 58 Minuten 

Österre ichische Staatsdruckerei.  91 0694 
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